
N 1 493745 021

AAA u



SCHRIFTEN DES
VEREINS FÜR CHLESWIG-HOLSTEINISCHE

KIRCHENGESCHICHTE
BANID)



A m3  x  f A  Ar  SE  ez  KaA

%3

H

M 3
al

wa

A
Rf  % Q  Q

E  ES D

Br r  { e
{ J  S WrrS

er  erL

Ü
%. H

_  -
n“

- Ö v Ar

5

HR4 -  e ‚e  w  }
Fnr

720

X
A  A

8 N

X

N SE

44  44  >4 KD

KACMf-  U  Ü  D
0 M

w



SCHRIFTEN DES
FÜR CHLESWIG-HOLSTEI  SCH
KIRCHENGESCHICHTE

AND 52

Herausgegeben VO Verein für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

Wachholtz Verlag



©
Alle Rechte, auch die des auszugswelsen achdrucks,

der photomechanischen Wiedergabe un der Übersetzung,
der Verfilmung, des Fernsehens un:! des Vortrages, VOrDenNalten

Umschlagabbildung:
Lauenburgisches Gesangbuch 1906

SSN0
ISBN 23-529-04052-5

Wachholtz Verlag 2006

K NM



VORWORT

ach den monographischen Bänden (2000), der dem Kieler eologen
Hermann Mulert gewidmet WALIl, un “ ] (2003) in dem Angelika Dörtfler-
Dierken die Möllner Kommunikantentafeln 1in einer frömmigkeitsgeschicht-
lichen Studie vorstellte, knüpft der vorliegende Band der Schriften des Ver-
e1INs für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte die Prax1s d in der
Reihe {{ seiINer Veröffentlichungen wissenschaftliche Aufsätze, Miszellen
un Rezensionen publizieren. In den VETITSANSCNCH Jahren en WIr e1-
nıge heiten dafür sammeln können; we!ıiltere tudien liegen für einen FOl-
genden Band VO  —_

IDie Beiträge des vorliegenden Bandes gelten Themen VO his ZU

Jahrhundert. Quelleneditionen stehen neben Beıtragen ZUT Frömmigkeits-
geschichte un: ZUTr Kirchenverfassung. In den Rezensionen werden einige
einschlägige 1ICUEGFTE Publikationen zZUr Kirchengeschichte Schleswig-Hol-
ste1ns, aber auch ber S1E hinaus, besprochen. Besonders freut U1s, A4SSs
WIr auch uüungere Autoren für die Abfassung VO Beiträgen en geEW1N-
CIM können.

ach der Neuwahl des Vorstands 1im Herbst 2004 haben TAaul Privatdozen-
tin IDr Ruth Albrecht (Hamburg) als Herausgeberin des Aufsatzteils un:
raı Ir Barbro LOVI1SA (Jevenstedt) als edakteurın des Besprechungsteils
die Schriftleitung der Reihe I1 der Schriften übernommen. Mit diesem Band
egen S1E ihr erstes Werk VO  >-1 Wır danken den beiden Mitgliedern des VOTr-
stands für ihre Bereitschaft, diese Aufgabe übernehmen un wünschen
ihnen bei ihrer ei Freude un! elingen.

Historische Vereine en gegenwärtig nicht leicht, un: auch die Öffent-
liche Aufmerksamkeit un Verantwortung für die ege der Geschichte
lässt wünschen übrig Umso ankbarer sind WITr für die Bereitschaft

Mitglieder un:! Förderer, uUuNseTEC e1| auch weiterhin unterstut-
Ze  =) Wır werden darauf bedacht se1n, auch künftig wissenschaftlich verant-
WOTrtete Beıträge einem breiteren, kirchengeschichtlich interessierten
Publikum vorzulegen. regungen un: Beıiträge nehmen die Schriftleite-
rinnen SCIN

Kiel 1mM Frühjahr 2006 Johannes Schilling
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?LÜHEWE LANDSCHAFTEN LJIE SAKRALE ”_1" OPOGRAPHIE 1'IELMOLDS VON D OSAU
MARTIN LLERT

I Iie TIransformation der sakralen Topographie des mittelalterlichen (Ostsee-
LTAauMleSs zählt den Leitmotiven der „‚Slawenchronik“ des Presbyters Hel-
old VO Bosau (um 442 ach dem WIr die bedeutendste mittel-
alterliche Quelle ZUTFT Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins verdanken.1
Als eines der zentralen Ziele christlicher 1SS10N stellt der Bosauer Priester
nämlich die Zerstörung der heidnischen un die Errichtung einer Christ-
lichen Sakraltopographie dar.2 Wıe 1mM folgenden kleinen Beıtrag dargestellt
werden soll, erfüllt die Beschreibung der Umgestaltung der sakralen Topo-
graphie rei Funktionen 1mM Geschichtswerk eIiImolds Erstens verleiht S1E
der Geschichtsdarstellung des geistlichen Historiographen ihre literarische
Struktur (narrative Funktion), Zzweıitens deutet S1E das Geschehen (theologi-
sche Funktion) un drittens vermittelt S1Ee den Lesern des Geschichtswerkes
Mafßstäbhe für ihr Handeln (paränetische Funktion).

ext und Übersetzung: Helmold VO' BOosau, Slawenchronik.  V hg Bernhard
Chmeidler, übersetzt und erläutert VO He1inz Stoob Darmstadt 1985 Die UÜberset-
ZUNS Stoobs habe ich, bei kleinen Abweichungen, übernommen. Zahlreiche WeTt-
VOoO Hinweise ZuUr mentalen Geographie eiImolds bieten: David Fraesdorff, Der
barbarische Norden. Vorstellungen und Fremdheitskategorien bei Rimbert, Thietmar
VO  =) Merseburg, dam VO Bremen un Helmold VO  = BOsau. Berlin 2005, SOWI1E Vol-
ker SCI1OT, Das Eigene un das Fremde. Identität und Fremdcheit in den Chroniken
Adams VO Bremen, eimolds VO Bosau und nolds VO  — Lübeck Berlin 2002 Be-
re1its Franz-Joseph Schmale, Form und Funktion mittelalterlicher Geschichtsschrei-
bung Darmstadt 1985, 150 wI1ies auf die innovatıven Züge VO eimolds LOPDO-
graphischer und thematischer Einschränkung des Berichtshorizontes auf die
Territorialgeschichte Nordelbiens hin
IDie Errichtung der christlichen Sakraltopographie der frühmittelalterlichen Welt
beschreibt die materialreiche Studie VO'  — Beatrice Gaseau, Sacred Landscapes. In
len Warren Bowersock, eter Brown, leg Grabar (Hg.), Late Ant1iquity. Guide

the Postclassical World ambridge Mass./ London 1999y 20-38 Zu Slawenmis-
S10N und Ostsiedlung vgl Eric Christiansen, The Northern Crusades. London 1997,

43-72; Lorenz Heın, Anfang un Fortgang der Slawenmission. In SVSHKG 26,
Neumuüunster I7F insbesondere 110-155, und Hans-Walter Krumwiede, Kirchen-
geschichte Niedersachsens, and Jahrhunde —1806 Göttingen 1995, 80-86



1n Hlert

DIE ARRATIIVE FUNKTION

Zu den Voraussetzungen des Weltbildes eIimolds gehö der ontologische
Gegensatz zwischen heilig un profan, mithin auch zwischen christlich-
eiligem und heidnisch-diäimonischem Raum.>2 1esen beschreibt Helmold
als Land der Verwüstung un: Zerstörung, jenen als Gebhiet des Gottesfrie-
dens, der blühenden andschaften un des Wohlstande

Der Antagon1ismus der RAume bildet eın zentrales literarisches Strukturele-
mMent 1m Bauplan seiner Slawenchronik:> SO verklammert der Geschichts-
schreiber die beiden Aus dem Geschichtswerk AaMsSs VO Bremen Ompi-
lierten Eingangskapite des ersten Buches der Slawenchronik, welche die
Oostseeslawischen Stämme un: ihre Gentilreligion eschreiben, mit dem
Abschlusskapitel, in dem die Lebzeiten eImolds erfolgte Transforma-
t10Nn des (Ostseeraumes in eschatologischen Farben geschildert wird. Der
Abschluss des zweıten Buches hebt durch SEINE biblischen Anspielungen
hervor, 4SS der 1M Gottesfrieden seiNeN Ausdruck findende christlich-sa-
TAje Charakter des Territoriums sich nicht auf die Heiligung der Kultge-
meinde un: ihrer Kultzentren eSCHra sondern das gesamte Territorium
Dis 1n die Natur hinein umgestaltet:

Das durch die ottonische Wendenmission christianisierte Territorium beschreibt Hel-
old (wie 1)7 1 ’ 6 9 als uster eines christlich-sakralisierten Raumes: 99  —
tura PaX Omn1a possedit ME us angulus relictus fuerat, qu1 NO  - esse‘ CONSPI-
UU urbibus el VICIS, plerisque et1am monaster11s10  Martin Illert  DIE NARRATIVE FUNKTION  Zu den Voraussetzungen des Weltbildes Helmolds gehört der ontologische  Gegensatz zwischen heilig und profan, mithin auch zwischen christlich-  heiligem und heidnisch-dämonischem Raum.3 Diesen beschreibt Helmold  als Land der Verwüstung und Zerstörung, jenen als Gebiet des Gottesfrie-  dens, der blühenden Landschaften und des Wohlstandes.4  Der Antagonismus der Räume bildet ein zentrales literarisches Strukturele-  ment im Bauplan seiner Slawenchronik:> So verklammert der Geschichts-  schreiber die beiden aus dem Geschichtswerk Adams vom Bremen kompi-  lierten Eingangskapitel des ersten Buches der Slawenchronik, welche die  ostseeslawischen Stämme und ihre Gentilreligion beschreiben, mit dem  Abschlusskapitel, in dem die zu Lebzeiten Helmolds erfolgte Transforma-  tion des Ostseeraumes in eschatologischen Farben geschildert wird. Der  Abschluss des zweiten Buches hebt durch seine biblischen Anspielungen  hervor, dass der im Gottesfrieden seinen Ausdruck findende christlich-sa-  krale Charakter des Territoriums sich nicht auf die Heiligung der Kultge-  meinde und ihrer Kultzentren beschränkt, sondern das gesamte Territorium  bis in die Natur hinein umgestaltet:  Das durch die ottonische Wendenmission christianisierte Territorium beschreibt Hel-  mold (wie Anm. 1), 12, S. 68, als Muster eines christlich-sakralisierten Raumes: „ma-  tura pax omnia possedit ... nec ullus angulus relictus fuerat, qui non esset conspi-  cuus urbibus et vicis, plerisque etiam monasteriis ... et repleta est omnis Wagirorum,  Obodritorum sive Kycinorum provincia ecclesiis et sacerdotibus, monachis et deo  dicatis virginibus.“ Dagegen sind die heidnischen Kultzentren wie der Tempel der  Ranen auf Rügen: „fomes errorum et sedes ydolatriae“, Helmold, ebd. 6, S. 24; vgl.  auch Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 321 und 352.  Deutlich kontrastiert Helmold (wie Anm. 1), 110, S. 380-382, die ehemalige heidni-  sche Einöde mit dem nun christlichen Wohlstandsgebiet: „Omnis enim Slavorum re-  gio  olim insidiis horrida et paene deserta, nunc dante deo tota redacta est in  unam Saxonum coloniam, et instruuntur illic civitates et oppida et multiplicantur ec-  clesiae et numerus ministrorum Christi“. Das christliche Territorium bezeichnet Hel-  mold (wie Anm. 1), 60, S. 216, als „fines pacis“. Zum Gegensatz von (heidnischer)  „Waldwüste“ und (christlichem) Kulturland bei Helmold vgl. Fraesdorff (wie Anm.  D, S 3209333  Dagegen hat die seit Rimbert überlieferte Vorstellung vom „barbarischen Norden“  für Helmolds Ethnographie eher geringe Bedeutung, wie Fraesdorff (wie Anm. 1),  S. 345, zeigt.el epleta est OMNIS Wagıiırorum,
Obodritorum 1ve Kycinorum provincla ecclesiis el sacerdotibus, monachis el deo
dicatis virginibus.“ Dagegen sind die heidnischen Kultzentren WIE der Tempe!l der
Ranen auf Rügen: „fomes el sedes ydolatriae“, Helmold, ehı 6, 2 9 vgl
auch Fraesdorff (wie 1)‚ S21 un!: 92
Deutlich kontrastiert Helmold (wie Anm. IX 110 380-382, die ehemalige heidni-
sche Einöde mMıt dem 11U  Z christlichen Wohlstandsgebiet: „Omnıis nNnım Slavorum
810 lim insidiis horrida eft CM deserta, NUNC dante deo LO  SS redacta est 1n
U1N1lalll Saxonum coloniam, el instruuntur 1C Civitates el oppida el multiplicantur
clesiae el UTMNCTIUS mMinıstrorum Christi“. Das CNrıistliıche Territorium bezeichnet Hel-
old (wie Anm. 1); 6 9 216, als „fines paCls”. Zum Gegensatz VO! (heidnischer)
„Waldwüste“ und (christlichem Kulturland hei Helmold vgl Fraesdorff (wie Anm
1), 229-333
Dagegen hat die se1it Rimbert überlieferte Vorstellung VO' „Darbarischen Norden“
für Helmolds Ethnographie eher geringe Bedeutung, \ATS Fraesdorff (wie Anm O}

345, zeigt



Sakrale Topographie eimolds VO Bosau 13

‚DAa herrschte grofse Freude bei allen Völkern des Nordens, enn TI1Ee-
de un Fröhlichkeit stellten sich gleichzeitig ein (vgl 2.10) Und die
eisige des Nordens wandelte sich 1in einen Südwind. 1)as Meer
verlor seine Schrecken un! die wütenden Stüuürme egten sich. Wer VO

Dänemark ach dem Slawenland reisen wollte, ZO9 jetzt auf friedlicher
Straße: Frauen un Kinder konnten S1E benutzen, weil die Hindernisse
beseitigt un die Räuber AUS dem Weg gerdäumt (vgl Jes
60,

och nicht allein als literarische Klammer, die Anfangs- und Schlussteil des
erkes mi1t einander verbindet, fungiert die Beschreibung der sakralen CO

pographie. Zwischen dem FEingangs- un dem Schlusskapitel se1ines Wer-
kes beschreibt Helmold eın dramatisches Wechselspiel VO christlicher Sa-

un endlichkralisierung, heidnischer Profanierung siegreicher
Sakralisierung der ostseeslawischen Regionen. Dieses Muster kündigt der
Geschichtsschreiber bereits OrWwort A  9 in dem feststellt, die christli-
che Religion sSC1 „1nN diesen RegionenSakrale Topographie Helmolds von Bosau  11  „Da herrschte große Freude bei allen Völkern des Nordens, denn Frie-  de und Fröhlichkeit stellten sich gleichzeitig ein (vgl. Lk 2,10). Und die  eisige Kälte des Nordens wandelte sich in einen Südwind. Das Meer  verlor seine Schrecken und die wütenden Stürme legten sich. Wer von  Dänemark nach dem Slawenland reisen wollte, zog jetzt auf friedlicher  Straße; Frauen und Kinder konnten sie benutzen, weil die Hindernisse  beseitigt und die Räuber aus dem Weg geräumt waren (vgl. Jes  60,1ff).“6  Doch nicht allein als literarische Klammer, die Anfangs- und Schlussteil des  Werkes mit einander verbindet, fungiert die Beschreibung der sakralen To-  pographie. Zwischen dem Eingangs- und dem Schlusskapitel seines Wer-  kes beschreibt Helmold ein dramatisches Wechselspiel von christlicher Sa-  und  endlich  kralisierung,  heidnischer  Profanierung  siegreicher  Sakralisierung der ostseeslawischen Regionen. Dieses Muster kündigt der  Geschichtsschreiber bereits im Vorwort an, in dem er feststellt, die christli-  che Religion sei „in diesen Regionen ... zuerst gepflanzt und dann wieder-  hergestellt worden“.7 Als Aufeinanderfolge einer zeitlich genau abgrenzba-  ren Phase der Mission und des Kirchenbaus, die von einer ebenso  monolithischen Phase der Zerstörung der Kirchengebäude und der Ver-  nichtung der christlichen Bevölkerung abgelöst wird, stellt Helmold insbe-  sondere die ottonische Missionsgeschichte dar: Um der unter den Ottonen  erfolgten christlichen Sakralisierung des ostseeslawischen Raumes die Anti-  klimax einer heidnischen Reaktion entgegen setzen zu können, fasst  Helmold (wie Anm. 1), 110 , S. 380: „Et facta est laetitia magna omnibus populis bo-  realium nationum, iocunditas et pax simul orta est. Et mutatum est gelidum illud fri-  gus aquilonis in lenes austri flatus, et cessavit maris vexatio, et detumuerunt procel-  lae tempestatum. Et pacata est via transeuntibus a Dania in Slaviam, et ambulaverunt  mulieres et parvuli per eam, oe quod submota sint offendicula, et defecerint predo-  nes in via.” Nach Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 325, ist die Schilderung des Endes der  Eiseskälte eine Interpretatio Christiana für das Ende des Heidentums im Norden.  Allerdings irrt Fraesdorff, ebd. S. 324, mit der Annahme, Helmolds Übersetzung der  slawischen Gottesbezeichnung „Zcerneboch“ gehöre ebenfalls in diesen Zu-  sammenhang, insofern hier der heidnische (und daher dunkle und kalte) Norden  mit dem christlichen Süden kontrastiert werde. Vielmehr ist Helmolds Übersetzung  „deus niger“ (wie Anm. 1), 52, S. 102, nichts anderes als die etymologisch korrekte  =  .  Übertragung von „Zcerne-boch“  „Zcerno-bog“ = „Schwarz-Gott“ (vgl. Russisch:  cernij = schwarz; bog = Gott).  Helmold (wie Anm. 1), Vorwort S. 26: „primum plantata, postmodum restaurata“.Zzuerst gepflanzt un annn wieder-
hergestellt worden“.7 Als Aufeinanderfolge einer zeitlich abgrenzba-
I  2 4ase der 1S5SS10N und des Kirchenbaus, die VO einer ebenso
monolithischen 24SE der Zerstörung der Kirchengebäude un der Ver-

nichtung der christlichen Bevölkerung abgelöst wird, stellt Helmold insbe-
sondere die ottonische Missionsgeschichte dar der den ttonen

erfolgten christlichen Sakralisierung des ostseeslawischen Raumes die Anti-
klimax einer heidnischen Reaktion seizen können, fasst

Helmold (wie 1), 110 380 99  g facta est Aetitia 64 omnibus populis DOo-
realium natiıonum, iocunditas el DaX simul Orta est. Et mutatum est gelidum fri-

QU>S aquilonis in lenes austr1i flatus, el cessavıt MAar1ıSs vexatıo, el detumuerunt procel-
lae tempestatum. Et paCcala est V1a transeuntibus Danıa in Slaviam, el ambulaverunt
mulieres el parvuli PCI Ca quod submeota sint offendicula, el defecerint predo-
1165 1in V1a ach Fraesdorff (wie Anm 1)) 325? ist die Schilderung des Endes der
FEiseskälte ine Interpretatio Christiana für das Ende des Heidentums Norden.
Allerdings irrt Fraesdorff, eb  O 224, mMit der Annahme, eimolds Übersetzung der
slawischen Gottesbezeichnung „Zcerneboch“ gehöre ebeniTalls in diesen Z31-

sammenhang, insofern 1er der eidnische (und er dunkle un kalte) Norden
mit dem christlichen Süden kontrastiert werde. Vielmehr ist Helmolds Übersetzung
„deus nıger” (wie Anm 1)7 DZ: 102, nichts anderes als die etymologisch korrekte
Übertragung VO'  - „Zcerne-boch“ „Zcerno-bog“ „‚Schwarz-Gott“ (vgl Russisch:
cerni] schwarz: bog ott)
Helmold (wie Anm. 1)7 OFrWO „prımum plantata, postmodum restaurata”“.
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der Geschichtsschreiber die beiden Slawenaufstände VO 9085-995 un:
P 8 anachronistisch als einen Aufstand zusammen.® Ahnlich sche-
matisch deutet Helmold auch das diffuse Verhältnis VO Christentum un
slawischer Gentilreligion im Herrschaftsbereich des Fürsten Gottschalk als
1ine dreistufige Abfolge bestehend Aus heidnischer Zerstörung des sakra-
len umes, wieder aufgenommener ei des Slawenlandes durch KIr-
henbau und heidnischer Profanierung des Slawenlandes.9

Neben die Beschreibungen der TIransformation des Ustseegrofsraumes
stellt Helmold 1mM Rahmen eines Augenzeugenberichtes AA Visıtationsreise
Bischof Gerolds durch Wagrien mi1t seinem Bericht VO der Zerstörung e1-
1Ces5 slawischen Tempels durch den christlichen Klerus un der anschlie-
isenden Missionspredigt des 1SCANOTIS ein eispie für die dramatische { )mm-
gestaltung der Sakraltopographie innerhalb eines Kleinraumes. Fuür den
Geschichtsschreiber gleicht die Begıinn der Amtsze1it GeroldsAn
HIGCTIE Zerstörung einem Taufexorzismus un stellt die Stufe der phy-
sischen Christianisierung des slawischen Territoriums dar.10 Auf die Zerstö-
IUNgS lässt der Historiograph unmittelbar die Paränese des 1SCNOTIS folgen
un: führt in den anschließenden apiteln den Prozess der sakralen Inbe-
sitznahme des Landes his Zr Abschluss der 1U unwiderruflichen Einver-
leibung des ostseeslawischen Raumes 1n das christliche Territorium fort.11

Vgl Helmold (wie Anm 1), 16. 84-90 Die Chronologie der Aufstände ist schon
bei dam VO Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte IL, 45 und 4: hg ern-
hard Schmeidler. Hannover verwirrt, doch bindet Helmold über dam hinaus
auch mündliche TIraditionen in seine Darstellung des verme:intlichen einen grofisen
Slawenaufstandes eın
Vgl die sicher anachronistische Bemerkung eiImolds (wie Anm L 2 9 108, über
die Situation unfter Gottschalk 9  terra plena ecclesiis, ecclesiis VeEeTO sacerdotibus“.
Helmold (wie Anm 1)7 84, 288-290 „Venientibus ute nobis ad el
profanationis locum aAdhortatus est 1105 EPISCOPUS, ut valenter accederemus ad de-
struendum lucumI2  Martin Illert  der Geschichtsschreiber die beiden Slawenaufstände von 983-995 und  1018-1021 anachronistisch als einen Aufstand zusammen.8 Ähnlich sche-  matisch deutet Helmold auch das diffuse Verhältnis von Christentum und  slawischer Gentilreligion im Herrschaftsbereich des Fürsten Gottschalk als  eine dreistufige Abfolge bestehend aus heidnischer Zerstörung des sakra-  len Raumes, wieder aufgenommener Weihe des Slawenlandes durch Kir-  chenbau und erneuter heidnischer Profanierung des Slawenlandes.9  Neben die Beschreibungen der Transformation des Ostseegroßraumes  stellt Helmold im Rahmen eines Augenzeugenberichtes zur Visitationsreise  Bischof Gerolds durch Wagrien mit seinem Bericht von der Zerstörung ei-  nes slawischen Tempels durch den christlichen Klerus und der anschlie-  Benden Missionspredigt des Bischofs ein Beispiel für die dramatische Um-  gestaltung der Sakraltopographie innerhalb eines Kleinraumes. Für den  Geschichtsschreiber gleicht die zu Beginn der Amtszeit Gerolds vorgenom-  mene Zerstörung einem Taufexorzismus und stellt die erste Stufe der phy-  sischen Christianisierung des slawischen Territoriums dar.10 Auf die Zerstö-  rung lässt der Historiograph unmittelbar die Paränese des Bischofs folgen  und führt in den anschließenden Kapiteln den Prozess der sakralen Inbe-  sitznahme des Landes bis zum Abschluss der nun unwiderruflichen Einver-  leibung des ostseeslawischen Raumes in das christliche Territorium fort.11  Vgl. Helmold (wie Anm. 1), 16, S. 84-90. Die Chronologie der Aufstände ist schon  bei Adam von Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte II, 45 und 48, hg. v. Bern-  hard Schmeidler. Hannover 31977, verwirrt, doch bindet Helmold über Adam hinaus  auch mündliche Traditionen in seine Darstellung des vermeintlichen einen großen  Slawenaufstandes ein.  Vgl. die sicher anachronistische Bemerkung Helmolds (wie Anm. 1), 22, S. 108, über  die Situation unter Gottschalk: „terra plena ecclesiis, ecclesiis vero sacerdotibus“.  10  Helmold (wie Anm. 1), 84, S. 288-290: „Venientibus autem nobis ad nemus illud et  profanationis locum adhortatus est nos episcopus, ut valenter accederemus ad de-  struendum lucum ... Proxima die dominica convenit universus populus terrae ad fo-  rum Lubicense et veniens domnus episcopus habuit verbum exhortationis ad ple-  bem, ut relictis ydolis colerent unum deum, qui est in caelis et percepta baptismatis  gratia renuntiarent operibus malignis.”  11  Zwar endet die Slawenchronik mit der endgültigen Christianisierung des ostseesla-  wischen Territoriums, jedoch nicht mit der endgültigen Bekehrung der Slawen, von  denen es Helmold (wie Anm. 1), 110, S. 382, nur heißt: „Et cohibiti sunt utcumque  Slavi a furtis et a latrociniis suis.“Proxima die dominica cConvenıit un1ıversus populus terrae ad fO-

Lubicense el venlens domnus ePISCOPUS habuit verbum exhortationis ad ple-
bem ut relictis ydolis colerent uUu1N1Uu11 deum, qu1 est in caelis el baptismatis
gratia renuntiarent operibus malignis.”

11 WAar endet die Slawenchronik mit der endgültigen Christianisierung des ostseesla-
wischen Territoriums, jedoch nicht mMiıt der endgültigen ekehrung der Slawen, VO  -
denen Helmold (wie 1). 110, 3582, L1UTr heißt cohibiti SUNLT
Slavi furtis el latrociniis u1s  “
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DIE THE' FUNKTION

dam VO tTemen vermittelte Helmold zentrale Topo1 der antiken NO-
graphie, denen auch die Beschreibung der Reise entlang der Grenze
7zwischen eigener Zivilisation un: remder Barbarei zählte.12 Von dam
lernte Helmold, die slawische Welt als Gegenwelt begreifen un ihren
Gegensatz ZUrr christlichen Zivilisation heraus zuarbeiten.13 och wird
Aams ber we1ite Strecken hin statischer Antagon1smus in Helmolds I)Dar-

stellung einem bei dam Zu Teil schon angedeuteten, keiner Stel-
le der „‚Hamburger Kirchengeschichte“ aber derart konsequent W1E in der
„Slawenchronik“ geschilderten, dynamischen Transformationsprozess der
sakralen Topographie: Miıt der Konzentration seiner Missionsberichte auf
die re1ı Entwicklungsschritte „plantatio“, „vastat1o” un: „restauratio“ VCI-

wendet Helmold ein Deutungsschema, das der heilsgeschichtlichen O_
SC VO Schöpfung, Fall un: rlösung entspricht.1* diese biblisch-theo-
logischen alogien unterstreichen, verwendet Helmold 1in seiner
Darstellung mMeNriIaC biblische Typologien WwW1e€e TWa die die Gleichsetzung
der Ankunft Bischof Gerolds 1M Slawenland mi1t der Tempelreinigung
Jesu. 15

Vgl dam VO' Bremen (wie Anm 8)‚ 1L, 1721 mıit Helmold (wie Anm 1)7 T
Fraesdorff (wie Anm 1)} 354, hebt Recht die Ambivalenz der Barbarentopoi
hervor.

13 Einen instruktiven Vergleich eiIimolds mi1t se1iner Vorlage dam bietet SC1OT (wie
Anm 1)7 206-208
Helmolds Bildern (wie Anm 1)’ 47, 182 U.Ö., VO' der Wiederbesiedlung des VCI-

wusteten Landes UrCcC die Missionare liegt der alte monastische OpOS der Bebau-
UNngs der Einöde An die Asketen un der Verwandlung des bestellten Landes 1in e1-
1ECN Paradiesgarten zugrunde, vgl 1ta Anton1i1 Vers1o0 latina Evagrıl, Migne
Patrologia (Graeca 26, col 865-866 u.0

e Vgl Helmold (wie Anm 1): 834, 296, zıitiert anlässlich von Bischof Gerolds Ankunft
1m Slawenland Jer FAr 9  Vent! 1n spelunculam atronum.“ Der Geschichtsschreiber
erweiıtert hier ine bereits in der „Hamburger Kirchengeschichte“ Adams angelegte
Typologie: eh.  O 2 106 eimolds Bezeichnung Urs Gottschalks als „ille alter
Macchabaeus“ und seine Klage, ebı 2 9 108, über die Zerstörung VO Mecklen-
burg durch das 1ta) AUS PSs /6,1 „Venerunt gentesSakrale Topographie Helmolds von Bosau  B  DIE THEOLOGISCHE FUNKTION  Adam von Bremen vermittelte Helmold zentrale Topoi der antiken Ethno-  graphie, zu denen auch die Beschreibung der Reise entlang der Grenze  zwischen eigener Zivilisation und fremder Barbarei zählte.!2 Von Adam  lernte Helmold, die slawische Welt als Gegenwelt zu begreifen und ihren  Gegensatz zur christlichen Zivilisation heraus zuarbeiten.!? Doch wird  Adams über weite Strecken hin statischer Antagonismus in Helmolds Dar-  stellung zu einem bei Adam zum Teil schon angedeuteten, an keiner Stel-  le der „Hamburger Kirchengeschichte“ aber derart konsequent wie in der  „Slawenchronik“ geschilderten, dynamischen Transformationsprozess der  sakralen Topographie: Mit der Konzentration seiner Missionsberichte auf  die drei Entwicklungsschritte „plantatio“, „vastatio“ und „restauratio“ ver-  wendet Helmold ein Deutungsschema, das der heilsgeschichtlichen Abfol-  ge von Schöpfung, Fall und Erlösung entspricht.!4 Um diese biblisch-theo-  logischen Analogien zu unterstreichen, verwendet Helmold in seiner  Darstellung mehrfach biblische Typologien wie etwa die die Gleichsetzung  der Ankunft Bischof Gerolds im Slawenland mit der Tempelreinigung  Jesu.!5  12  Vgl. Adam von Bremen (wie Anm. 8), II, 17-21 mit Helmold (wie Anm. 1), 1-2.  Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 354, hebt zu Recht die Ambivalenz der Barbarentopoi  hervor.  B  Einen instruktiven Vergleich Helmolds mit seiner Vorlage Adam bietet Scior (wie  Anm. 1), S. 206-208.  14  Helmolds Bildern (wie Anm. 1), 47, S. 182 u.6., von der Wiederbesiedlung des ver-  wüsteten Landes durch die Missionare liegt der alte monastische Topos der Bebau-  ung der Einöde durch die Asketen und der Verwandlung des bestellten Landes in ei-  nen Paradiesgarten zugrunde, vgl. Vita Antonii. Versio latina Evagrii, Migne  Patrologia Graeca 26, col. 865-866 u.ö.  V  Vgl. Helmold (wie Anm. 1), 84, S. 296, zitiert anlässlich von. Bischof Gerolds Ankunft  im Slawenland Jer 7,11: „Venit in spelunculam latronum.“ Der Geschichtsschreiber  erweitert hier eine bereits in der „Hamburger Kirchengeschichte“ Adams angelegte  Typologie: ebd. 22, S. 106. Helmolds Bezeichnung Fürst Gottschalks als „ille alter  Macchabaeus“ und seine Klage, ebd. 24, S. 108, über die Zerstörung von Mecklen-  burg durch das Zitat aus Ps 78,1 „Venerunt gentes ... et polluerunt templum“ begeg-  nen schon bei Adam.el polluerunt templum“ begeg-
E  - schon hei dam
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Manchen assagen eIimolds scheint darüber hinaus der Gedanke n_
de liegen, das sakralisierte Territorium sSC1 ein Teil des physischen Le1-
bes Christi ine derartige Vorstellung dürfte jedenfalls in der Erzählung
VO Hostienwunder 1M dänischen Alsen vorausgesetzt se1in. Das Wunder
kündigte ach Ansicht eImMmolds die slawische erwüstung der dänischen
Inseln un: die rmordung der Inselbewohner 1mM Voraus

„Als eın Priester 1mM dänischen Alsen eiligen Altar stand und den
eic hob, sah plötzlic 1mM Kelch wirklich Fleisch un Blut14  Martin Illert  Manchen Passagen Helmolds scheint darüber hinaus der Gedanke zugrun-  de zu liegen, das sakralisierte Territorium sei ein Teil des physischen Lei-  bes Christi. Eine derartige Vorstellung dürfte jedenfalls in der Erzählung  vom Hostienwunder im dänischen Alsen vorausgesetzt sein. Das Wunder  kündigte nach Ansicht Helmolds die slawische Verwüstung der dänischen  Inseln und die Ermordung der Inselbewohner im Voraus an:  „Als ein Priester im dänischen Alsen am heiligen Altar stand und den  Kelch hob, sah er plötzlich im Kelch wirklich Fleisch und Blut ... Wäh-  rend nun viele erklärten, dies sei ein himmlisches Zeichen, das Volk  im Glauben zu bestärken, sah der Bischof weiter und sagte voraus, der  Kirche drohe eine schwere Heimsuchung und es werde viel Christen-  blut fließen. Denn wann immer Märtyrerblut vergossen wird, wird  Christus in Gestalt seiner Glieder erneut ans Kreuz geschlagen. Und so  ging die Ankündigung des weissagenden Bischofs nicht fehl. Kaum  waren vierzehn Tage vergangen, da besetzte das Heer der Slawen  überraschend das ganze Land, zerstörte die Kirchen und tötete jeden,  der Widerstand leistete mit der Schärfe des Schwertes.“16  Es ist bemerkenswert, dass Helmold hier die Zerstörung der sakralen Räu-  me noch vor der Tötung der Menschen erwähnt. Durch das Hostienwun-  der verleiht Helmold seinem Bericht eine sakramentale Dimension und  verbindet so das auch an anderer Stelle von ihm hervor gehobene liturgi-  sche Gedenken der Märtyrer mit der Veränderung der sakralen Topogra-  phie.17  16 Helmold (wie Anm. 1), 109, S. 376: „Sacerdos enim quidam in terra Danorum quae  dicitur Alfse assistens sacro altari cum sublevasset calicem sumpturus hostiam, ecce  visa est in calice species carnis et sanguinis. ... Et cum multi dicerent, id factum di-  vinitus ad confirmandam plebis fidem, pontifex alteriori sensu protestatus est gra-  vem ecclesiae inminere tribulationem et sanguinem Christiani populi multum fun-  dendum. Quociens enim sanguis martirum effunditur, Christus denuo in membris  suis crucifigitur. Nec prophetantis fefellere vaticina. Vix enim praeterierunt dies  ....  xiiiicim, et superveniens exercitus Slavorum occupavit omnem terram illam, ecclesi-  as subvertit et populum captitavit, omnem vero resistentem percussit in ore gladii.”  Zu den Hostienwundern des 12. Jahrhunderts vgl. Miri Rubin, Corpus Christi. The  Eucharist in Late Medieval Culture. Cambridge 1991, S. 108-135.  17  Zum liturgischen Märtyrergedenken vgl. die programmatische Aussage Helmolds  (wie Anm. 1), Vorwort S. 26: „In eorum laudem, qui Slavorum provinciam diversis  etatibus manu, lingua, plerique etiam in sanguinis effusione illustrarunt, operis hu-  ijus paginam dicendam arbitror“ und den Wunderbericht von der Bestattung der To-  ten Mecklenburgs, ebd. 99, S. 344.WÄäh-
rend 1U  e viele erklärten, 1eS$ SsSC1 ein himmlisches Zeichen, das 'olk
1m Glauben bestärken, sah der Bischof we!ıiter un: VOTAUS, der
Kirche drohe ine schwere Heimsuchung un werde je] Christen-
blut fließen Denn Wnnn immer Märtyrerblut VETISOSSCH wird, wird
Christus in Gestalt seiner Glieder erneut A115 Kreuz geschlagen. Und
gng die Ankündigung des weissagenden Bischofs nicht fehl Kaum
WAaTe vierzehn Tage VELBANSCH,; da besetzte das Heer der Slawen
überraschend das Land, zerstoOrte die Kirchen un tOtete jeden,
der Widerstand leistete mMIt der chärfe des Schwertes.“16

Es 1st bemerkenswert, A4SsSs Helmold 1er die Zerstörung der sakralen RAau-
och VOT der Tötung der Menschen erwähnt. Durch das Hostienwun-

der verleiht Helmold sSsSEeEInNEM Bericht eine sakramentale Dimension un
verbindet das auch anderer Stelle VO ihm hervor gehobene liturgi-
sche Gedenken der Maärtyrer mMıt der Veränderung der sakralen Topogra-
phie.17

16 Helmold (wie Anm 1)7 109, 276 „Sacerdos Nnım quidam in erra IDD’anorum UJUaAC
dicitur fse aSsıstens altari Cu sublevasset calicem SUMptuUrus hostiam, BGr

V1Sa est in calice specles CAarnıs el SaAangu1n1s. Et C multi dicerent, id factum di-
V1Inıtus ad confirmandam plebis —  em, pontifex alteriori 1150 protestatus est QTa-
VE ecclesiae inmınere tribulationem el sanguinem Christiani populi multum fun-
dendum uOoCIeNSs enım SaAnNgu1s martiırum r7 Christus denuo 1in membris
u1Ss crucifigitur. Nec prophetantis fefellere vaticına. Vix enım praeterierunt dies
X1111C1M, el superveniens exercıitus Slavorum OCCuDpavıt illam, ecclesi-

subvertit el populum Captitavıt, OINNECI VeTO resistentem percussıt 1n OTIe gladi:
7u den Hostienwundern des Jahrhunderts vgl Miır1 Rubin, Corpus Christi. The
Fucharist 1n Late Medieval Culture. Cambridge 1991, 108-135
Zum liturgischen Märtyrergedenken vgl die programmatische Aussage eiImolds
(wie Anm 1), OrWO In COTUINN laudem, qu1 Slavorum provinci1am diversis
etatibus INanNu, lingua, plerique et1am in Sangu1nı1s effusione illustrarunt, operI1s hu-
1US pagınam dicendam arbitror“ und den Wunderbericht VO' der Bestattung der TU
ten Mecklenburgs, eb 99,
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DIie Verwendung der biblischen Typologien durch den Geschichtsschreiber
steht 1in der Tradition zeitgenöÖssischer Kreuzzugspropaganda.18 Jedoch

Helmold aufgrund der Beschränkung sSEINES Berichtshorizontes eın

geschichtstheologisches Programm, das den universalen Heilsvisionen
Bernhards VO Clairvaux der anderer Kreuzzugstheologen vergleichbar
ware Im Orwort FA ersten Buch distanziert sich Helmold VO der
Geschichtstheologie ungenannter Zeitgenossen, die in ihrer Verblendung
den geheimen Ratschlüssen (sottes auf die Spur kommen melnen un
betont stattdessen die moralische Funktion der Geschichtsschreibung, das
Lob der Tugenden und die Verurteilung der Laster.19

en sind die VO Helmold gepriesenen Tugenden und Laster wiederum
untrennbar mıit der Transformation der sakralen Topographie verbunden,
da ach Helmolds Ansicht der Zustand un nicht zuletzt auch die echtli-
che Ordnung der sakralen Topographie ein Spiegelbild des moralischen
Zustandes der geistlichen un weltlichen Würdenträger Nordelbiens sind.20
SO stellt der Geschichtsschreiber beispielsweise in seinem Nachwort auf
den Grafen I1 VO Schauenburg € fest

Zahlreiche Parallelen 7111 'ortwahl und den Deutungsmustern eiImolds bei
Bernhardi Ahbbhatis Clarae Vallensis, De AU!' OVAa| militiae ad milites templi. In

ders., UOpera Omn1a Parıs 1839, col on Besonders nahe steht Helmolds
Terminologie dem UuIru des Erzbischofs VO Magdeburg zr Heidenkrieg, in Ge-

schichtsquellen der Provinz Sachsen. Urkundenbuch des Erzstiftes Magdeburg, hg
Friedrich Israel/ Walter Möllenberg Magdeburg 195 /, 249-252 eitere Paralle-

len bei Fraesdorff (wie 1). 330, 116
19 Helmold (wie Anm 1)’ OTWO „‚Qui et1am extendentes acıem ingeni ad 1N-

visibilia dei el 1DS1S Aarcanıs approximare cuplentes plerumque up VIrN1S aborare
nN1IS1 unt  06 Der Geschichtsschreiber möchte sich deshalb darauf beschränken „SUPDEC
virtutibus laudem, VIt11S Vern“ detestationem“ verteilen.
In diesem Zusammenhang betont Helmold mehNhriac die Bedeutung der VO  $ (yott
gebotenen Zahlung des Zehnten als einer Voraussetzung für dasendes LAn-
des, vgl Helmold (wie Anm 2 1 9 7 9 8 9 512; 92, 2320-3522
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Da veränderte sich der Anblick des Landes, deshalb, weil die Gerech-
igkeit un:! der Friede für die Kirchen ach dem Verlust ihres
Schutzherren gänzlich erschüttert schienen. z seinen Lebzeiten kam
der Geistlichkeit nichts hart, nichts schwierig VOLLS grofs WT sSeINE
Glaubenstreue, Güte, Umsicht un:! Weisheit, A4aSsSs aus en ugen-
den geschaffen schien. Unter den Streitern des Herrn wurde dieser, g_
WI1SS nicht der geringste, ach sSseINem Lebensschicksa als verdient be-
nden, der Aberglauben un: Götzendienst Ausrofttete und für die
jJunge Pflanzung wirkte, damit S1E segensreich Frucht bringe.“21

Entsprechend erklärt Helmold die heidnischen Slawenaufstände der Ver-
gangenheit als Reaktion auf die „crudelitas“ der christlichen Herren,.

der Geschichtsschreiber nicht genere „‚Grausamkeit“ versteht, S(11-
ern ganz spezifisch eın Verhalten begreift, das die Sakralisierung des
christlichen Raumes gefährdet, WwWI1IE ETW die „grausame“ eldgier des Her-
ZO9S ernnar:!ı ı V achsen (1013-1059), die Helmold als Ursache für
den Rückfall der Slawen in das Heidentum un: die damit verbundene Zer-
storung der christlichen Sakraltopographie des ostseeslawischen Raumes
ausmacht.22 UrcC solcherart gute un schlechte „‚Exempila“ möchte Hel-

21 Helmold (wie Anm 1)‚ 101,; 254 immutata est facies terrae huius quod 1US-
t1C1a el quies ecclesiarum ublato BbOonOo pPatronO peniıtus infirmata videretur. 1PSO
enım superstite clero nihil durum, nıhil ASPCIUIN videbatur. antus erat fide, bonita-
t ‚ prudentia consilio, ut unıversis videretur CONSITUCLUS virtutibus. Hıc uUuNUuSs
de bellatoribus domini el Certe NO  $ infimus 1n funiculo SOTt1IS ua utilis inventus estT,
exstirpans ydolatirae superstciones el faciens ODUS OVAd|! plantationis, quod ructifi-
celt in salutem.“
Helmold (wie Anm 1); 16, 84 „‚Gentem Winulorum PCT avarıt1am crudeliter
primens ad necessitatem paganısm1 coegit.” Ta eiImolds Zuschreibung VO' „crude-
litas  « die Slawen vgl Fraesdorff (wie Anm 1)7 355 und SCIOT (wie Anm 1
214 Die sakrale Konnotation der „crudelitas“ begegnet bereits be{i dem auch
VO'  5 Helmold eifrig benutzten Sallust, der 1n seinem FExkurs ZUT Dekadenz der rÖömi-
schen Republik die Zerstörung des sakralen Raumes als eın Beispiel für »  u  IN
aten  D der Anhänger Sullas Nn ‚foeda crudeliaque in C1VIS facinora facere16  Martin Illert  „Da veränderte sich der Anblick des Landes, deshalb, weil die Gerech-  tigkeit und der Friede für die Kirchen nach dem Verlust ihres guten  Schutzherren gänzlich erschüttert schienen. Zu seinen Lebzeiten kam  der Geistlichkeit nichts hart, nichts schwierig vor; so groß war seine  Glaubenstreue,‘Güte, Umsicht und Weisheit, dass er aus allen Tugen-  den geschaffen schien. Unter den Streitern des Herrn wurde dieser, ge-  wiss nicht der geringste, nach seinem Lebensschicksal als verdient be-  funden, der Aberglauben und Götzendienst ausrottete und für die  junge Pflanzung wirkte, damit sie segensreich Frucht bringe.“21  Entsprechend erklärt Helmold die heidnischen Slawenaufstände der Ver-  gangenheit als Reaktion auf die „crudelitas“ der christlichen Herren, wo-  runter der Geschichtsschreiber nicht generell „Grausamkeit“ versteht, son-  dern ganz spezifisch ein Verhalten begreift, das die Sakralisierung des  christlichen Raumes gefährdet, wie etwa die „grausame“ Geldgier des Her-  zogs Bernhard II. von Sachsen (1013-1059), die Helmold als Ursache für  den Rückfall der Slawen in das Heidentum und die damit verbundene Zer-  störung der christlichen Sakraltopographie des ostseeslawischen Raumes  ausmacht.22 Durch solcherart gute und schlechte „Exempla“ möchte Hel-  21 Helmold (wie Anm. 1), 101, S. 354: „Et immutata est facies terrae huius eo quod ius-  ticia et quies ecclesiarum sublato bono patrono penitus infirmata videretur. Ipso  enim superstite Clero nihil durum, nihil asperum videbatur. Tantus erat fide, bonita-  te, prudentia atque consilio, ut universis videretur constructus virtutibus. Hic unus  de bellatoribus domini et certe non infimus in funiculo sortis suae utilis inventus est,  exstirpans ydolatirae superstciones et faciens opus novae plantationis, quod fructifi-  cet in salutem.“  22  Helmold (wie Anm. 1), 16, S. 84: „Gentem Winulorum per avaritiam crudeliter op-  primens ad necessitatem paganismi coegit.“ Zu Helmolds Zuschreibung von „crude-  litas“ an die Slawen vgl. Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 335 und Scior (wie Anm. 1), S.  214. Die sakrale Konnotation der „crudelitas“ begegnet bereits bei dem auch sonst  von Helmold eifrig benutzten Sallust, der in seinem Exkurs zur Dekadenz der römi-  schen Republik die Zerstörung des sakralen Raumes als ein Beispiel für „grausame  Taten“ der Anhänger Sullas nennt: „foeda crudeliaque in civis facinora facere ... de-  lubra spoliare, sacra profanaque omnia polluere.“ Catilina 11, hg. v. Leighton Dur-  ham Reynolds. Oxford 1991, S. 12.de-
ra spoliare, profanaque Omn1a poNuere.* Catilina 11 hg Leighton ur-
ham Reynolds xfor: 1991,



akrale Topographie eIimolds VO Bosau 17

old den Lesern sSEINES Geschichtswerkes Verhaltensmuster die and
geben, damit die erst seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte TTANS-
formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land
nicht erneut gefährdet wird.23

25 Entsprechend betont Helmold (wie Anm 1)7 96, 336, gegenüber seinen sern,
den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der enntnıs der Vergangen-
eit für zukünftiges Handeln „SEquenS igitur opusculumSakrale Topographie Helmolds von Bosau  17  mold den Lesern seines Geschichtswerkes Verhaltensmuster an die Hand  geben, damit die erst zu seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte Trans-  formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land  nicht erneut gefährdet wird.23  23 Entsprechend betont Helmold (wie Anm. 1), 96, S. 336, gegenüber seinen Lesern,  den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der Kenntnis der Vergangen-  heit für zukünftiges Handeln: „Sequens igitur opusculum ... dedico caritati vestrae,  ... presentibus honorem, futuris de rerum notitia fructum conducere cupiens.“dedico CAaArHan vestrae,Sakrale Topographie Helmolds von Bosau  17  mold den Lesern seines Geschichtswerkes Verhaltensmuster an die Hand  geben, damit die erst zu seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte Trans-  formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land  nicht erneut gefährdet wird.23  23 Entsprechend betont Helmold (wie Anm. 1), 96, S. 336, gegenüber seinen Lesern,  den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der Kenntnis der Vergangen-  heit für zukünftiges Handeln: „Sequens igitur opusculum ... dedico caritati vestrae,  ... presentibus honorem, futuris de rerum notitia fructum conducere cupiens.“presentibus honorem, futuris de IET UI1 notitia fructum conducere CUpIENS.‘
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EIN }EINNAHMEREGISTER DER RENDSBURGER KIRCHE VO 1543

ERAUSGEGEBEN VON KLAUS-JOACHIM ORENZEN-:  CHMIDT

EINFÜHRUNG

I Iie Reformation wurde ach Anfängen vermutlich schon in den 1520er
Jahren in Rendsburg erst mMIt der während des Landtages VO 1542 1M
Rendsburger Rathaus verabschiedeten Kirchenordnung für die Herzogtü-
111e Schleswig un Holstein des Johannes ugenhagen definitiv eingeführt.
In eiNnem Handschreiben des Herzogs Christian (des spateren KÖN1gs 11S-
t1an H) den Rendsburger Rat VO 15 Junı 1528 ljegte die Anstellung
des Eckernförder Geistlichen Dr. eIrus Mellitius ahe Mellitius wirkte
auch his seinem Tode 1532 hier, doch dürfte erst SEINEM Nachfolger JOo-
annn eler gelungen seın mehr Rendsburger für die lutherische Auffas-
SUNg des Evangeliums gewıinnen.

ber den Zustand der Rendsburger Kirche VOT und während der Reforma-
105 sSind WIr 11UT mangelhaft unterrichtet. Im Wesentlichen 1st der an der
Kenntnis bereits VO C.H Höft VOTr gut 100 Jahren skizziert worden.1 Ihm
folgten die weıiteren Darstellungen, VO denen die VO Jensen deshalb
besondere Beachtung verdient, we:il S1e auf eigenständigen Quellenstudien
beruht2 allerdings WT bei ihm doch der unsch, möglichst frühe refor-
matorische Ansätze in der finden  9 oft gedankenleitend un des-
halb A4Sss Fehlinterpretationen. ange ach seiner ersten Beschäfti-
SUNg MIt Rendsburgs Geschichte stiefs JjJensen auf eın Register der
Einkünfte der hamburgischen Dompropstel VO EIW: 1540, das die Zahl
der Vikarien un: Kommenden bestimmen lässt.3 Leider fehlen in
dieser Quelle 1mM Gegensatz vielen anderen (Orten die amen der
Geistlichen.

Ferdinand Höft, Versuch einer Geschichte der St Marienkirche en!  urg
en  urg 1887
Wilhelm Jensen, Die Reformation Rendsburgs. Rendsburg 1907
Wilhelm Jensen, Register der Einkünfte der hamburgischen Dompropstei aus Hol-
ste1in, Dithmarschen un!: Ormarn (1540) In SVSHKG I1 18, 122-145; ders. (wie
Anm 23 1I271
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Umso willkommener 111USS$S deshalb die Überlieferung eINES Einnahme- un:
Verteilungsregisters der Rendsburger Kirche VO 1543 se1in, das bereits OÖft
vorgelegen hat un auch VO anderen Rendsburger Stadthistorikern be-

worden ist.4 Es handelt sich ein Heft 1in Folioformat, das sich 1M
1V der Cn  urg der Signatur 311 Ia befindet Ausgefertigt
wurde augenscheinlich VO Detlef Cordes, dem Ratssekretär. Zahlreiche
späatere Anderungen un Nachträge AUS der Miıtte des Jahrhunderts
un: VO verschiedenen Händen) verweisen auf den aktualisierten Stand
des Regıisters. Leider en sich Bearbeiter/Benutzer des un! Jahr-
hunderts emüßigt gefühlt, in die Quelle selbst erklärende Einschreibun-
SCH vorzunehmen.?

DIE KIRCHLICHE SITUATION RENDSBURGS VOR DER REFORMATION

In Rendsburg gab Ausgang des Mittelalters Eeine Parochialkirche un
e Kapellen. IdDie Kirchspielskirche St Marıen wird 1266 erstmals erwähnt.
S1ie lag durch ine Häuserzeile VO Marktplatz NmMItten des
Kirchhofs der en einem Kirchherrn, dessen Stelle landesherrli-
chem Patronat unterlag, gab in der Hauptkirche Zzwölf Vikarien un: Tre1
Kommenden, denen auch die Vikarie Spirıtus gehörte, deren nhaber
in einer eigenen Kapelle fungierte Die Kapelle z eiligen (Ge1ist gehör-

ZU Hospital gleichen AamMens un: lag in der Hohenstraße (Hukesstra-
te) deren westlichem Ende Der nhaber dieser Vikarie erhielt VO Rat
als Hospitalsseelsorger jährlich ark

DIe Marktkapelle lag in unmittelbarer Nachbarschaft Zzu Rathaus
Markt S1e WTr der Jungfrau Marıa geweiht; der nhaber dieser Stelle gehör-

ebenfalls den Vikaren der Parochialkirche Die St Nikolaikapelle VOT

der Burg lag sehr wahrscheinlich westlichen Ende der Mühlenstrafße
(Molenstrate)

Vgl die Nachweise bei aus-J Lorenzen-Schmidt, Die Sozial- un! Wirtschaftsstruk-
{ur schleswig-holsteinischer Landesstädte zwischen 1500 un:! 1550 Neumuüunster
1980,
ASS diese „Ergänzungen“ leider Ilzuoft den begrenzten Wissensstand der Autoren
wiedergeben, macht die Sache amusant, Aaus der Sicht des Archivars un:! Historikers
allerdings nicht besser.
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I Die Zahl der in Rendsburg tatıgen Kleriker WTr Nnıe besonders grofis e1it-
gleich dürften höchstens his 16 Geistliche in der anwesend SCWC-
SCI] se1n. Damıit AME EIW: eın Geistlicher auf Bewohner. Es ist aber
wahrscheinlich, 24SS Beginn des 16 Jahrhunderts alle Kleriker dauerhaft
in der Stadt residierten; das wird auch AUS den nachstehenden PTOSODOSTA-
phischen UÜbersichten eutlic War en WIrTr keine Hınweise auf 5S0Os
„‚hürprester‘ der lat mercenarll, also Kleriker, die für den ortsabwesenden
Pfründeninhaber un: VO ihm bezahlt die gottesdienstlichen Tätigkeiten
ausübten, die mıit der Pfründe verbunden9 doch dürfte S1Ee jer
ehbenso WI1IE andernorts gegeben en och sind das Ausnahmen. |DITS
eisten der 1er tätıgen Kleriker AUuUs Familien der un hlie-
ben VOT

ikare un Kirchherr in einem Kaland, einer Bruderschaft,
sammengeschlossen. Ihm stand ein an VO  — Dieser Vereinigung gehör-

der AITrONa ber die Vikarie Gertrudis DIie Renteneinkünfte des Ka-
AT beliefen sich 1M Jahr auf eLIwAas ber ark I)Dazu esı2
Bauernstellen in Rade un: Borchstedt, den Jrentsee. einen üge NamnenNs

Schalkesborch un: eiINe Wıiese in Duvenstedt. DIie Aufgaben des Kalands
agen 1mM sozialen un:! gottesdienstlichen Bereich für die 1n ihm Zusammen-
geschlossenen.
ber die Rechtsstellung der Kleriker gibt für Rendsburg wen1g direkte
inwe1lse S1ie unterlagen dem kanonischen ec un: der Rechtsprechung
des geistlichen Gerichts zume!1lst wohl des Propsten der Hamburger Kir-
CHe, dem anstelle des Bremer Erzbischofs die Kirchenaufsicht 1M NOrdelD1-
schen Teil des Erzbistums Bremen übertragen WATL. In der ege die
Rendsburger Geistlichen VO der Bürgersteuer Schofß) un anderen Hür-
gerlichen Lasten befreit Hausbesitz lässt sich mehrfach für diese Gruppe
nachweisen. ber auch die Kirche als Körperschaft hatte Hausbesitz,
EIW: die Pfarrkirche un: die einzelnen Altäre (Vikarien). Kirchlicher Land-
besitz erstreckte sich VOT allem auf die Ofe Gärten) 1im Stadtfeld, de-
Tr  - Zahl 1514 immerhin etrug
Der Kirche unterworfen WTr das Armenwesen In der ta: un VOTI ihr gab

das Heiligen-Geist-Hospital in der en Strafise, das Gasthaus der
Nordseite des Kirchhofs un den an Jurgenshof der ekKenDeE 1m
Norden der

Die Kirchgeschworenen führten die Aufsicht ber das Kirchenvermögen;
S1Ee ent  en dem gehobenen Bürgertum. iner der Juraten WT

Ratsherr, un die Rechnungslegung der Kirchgeschworenen fand V dem
Rat Der Rat vermochte also auf kirchliche Belange Einfluss neh-
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L11  - LDas tat C auch, indem den Klerikern in der Schulorganisation
wichtige Konzessionen abrang un: den weltlichen FEinfluss auf die Schule
erhöhte UÜberdies hielt der Kaft Patronate ber fünf Vikarien 1in Händen und
konnte mıt Anstellung VO Vikaren auch die Zusammensetzung des Rends-
burger Klerus beeinflussen.

DER INHALT DES GISTERS

Das Register führt olgende apellen, Vikarien un Kommenden miıt ihren
nhabern auf:

capella spiritus® Hıinricus chomaker, spater Johannes Her-
der SEN1OT

capella in foro7
V1CAar1a Anscharii®
Vvicarıa Catherine? Detlevus Cordes
commenda Nicolai19 Johannes Kreye spater capellan
commenda Theobaldi Johannes Herder Juni0r
commenda Annel12 Johannes Herder SeN10T organıista
V1icarıa Gertrudis13 Joachim Ode
V1iCarıa Bartolome:i14 Johannes chroder, spater plebanus
Vicarıa Andreel> Detlevus Seestede
V1CATr1a contubern{ii beate arıe virginis16

Johannes Grapengeter, späater Engell
Landtweer

capella Nicolaiji ante castrum 17
Johannes Grapengeter nge Landtweer

1540 V1CATr1a capelle Spirıtus.
540 V1iCarıa capelle beate virg1inıs 1n foro.
540 ebenso.‚ S . a 9 Da 1540 ebenso.
540 Vicarıa Nicolaji el commenda eiusdem vicarle.

11 540 ebenso.
540 nicht erwähnt

15 540 ebenso.
540 ebenso.

15 1540 V1Carla Andree, commenda A1M1MNCX4 Idiese Kommende ur Anna g-
weiht SCWESCH se1n, ennn diese findet sich 1im Verzeichnis VO 1540 nicht

16 1540 ebenso.
1540 Vicarıa Nicolai.
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V1Car1a trinitatis1® Nicolaus Schomaker oachim Stubbe
Vvicarıa COrpOTrIS Christil9 Ratssekretär/Stadtschreiber

Hinrick chomaker Organıst.leven fruwene

Wer die genannten Geistlichen, die neben dem Kirchherren ohan-
1165 Meiler erwähnt werden? ber die vorreformatorische Geiistlichkeit
Nordelbiens sind WITr mit Ausnahme der Kapitel un der leitenden Stifts-
bZzw Klosterinsassen 1Ur Außlserst unzureichend unterrichtet. Gleichwohl
Iassen sich einige Angaben usammentragen.

Detlev Cordes ist vielleicht identisch mıt dem 1514 in Rostock immatrı-
kulierten Kieler gleichen amens, der dort 516/17 Zzu baccalaureus
artıum promoviert wurde und/oder mıit dem Geistlichen der LHÖö zese
Bremen, der 1515 mi1t einer Domvikarie in Chleswig providiert wird.
1524 wird als nhaber einer Präbende bischöflichen Patronats in Eu-
tin erwähnt.21 IDa der Name in Holstein häufig 1St, mMussen Bedenken
bei dem Versuch, die ennungen definitiv auf eine Person bezie-
hen, geltend gemacht werden. Nser Cordes W Aar jedenfalls Vikar un
Ratssekretär 1n Rendsburg.
Johannes Grapengeter taucht 11UTI in unsefTeN Register un: als Besitzer
eines Erbes hinter dem Kirchhof in Rendsburg (0.J.)22 auf. WEe1 (se1Ist-
liche mit amen Johannes Herder SEN1OT und Jun10r werden genannt.
Einer VO ihnen wurde als gebürtiger Rendsburger 1517 in Rostock 1M-
matrikuliert.23 Der Aaltere wird bereits 154024 un in unNnseTEeMN Register
als UOrganist bezeichnet. SOnst erscheinen er 11UT in uUunNseTEIN Regı1-
ster

Johannes Kreye taucht 1L1UT in UuNsSCICIN Register auf.
nge Landtweer taucht 11UT in uUuNseTECIN Register auf.

1540 ebenso.
19 1540 ebenso.

1540 V1ICarla Marı1anı el Sunt tres Cantores horarum Virg1inıis.
21 Andreas Röpcke, Das Eutiner Kollegiatstift 1m Mittelalter 09-15 Neumunster

1977 157
Stadtarchiv Rendsburg b 850 OE

23 Die Matrikel der Unıversita: Rostock, and Z 99-15 hg Adolph Hofmeister.
Rostock 69a
Stadtarchiv Rendsburg X 2096
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Meyger, der zwischen 1532 un 1561 als Kirchherr/Pastor un als
Propst in Rendsburg erwähnt wird,25 wird vielleicht bereits 1525 als V1-
kar der St Jakobikirche in Hamburg genannt.26 Be1 ihm gilt, W das für
Cordes gesagt wurde.
Joachim Ode, der 1Ur in UulnlsefeNn Register auftaucht, wurde 1509
in Rostock immatrikuliert.27
Hinrick Schomaker taucht 11UT in UANSCTIEIN Register auf. Er wurde viel-
leicht28s 1501 der Unıwyersität Rostock immatrikuliert.29
Nicolaus chomaker wird bereits 1520 in Rendsburg als her“30 g —
nannt21 un taucht 11UrTr in UNseTfeM Kegister auf.
Johannes Schroder wurde vielleicht 1496 der Uniiversität Rostock
immatrikuliert. 1512 taucht als presbiter 1in tzehoe auf;32 dieser
e1it Wr V1ICAaTr1us perpetuus un: SEN1OT Marie Rendsburg.33
1523 wird ST als Vikar der Hamburger St Katharinenkirche g —
nannt.24 Dass Kirchherr 1n Rendsburg WAT, dürfte feststehen das
Belegjahr 1528 ist allerdings zweifelhaft.35 Undatiert 1st auch sSEeINE Mıiıt-
gliedschaft 1im eijer Priesterkaland .36

25 (Itto Frederik Arends, Gejstligheden Slesvig Holsten fra Reformationstiden til
1864, Kobenhavn 1932 115

26 Wilhelm Jensen, DIie hamburgische Kirche un! hre Geistlichen se1it der Reforma-
t10n Hamburg 1958,
Die Matrikel der UnıLyversitä: Rostock (wie Anm 23); 47a
Der ame 1st häufig, A4SSs eine eindeutige Zuordnung der Immatrikulation die-
SCT Person nicht möglich ist

29 Die Matrikel der Universität Rostock (wie Anm 22)
OMINUS Ooder her i1st die Bezeichnung für Adlige, Ratsmitglieder der Städte un
Geistliche.
Stadtarchiv en!  urg A111.35.12

22 Schleswig-Holsteinische Regesten und Urkunden (SHRU) 87 NrT. 288
55 Wilhelm Jensen, I)as alte en  urg In Paul VO Hedemann-Heespen (He.}

Heimatbuch des Kreises en  urg Rendsburg 1922, 783-803, hier 794
234 Jensen (wie Anm 26),
35 Jensen (wie Anm 33). 794

Liber fundationis, regularum eit incrementorum alendarum Kilonensium. In Mon-
umenta inedita24  Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt  Meyger, der zwischen 1532 und 1561 als Kirchherr/Pastor und als  Propst in Rendsburg erwähnt wird,25 wird vielleicht bereits 1523 als Vi-  kar an der St. Jakobikirche in Hamburg genannt.26 Bei ihm gilt, was für  Cordes gesagt wurde.  6 Joachim Ode, der sonst nur in unserem Register auftaucht, wurde 1509  in Rostock immatrikuliert.27  7  Hinrick Schomaker taucht nur in unserem Register auf. Er wurde viel-  leicht28 1501 an der Universität Rostock immatrikuliert.29  8  Nicolaus Schomaker wird bereits 1520 in Rendsburg als „her“30 ge-  nannt3! und taucht sonst nur in unserem Register auf.  9 Johannes Schroder wurde vielleicht 1496 an der Universität Rostock  immatrikuliert. 1512 taucht er als presbiter in Itzehoe auf;32 zu dieser  Zeit war er vicarius perpetuus und senior an s. Marie zu Rendsburg.33  1523 wird er als Vikar an der Hamburger St. Katharinenkirche ge-  nannt.34 Dass er Kirchherr in Rendsburg war, dürfte feststehen — das  Belegjahr 1528 ist allerdings zweifelhaft.35 Undatiert ist auch seine Mit-  gliedschaft im Kieler Priesterkaland.36  25  Otto Frederik Arends, Gejstligheden i Slesvig og Holsten fra Reformationstiden til  1864, Bd. 3. Kobenhavn 1932, S. 115.  26  Wilhelm Jensen, Die hamburgische Kirche und ihre Geistlichen seit der Reforma-  tion. Hamburg 1958, S. 22.  27  Die Matrikel der Universität Rostock (wie Anm. 23), 47a.  Der Name ist so häufig, dass eine eindeutige Zuordnung der Immatrikulation zu die-  ser Person nicht möglich ist.  29  Die Matrikel der Universität Rostock (wie Anm. 23).  Dominus oder her ist die Bezeichnung für Adlige, Ratsmitglieder der Städte und  Geistliche.  81  Stadtarchiv Rendsburg XIII.3.1a.  32  Schleswig-Holsteinische Regesten und Urkunden (SHRU) 8, Nr. 288.  33  Wilhelm Jensen, Das alte Rendsburg. In: Paul von Hedemann-Heespen u.a. (Hg.),  Heimatbuch des Kreises Rendsburg. Rendsburg 1922, S. 783-803, hier: S. 794.  34  Jensen (wie Anm. 26), S. 20.  35  Jensen (wie Anm. 33), S. 794.  Liber fundationis, regularum et incrementorum kalendarum Kilonensium. In: Mon-  umenta inedita ... Bd, 3, hg. v. Ernestus Joachimus de Westphalen. Leipzig 1743, Sp.  568.5 hg INEeStus Joachimus de Westphalen. Le1ipzig 1743 >568
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Detlevus Seestede Aus dem Rittergeschlecht Sehestedt WTr 1496 ekre-
tar des Herzogs VO Schleswig un: Holstein. Er erhielt die päpstliche
Bestätigung der Pfarrei in Schönberg (Ostholstein), hne innerhalb der
nächsten sieben a  re die Priesterweihe erlangen mUssen; 11UT die
Subdiakonsweihe wurde ach eiNemM Te VO ihm verlangt 1497
wurde ZUuU Propsten des Osters Preetz gewählt, welches
his seinem Tode ausübte. 506/07 WTr auch Domherr un Kan-
LOTr 1in Schleswig. Er erhielt 1506 durch Tausch die Propste1 des FEutiner
Kollegiatstiftes un verzichtete dafür auf eine Vikarie 1in Sarau Im sel-
ben Jahr erhielt einen päpstlichen Dispens, diese Pfründe neben der
Schleswiger Kantore1l, W1e überhaupt sich unvereinbare Pfründen
nehbeneinander besitzen. 1509 erhielt päpstlichen Dispens ZUFC

Pfründenhäufung mMit Entbindung VO der Residenzpflicht bei gleich-
zeıitiger Wahrung des Anspruchs auf alle Einkünfte mit Ausnahme der
täglichen Distributionen. 1510 stiftete eine Kommende eigenem
utzen in Preetz un schenkte 151411 dem Kloster Preetz 1000 ark Er
1St diese e1it 1in einen kurialen Streit die Breyde-Vikarie 1n Fu-
tin verwickelt, die übernommen hatte, weil die Präsentation des
Hinrick Hövel für unrechtmäßig 1c Hövel sSEetizte sich uUrc 1515
hatte als Eutiner Propst eine Kommende in Giekau erhalten. Als
Domherr 1in Lübeck (seit un Propst VO Eutin un Preetz stifte-

eigenem utzen eine Vikarie 1n Schönberg, bereits eine
Vikarie esx4 1525 wurde VO seinem etter Morıtz Sehestedt e1-
NerTr Vikarie in der Preetzer Klosterkirche präsentiert. 1524 esi
ben sSEINEN Pfünden als Domherr und Propst in Preetz un Eutıin
nıgstens fünf Vikarien un eiINeEe Kommende 1im Landgebiet der
uDeCcCKer LDiözese. Er starh 1527 nachdem ach seiner Teilnahme

dem Landtag VO 1526 für die Kirche eiINeEe düstere Zukunft sah Auf
dem Totenbett stiftete SO0OO ark für die Klosterinsassen Preetz
un:! eine gröfßsere Almosenstiftung in Eutin.5/7

13 oachim Stubbe taucht 1519 als Schlossschreiber auf der Steinburg auf;
die erzogın Sophia VO Schleswig un Holstein ersuchte in diesem
Jahr den Rat VO Kiel, ihm die nächste dort freiwerdende geistliche
Pfünde übertragen.38 Paul KRantzau, dessen Schreiber diesem
Zeitpunkt WATr, präsentierte ih 1520 der Vikarie Altar des heili-

5 / Biographisches Material weitgehend VO  W Röpcke (wie 21) 168f.
38 Chronicon Kiliense trag1icum-Cur10sum “  9 hg Orıtz ern Kiel 1901-

1916, NrT. 248
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SCH Kreuzes 1mM Hamburger Dom, die aber zunächst nicht erlangen
konnte:; TST 1528 gelingt ihm .39 1533 wird als Vikar Altar QUaL-
[uOT doctorum in der Itzehoer Kirche genannt.“*0 Um 1540 hat nicht
1L1UT die Vikarie Nicolai in IDE, sondern auch die Vikarien
C155 Borsfleth un Georgii in üderau inne .41 Er starh ein1ge Tage
VOT dem 51 Dezember 155142

Die Verteilung der jährlichen Einkünfte der alten geistlichen Stiftungen g —
SC 1n folgender We1i1se Es erhielten

der IC  eIr ark Schillinge RKenten un ein Mastschwein,
der apellan der Heiligen-Geist-Kapelle ark Schillinge Renten-
un Pachteinkünfte, 10 un! Tonnen Roggen SOWI1E Hühner,
der Lokat (Hilfslehrer) ark Schillinge Renten

Die Gelder Ad—us den emorıen-, Consolations- un! Stationsstiftungen%
wurden auf dreizehn ersonen verteilt, nämlich
Cn alte Geistliche,
den Kirchherrn der Pastor,
den apellan,
den Schulmeister un
einen studierenden Stipendiaten.

Der Kirche als Institution blieben a  1C  e 1INnKu VO ark 1_
linge, Tonnen Roggen, eın Schwein, eine (Jans un ZWEe1 Hühner

1)a 1MmM Zuge der Umsetzung der Kirchenordnung VO 1542 auch das Ar
LICU geordnet worden WAT, finden sich 1im Register auch AaZu

Angaben. Die Cr Verwaltung bestand Adus ZWEe1 ehrenamtlichen Orste-

39 SHRU 97 Nrn 122 133 157
Reimer Hansen, Geschichte der Stadt Itzehoe. Itzehoe 1910, 44 Diese Vikarie
auC. Gregorili, Ambrosii, Augustini el Hıeronymi genannt) hatte his seinem
Tode inne SHRU 9; Nrn 247 und 1135 (10)

41 Jensen (wie Anm 3).
47 SHRU 97 Nr. 301
423 „‚MemorI1a“ Ssind Seelmessen, also Gedächtnismessen für Verstorbene; „Consolatio-

nes  66 ind Irostmessen für die Hinterbliebenen: Stationes“ Sind Prozessionen he--  ”

Stimmten Stationen.
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hern, der eine Ratsherr, der andere erbgesessener Bürger seıin soll-
S1ie hatten die 11U  x zusammengelegten Anstalten überwachen un

die Rechnungen führen. Heiligen-Geist-Hospital, Gasthaus un S1e-
chenhaus Jurgen bezogen jährlich 1/” Drömt Scheffel Hımpten ROog-
SCI, Schweine, Hühner, die Fische AUS dem ockbeker Armensee
WIE ark Schillinge enten Aus der un ark 12 Schillinge
C VO  —_ den vorstädtischen Kohlhöfen. Von dem Roggen wurden Brote
ür die Nsassen der Anstalten un die Hausarmen in der gebacken.
Weiıter wurde jer un DEeC SOWI1E für die Fastenzeıit Hering eingekautft.
Was annn och übrig blieb, kam der baulichen Unterhaltung der TE (sast-
häuser, der Seemühle un der ZWEe1 Wohnungen e1im Gasthaus zugute. Im
Gasthaus, das wohl als eigentliches Krankenhaus galt, wurde für eue-
rung, Bettzeug, Nahrung gesorgl. DiIie 1er Verstorbenen bekamen ein
Leichlaken SOWI1E einen Sarg un: wurde das Grabgeld für S1Ee entrichtet.
Fur Waisen wurden Kleidung und Nahrung bereitgestellt.

Ausgenommen VO dieser Armenverwaltung wurde das Gut des ehemali-
SCI) alandes, also der Bruderschaft der Rendsburger Geistlichen Fur die-
SCS seizte der Rat ZWE1 erbgesessene Bürger en, die dafür SOrgten, A4SS
VO  - den FEinkünften Armen jedem Sonntag MOTSCH eın Pfennig un:
eine eCcC mit einem Mat1s Butter ausgeteilt wurden.

Das vorliegende un 1m folgenden edierte Register zeigt u1ls also die
Struktur der Rendsburger Geistlichkeit 1m Übergang VO der alten Arn LICU-

Kirche Es wurde OrSorge getroffen für die Ausstattung der verbleiben-
den kirchlichen Funktionsträger, während die alten Geistlichen ihr
Gnadenbrot erhielten. Besondere Berücksichtigung fand auch das Armen-

das 11U  z vereinheitlicht un den Bedürfnissen einer wachsenden
Zahl VO  — Unterstüuützten angepafst wurde.

LIE (QUELLE

Editionszeichen:
9 mMI1t Blattzählung
Mark, Schilling, Pfennig (1 192 d)

VO Herausgeber eingefügt
{} 1in der Quelle spater eingefügt

in der Quelle gestrichen
nicht aufgelöst (paläographische Zweifel, Papierschaden)

Alle römischen Zahlen 1n arabischer Umschreibung wiedergegeben
Zeichensetzung uUrc den Herausgeber
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Ir

FIyT iNnNNe SYMN vorfatett 15 gestliche lenhe mıit den cappellen, Iso 1n der kar-
spelkarcken nnd 1mM arspe. Rendeßborch funderet gewelsen SYDN
1543

Dr

Capella Sanct1 Spiritus in Rendefßborch CU1US POSSCSSOT diomilnluls < Hin
CUS Schomaker>
Johannes Herder SEN10T

De radtt Rendefßborch gifft eme pOSSESSON jarliches Lublesch]
an eren O  3 Sorckvolde
roggenhure 10 schepele
idem denstgelt un:! honer
och UDDC der Jeven CYNC wYysck belegen gifft jarliches ure
Hinrick Schomaker Hanssesson s
Hinrick chomaker Clawesson
Hinrick Barscher
Thomas Storlingk
Orc desse OVe 15 de kunstgrave gegraven“*
Detleff Pael in der Nigenstrate 15 Ihefft de ocate}
Drewes in der Molenstrate {up paschen
2vV

Capella in foro
Item der vicarlie, de 1in der capellen UDPC denme marckede belegen WAas,
dar SYMN nnd leenheren tho de Ransisouwen Bulcke, de
SCH antworden thor hevinge, de 1im dorppe tho Nubell belegen 15

Vicarıa Sanct1ı Anscharii
Dat en sanctı Anscharii, dar zelige her Wulff Pogwysche de older patron
nde enhere gewelsen 1S, hefft SCHCVCN manck anderen hevingen, de
Uu1ls unbewusth, den nottrufftigen 1m hilligen geiste drompt 1O9-
genhur 1n tesSsLaAMENIE., de thor Qe bryngen jarliches den TOS-
SCH vormeldinge vorfisegelden breves, benevensth kolninkliker]
mlayeslitlelt bewyllingesbreve eic

In margıne: de Ocate}
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51

Vicarıa sSancte Catherine
(Cuus DOSSCS5OT diominus! Detlevus Cordes tho der SYI un
leenheren zelige Syverdes Va  — der Wyschen SYI1IC kyndere De hevinge des
eenhes 1mM Örppe Rordensteen, in karspel ettorppe belegen, 15
6 B

Commenda sanctı Nicolaiji
( u1us ultimus POSSCSSOT fuit Johannes Kreve.Na doetlichen affgange
hefft ein radt de hevinge der commenden des cappellans% underholdin-

togelecht. Is 1

Commenda sanctı Theobaldi46
CU1US POSSCSSOT diominus|] Johannes Herder JUN10T. Redditus
Hinrick Brant Hans Remer>
<Henneke Peters
efer Laurens 1mM Stapelholm
Hinrick Greve
<Marquart op
lunge| Hans abw
ICarsten ymme f}

SV

Mauris Knakenhower!
<Claus Grumenstein>
<Thies OC
Clawes Winther
<Tonnies Bremer
IHans Vick}<Michel Gude> {up Laurentii}
Laurens KOoes 26

45 In margine: Cappellan.
46 In margine: Leenheren de radt tho Rendesborch
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<Peter Widdericke>
Hans chomaker> 15 (Olaus
Hans Borme
<Marquart Eckhop m}
Heran Herder de junger
Clawes Repsleger
Tomas Storlingk
Hans V  — Dalern borghen TI un Peter Kleneke ude SINes bre-
VEeSs30  Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt  <Peter Widdericke>  <Hans Schomaker> 13 ß {Olaus ...}  Hans Borme 1 m  <Marquart Eckhop 2 m}  Her Johan Herder de junger 1 m  Clawes Repsleger 2 m  Tomas Storlingk 2 m  {Hans van Dalern 12 ß borghen Olrik und Peter Kleneke na lude sines bre-  ves ... Johannis baptiste}  Commenda sancte Anne%7  cuius possessor <dl[ominus] Johannes Herder senior> organista. Redditus  sequuntur:  Harmen Lunstede, van dee huse uo der nigenstadt rente 3 m  Hinrick Kock 2 m  Laurens Lange 1 m  Peter Brockstede 8 ß  Clawes Grummensteen 1 m  Detleff Widdericke van deme orthuße in der Nigenstraten 3 m  Hans Bremer 1 m  4r  Hans Gotzickes 8 ß  Tymme Siverdes 1 m  Anneke Reden 1 m  <Clawes Brockstede> 3 m {Heine Moller}  Peter Toffelmaker 2 m  Tymme Speck 3 ß  Vicaria sancte Gertrudis48  cuius possessor d{omiln[uls Joachim Ode. Redditus:  Marckes Lunstede rente 3 m  Dl[ominus] Joachim Ode 2 1/2> m  Clawes Becker® 1 m, to des karckhern beßoldinge gelecht  47  In margine: Leenheren de radt to Rendesborch,  In margine: Lenheren de radt to Rendesborch, dith leen hebben de kalandesheren  deme rade avergewyseth.  49  In margine: karckhere.Johannis baptiste)
Commenda SANCIEe Anne47
CU1US POSSCSSOT <dlominus| Johannes Herder SeN10T7> organısta. 1tUus
SCQUUNLUT:
armen Lunstede, VAd  - dee use der nigenstadt
Hinrick ock
Laurens ange
eier Brockstede
Clawes Grummensteen
Detleff Widdericke Van eme orthuße in der Nıgenstraten
Hans Bremer

4T

Hans Gotzickes
Iymme Siverdes
Nne en
<Clawes Brockstede> {Heine Moller;
Peter Toffelmaker
Iymme peC
Vıicarıa Sancte Gertrudis48
CU1US PDOSSCSSOT lomilnluls Joachim Ode Redditus
Marckes Lunstede
Diominus|] Joachim Ode 1
Clawes Becker49 des karckhern beßoldinge gelecht

47 In margıne: Leenheren de radt Rendesborch,
In margine: Lenheren de radt Rendesborch, dith een hebben de kalandesheren
eme rade avergewyseth.

49 In margıne: karckhere
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Clawes Brockstede>0 IN, tho des cappellans beßoldinge gelecht

dorpe Rade
(Jtte Wyeke ure 12 f8>1
dem schepell TOSSCHIL Ock SWIN nde rockhoner
Hans chacke ure
Desse ansten behoren eme leeen mMit densten nde alleme rechte.

4AV

Item Dy eme dorppe Ve eın kleyne DCC,; genomet de Treenthßee, de hO-
ret eme leenhe mit alleme rechte.
Ock eın kleine ATt mMit olte, geheten de Schalckeborch, ock mMI1t alleme
rechte.

Borchstede
Jurgen Ike ure drompt TOSSCI, honere
Hans Syck ure drompt TOSSCIL, honer

Item Dy Duvenstede YC eine wische, eme en horende

Jevenstede
Clawes Puls One roggenhure sclhepel]
Iyes Ryke ure sclhepel)l
1O Hovetbeke
Clawes Reymers roggenhure schepel
Groten Werder
Eler Stange ure sclhepel]l rOsgsSCNH

Tom Hassenmore
Jurgen Rickquardes Van einer- 10 Ischepel]
"De kalandeshern hebben eme gestrengen ern Iven Reventlo, rıtter, de
ansten thom Rade un Barchstede eme Trentsehe, den chNhalkes-
berch un:! der wische Duvenstede vorkofft VOT SOS hundert Den hOo-
vetstoll hefft Jochim Ode entfangen.Geschen Paschen ANNO CicC 51 Jo-

50 In margıne: cappellan.
51 In margine: hir aff jarlichs eme Ocaten
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chim Ode schal hebben Va  - der rhente jarliches IN, un:! de thon
groten almissen erndel bottern jarliches. Wes darentbaven mher Va  —_
rhenten, schall Petrus 11 (?) hebben beth dat he de Ost vordenen
ann Darnha ein andern duchtigen schoelen BESCVCH werden.!|

5r

V1icarıa SAanct1 Bartolomei>2
CU1US POSSCSSOT <dlominus] Johannes Schroder>fiam plebanus}. Redditus
ymme Siverdes {up Paschen!
ler]an Schroder
Raleff Stoet {up aschen
Hermen Slepkow Pasche!
{Peter Volquerdes}<Hans Lensche> Martini}
ven Moller 160 hovetstoles, de her Johan Schroder S1-
1IC hufße}>
Marcus opke <7 > Pasche}
Detleff utze Pasche!
"Thonnies Mestmaker I, de hovetstoll 15 120 dat gelt hefft eın radt
bewillinghe her Johan Schroders hme gedan un hebben id nicht durer
utdon konen Meydach bedaget.)}
Vicarıie sanctı Andree
ultimus POSSCSSOT fuit diomilnluls Detlevus Seestede, preposiıtus Pretze Pa-
tronı il Syverdes Van der Wyschenn.
5vV

Vicari1ıam contubernii beate Marie Virg1n1s
DOSL obitum diomilni Johannes Grapengeter 1am Engell Landtweer possidet
el respondit PTO redditibus

Capellam SsSanctı Nicolaiji ante Castrum
PDOSL obitum diomilni Johannes Grapengeter 1am Engell Landtweer possidet
el respondit DTO redditibus

2 In margine: Lehenheren de radt tho Rendesborch
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Vicarıam sanctı ITrinitatis,>$
pOSstL obitum diomilni Nicolaiji chomakers 14m quidam Joachim Stubbe POS-
sidet et registrum
reddituum eundem.
1CUS in Rendesborch
Jurgen Swertfeger m>4
Ne Hoedes der nıgenstat m>>

6r

Vicarıe CorporIis Christi?>®
SYI nde leenheren de radt tho Rendefßborch Dar mede hefft
CYI raidt Rendesborch alle WCSC un:! VAall oltheer emMe stadtschriver be-
Boldet nde VOT denst mede affgelecht, 1so de jarlichs och oen

Hır volgen de nnd hevinge V  - unniser leven fruwen tyden, Iso byn-
L  > Rendefßborch belecht

Her Hinrick Schomaker> 1am Organısta:
Vith oedeker;|

Hinrick Barscher 17/”
Lutze> Gifft Grethe en der nygenstat}

Arndt Mochow ‘hefft de ocate|}
<Michel]l Ratghe Boeck!
Hinrick Schomaker Hanssesson 1n huße UDPC der Nigenstadt negest
Jurgen ock
1eSs ale
<Hans Tomyngk> I<Hinrick aer>| {<Jurgen Hinrichs>| (Dysse

Yurgen un heft dar borgen VOT gestellet.)

35 In margine Patron1 de Konnouwen 1n Fhune
54 Locaten
55

In margıne
In margine Locaten

56 In margine 1Carı1a CorporIis Chrristi.
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6vV

lam organista}
her Johann Herder des olderen:>

Eggerdt ule 2SCE
<Hans Kremer> 1m>7 {Hinrick Brant}
Detleff Frobofße Pasce

agge in der Nıgenstrate Michaelis
Marckes Lunstede F Michaelis
<Johan Gotzickes> I1 Irium egum
Hans ick]
de raidt

Heran Herders des ungern

Marckes Lunstede Pasce>®8
Karsten Harder 24SCE
Detleff Froboße 4SCEe
<Iyme Syverdes Michaelis
armen Lunstede Michaelis
Aaurens Sanneke> {is nh Henneke Levedans dabit den hoveststol 15 I,
den heft Marcus Kok! Michaelis
<Peter Schroder> Wynacht
<Hans Eggerdes 1m> Michaelis
Clawes Winther Michaelis>9
unge hler] an Herder Johannis baptiste
<Marcus oyke IN, de plac Hans Eggerdes gevende> Dith vorschre-
VE  —$ 15 OC Jheven}.©0

57 In margıne: idiominus|] jlohannes!] Herder SENINOT.
58 In margıne mit Bezugslinien diesem un: den nächsten vlier Zeilen: de CaD-

pellan erholden!: locate
59 In margıne: mihi.

In margine: Clawes Snider gifft jarlichen Jacobi nha ude Siner hantschrifft
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FE

Zeligen hlern] Nicolaus Wedderhage un her Johan Kregens hevinge Van

der tyde‚61 boreth itzundt de cappellan:

Jurgen Bock Michlaelis]62
en Borme
Hinrick eren
aCO 241er
Jurgen DEC
Hinrick Smyt
Hinrick Schomaker Clawesslone|]
ymon Becker
Hinrick ock
Hinrick VdA  —; ale
Hans eren
UTY: akenhouwer
Clawes TAME tener1
ymen chacke
Jurgen Swertfeger Va  — dem huße UDDC der nigenstadt

7V

Wes VAan memorien, consolatien, statıen borende gewelsen, 15 worden
vordelet UDDC nafolgende

HMevinge des karckheren:
an agge
Peter Levedans
Reymer chacke
Jochim ymer

Sicherlich 1ne Marientide, also das Stundengebet Ehren der Jungfrau Marıa.
62 Von Jurgen ock bis Hans Sebberen in margıine: itzundt de cappellan.
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Hinrick chomaker Claussesson

appellan VdA  —_ den memoOTIEN:
ung agge 111

Jurgen Bock 1/
<Clawes Snyder>{so Hans Brun
Jurgen Sehberen
arten Barme 1/
Laurens KOoes 13
Hinrik Scholmaker| Hanssessone
nın Mochow

Sr

hler Hinrick chomakers boringe Vd  — der memoOTIEN:
Hinrick Rannye
Hinrick VA  —_ Salefelde
Hinrick Schomaker Hanssesson
Detleff Lutze
Hans Bochstede in der Molenstrate
Tomas Storlingk

ler Detleff Cordes de MEMOTIS
Hans Eggerdes> Aaus Bostede
Jurgen Swertfeger
Jurgen Gotzke}
<Eggerdt ule
1NTN1C <Anneke> Szellerens
Hinrik Schomaker Hanssesison
Olde Hans Bostede
<Clawes Hastise>

de hoveststol 15 Lublesche] I, dar upD CYMN vorsegelt breff 15 Dy eme
rade.

Jurgen Hoet der nıgenstat
De hovetstoel 15 Lublesche] I11, de vorsegelde breff 15 by eme rade.
iges Wynholt 15 in eme en stadtboke ynem zeligen vader Marquardt
Wynholte togeschreven._
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SV

Her Nicolaus Wedderhage zeliger boringe Va  —_ memorien, consolaltien]
eiC
Hans Quakenbrugge m©3
Jochim ymer mM'
idem m©5
Hinrick chomaker Hanstisesson 1366
Marquart Dreger m .67

er Joachim den de boringe Van den memorıen, dar entfanghet he
nichtes aff
efier Widderick I, dessen hofftstol hefft Grete Reyners wedder entfan-
SCn
Ide Berndt Pumpendreger UDDC eme Spiker UDDC der Huckesbrugge
I, de spyker YS nedder gelecht 1991881° des walles halven
anns Barme I, de secht CCn dar tho68
Jurgen en Fyndeshir 1/ <n m©9
Miche]l ude fS, de secht OCn dar tho70
Hinrick Knop m/1
Hans Hennsche de secht Ok cecn dar tOo/2
Hinrick chomaker Hanssesson m /3
Johann Thomingk
Aaus Vers
Berent umpendreiger
Hans VA  —_ eichten

63 In margıne cappellan
In margıine cappellan

65 In margıne karckhere

67
In margine cappellan
In margıne Dit 15 undergeslagen und vorfallen Dy enn borgeren.
In margine locate.

69 Hinricus Sehe:>In margıne
In margine locate

F In margıne locate
locate

73
In margıne
In margine locate
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Ir

Her Johann Schroders hevinge Vanl den memoriıen
Hans Grete
<Clawes Sadelmaker> m74 15 120 OVve{tsto esse 100 hebben de
borneheren un de andern Claus Siverdes sege un! breve.
Katryne Brand 13 15 />
Marckes Havemester 26 1376
ermen Slepkow 15 /7
Hinrick Repsleger m}

Zelige heran Kreygens hevinge de memoOTIS:
Iymme Rode 1/ m /S
Clawes 4aSSE m/9
Hans Holste>
Katrıne Lensche mMS0
efer chutte m©1
Hinrick chimaker HanssesiIsone] m©2
Jurgen Stolteleyge Van einer wysche <1)e hefft> Desse wysche hefft
onneke ers belecht einer consolatien, de wyle Overst de consolatie
dale gelecht, ise de wysche wedder sich genhamen tho erher CHC-

underholdinge. Hır chalme wyder UE fragen, V  > desser wWY-
sche

74 In margıine: karckhere
7 In margıne: karckhere.
76 In margine: karckhere

In margı karckhere
In margine karckhere

79 karckhereIn margıne
In margine karckhere

81 In margıne karckhere
karckhereIn margine
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er Ilohan Herder de er boringe VAd  — den 83

Clawes Norden
Jurgen Tomingk Michaelis Ide helfte Michaelis de ander Pasce}
Hinrick Schomaker Hanssesson
<Arnndt Mochow m>84
eran Grapengeter zeliger up ynen nagelaten use dat itzunt En-
gel antweer hefft m®>
Rode an
A4US I1wenahn
Henneke ambeke
Blasius Schriver

Heran Herders desJhevinge Vd

Raleff Stoedt m8
<Karsten ymme
Eckhops CIV! m®/
Clawes Wınter mSS
Hinrick chomaker Hanssesson m$
Laurens Banneke m20
Hans Gotzikckes m?1!
JYunghe heran Herder
an Banneke m}

10r

Des Scholemesters hevinge Vd  — der
aCOo ymme
Hinrick Bru:

823 In INATSINC ‘Desse hevinghe hefft de ocate}
In INATSINEC: gifft nicht

85 In INATgINE: "To dessen secht ngel Landtweer, hebben kolninklike] mlayesjitlelt
SYNECN huse eiene

In INATSINE entfanget de karckhere
In INATgINEC entfanget de karckhere
In INATISINEC entfanget de karckhere

59 In INATZINE entfanget de karckhere
In INATSINEC entfanget de karckhere

zl In INATSINE entfanget de karckhere
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Lutke Schroder
Jurgen Becker
Hinrick chomaker Hanssesson
Hans Va  w Dalern mM}

Eın radt VAdll dessen vorgeschreven lenhen ock de hevinge Vd  —
leven frouwen tide den MemMOrTIEN eicCc eme erbaren eyen Aans-
SUUWCNI], amptiman Rendefsborch, nnd eme wolgelerden mester N1c0o-
laum agen, kolninkliker]| mlayeslitlelt Dennemarcken eicCc predicante,
eın klare register overgeantwerdet. Gescheen UDDC Mathe:i apostoli 4A10
EeiIiC

Item in eme sulvigen register W ads ock OTC oachim Oden, karckswaren,
de jarlichen hevinge der karspelkarcken beschreven, hir nhafolgett.
10v

1 dIit 1S der karspelkarcken Rendesblorch| jarliche hevinge bynnen der
stadt
Iymme Syverdes
Marcus Havemester grunthure
Idem VOT kolhoff IS
Marquart Tancke
Item Gotzickes CYIIC karckenwaninge liffgedinck gekofft.
<Jachim Schrum hueshure
gge chacke karckenwaninge ure
Deftleff Bartelmewes ure
Laurens de blynde, INIMNEC Gotswyllen frig wanınge
Jachim Kleyneke hueshure 1/
Hans Lennsche hueshure
Hinrick yYnNg karckenwanynge ure
Hans Stolteleye Michaelis
Arnndt Molthan 2SCE
Marquardt Scrum Jacobi
Hans Sebberen Pasce
Hermen Lunstede Pasce
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11ir

TIyves gle up Paschen
Marquart Barbare virginıs
Hans Barme renthe Johannis
Hans abw Michaelis 1/”
ymen chacke 10 Johannis baptiste
Item junge Hans ane hefft kleine ambolt, dat horet der karcken, gifft
ure 172
Anneke tekers in der Molenstrate Paschen
ne Oldelandes OlNaves uUre
Elsebe Siverdes kolhaves ure
Marquart agge holhalves] g‘hure
etke Gofßkes kolhaves ure
aCO Eggerdes OVe ure
Hans Quakenbrugge kolhalves! uUure
Item de karspelkarcke Renndefßborc hefft jarlichs in roggenhure, hen-

nnd wedder
belegen, ungeferlich tOoONNen TOSSCHIL
och wyschen 1mM Stederkroge, de hebben ymen ule nnd Clawes
OIrS mede karckswaren, de wyschen des Jares IS, de drudde
wysche ,

11%V0

Item de ansthe thor Buwynge gifft der karcken jarlichs SWI1N, WENNET dar
masth YS, ock SOCS nde honer baven den 1LOSSCH

Item de ansthe O  3 Rade gifft jarliches CYMN SWI1N, dat plac de karcke tho
kregende, 82a0l dat ander Jare, dat m nh de karckhere alle jJare, de
karcke kricht nichts IC
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12r

arliche boringe der ude Hylligengheste 1mM gasthuse nde in
eme sekenhuße Jurgenshave:

oggenhure
De semole 1/ drompt
10 Ouwdorp Hans ule drompt

Ronnefelde
Hans ule drompt
Henneke Wyecke 1/ drompt
Peter Glusyngk 1/ drompt
Hans 1 drompt
och wischehure 1/

Wester Ronnefelde
Hans Syverdes 1/ drompt
Clawes Syverdes Schulppe schepe
CO Fockebeke
Vyth Stolteleie 1/ drompt

Hamedorppe
teffen Lensche drompt
Ratken Clawes 1/ drompt ientflenget] jarlichs de cappelan tonnen!|

De semole ghifft nh thor tidt C1e matthen darumme, dat de ude dar
ummelangeßher mothen kolninkliker] mlayeslitlelt molen theen

12v

4O Jurgenshave:
Marquart Pael hempte TrOSSCNH
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Thor OQe
De her wulff Pogwysche der older zeliger SCHCVCN hefft vormeldinge
segell nnd breve benevenst kolninkliker] mlayesitlelt bewillinges breve.92
Item arquart Pael Jurgenshave jarliche ure

Bynnen Rendesborch jarliche
hler]! an Herder Vd  —_ ynen huße in der Huckesstrate

Arendt Hoyger in der Nigenstrate
efer Dorne
an oens
Hinrick chomaker Clawessone 1/
Hinrick VaAan Salefelde der nigenstadt
ymen chacke
Hans Sebberen der nygenstadt
Hans Syverdes Fyndeshire 25
Hans ers
Hans amp

15r

eier Schroder Huckestrate
Hinrick Smuit
Jurgen Swertfeger
Peter chutte de SM
Helmeke Hassell
Marquart Tum der niıgenstat
och use
Jochim ymer
Jurgen peC nıgenstat
Katerine chrumes
Hans Frame
ne Haggen 1/ Huckestrate
Clawes Greve de moller nape
Clawes Brockstede
Detleff Widderickes un Marckes opke Vd  —$ eme orthuse in der igen-
Straten

2 In margıne: Koningk Christian de
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Hans Gotzikckes Huckestrate
Hinrick Greve
Clawes Bochstede Nigenstrate
Marcus opke
Marcus Van der OVYgZC, ein schomaker,
Hans Uthermarcke hueshure 1/
Hans USYyYNC 1/

13V

OlNaves ire uUPpDPp Martın1 edagett:
{iEgger CAhacke
<Anneke Iymmen>
Michel ude
arten Barme
Gretke Sycken
Detleff Schriver
Elzehbhe Botkers
Hans Gotzickes
Jlunge] Hans abw
Hinrick yng
Clawes Brochstede
Ide Clawes Nene
Deftleff Widdericke
Marquart Schrum
Hans chomaker
Henneke OenNs
Hans Tomyngk
Item WAanlnnerTr dar vollenkamen masth YS, krygen desse vorgeschrebven a_
menlude SWwI1ine, de dessen hirna angetekent, alße mit
Henneke Hagge,?5 Marquart Holste, Clawes Sycke. an Sycke, Taleke
Grummen, Marquart pEC Jurgenshave, Marquardt Pael, Hinrick
emoller, Vyth Stolteleig Vockbeke nde Hans ule Oudorp
Desse vorgeschreven?* ok honere.

93 In margıne mMiıt hinweisenden Federstrichen auf Henneke Hagge undan Sycke
Duvenstede. Es INa se1n, A4SsSSs ich die Federstriche auf E1 Zeiuen, Iso auf die

94
Namen VO' Henneke Hagge bhis Marquart Speck, beziehen.
Steht vorgescrheven.
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14r

De SC thor semolen horeth thom Hilligengeste, WENNET de werdt gefysk-
ket werden den Iluden 1mM Hilligengeste, 1mM gasthuse nnd 1mM seken-
huflße de SC. vordelett.

Van der hevinge de jarliche uthgifft olgende:
Van der roggenhure eth 1E  - jarliches den 1mM Hilligengeste, 1mM
gasthufßse, 1mM sekenhuße, ock anderen nottrofftigen hueßarmen bhroet bhak-
ken
och jarliches 1 tOoNnen ers vordelet.

Michaelis syden flesches 1so gudt alfse
och in der asthen den 1 heringhes thor tidt ge.

Item alle frigdage 26 witte, einem ideren SCHCVCN, maket eın jJaer
m 2R 8a

14v

och den nottrufftigen AN) jarliches thor edinge witte aken,
117 ISO gudt alße
Ock des Jares thor furinge in den armenhufßeren
Vor broeth jarlichs ACKeNde

Item eme scholemester I, de Clawes Repsleger jarlichs utgifft.
Ock werden ATTLIG olderloße kyndere nde fundelinge hir Va  - MmMI1t Ost
nnd kledinge underholden

nde WCS nh hir VT YS V<xa  a roggenhure nnd renthe 2  e, dar aff WCCTI-

den der ude wanınge alße de Hilligest, gasthues nde dat seken-
ues buten der stadt ( 7 ok de seemole nnd de [W:! wanınge Dy eme
gasthufße belegen, EeEMeE Hilligengeste ykamende, in hbuwete holden

15r

Ock 1imM gasthufse werden ATTINEC elende krancken furynge‚ beddewanth,
Ost nde eer vorsorgellL nnd WC  — de Orsterven aken, sarcken,
graffgelde nde anderen nottrufften thor erde bestediget.



46 Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt

IO dusser hevinge nnd uthgifften SYI vorstender €  e  9 de CYNC 15
CYN radtman, de ander CYN erffgeseten borgere, de jarliches eme rade dar
Van oen rekenschop.
15v

De jarliche renthe ermals thor afelen der kalandes brodere gehoret hebh-
ben  > Overst tho ewigen dagen den tho almyssen alle sondage
INOTSCHNS en ider PCENNYNEK, dar
nde CYINC mathe bottern dar upD togevende vortekent.

De jarliche 15 voringe des registers, den vorstende-
1en behandet

Hyr Ü  9 de eme rade dar jarliches Van rekenschop doen, erffgeseten
borgere geordineret un: SCSECIEN.

To wetende, dat Dy her Johan Meyger, karckherde Rendefßborch ock CYM
register VYS gelickes es

Ex COMMISSIONEe spectabilis Oonsulatus Rendesburgensis Detlevus Cordes
eiusdem consulatus secretarıus INanu propria subscripsit.9>

95 Die etzten beiden Wörter Sind abgekürzt: ppa SSDUL



HERMANN :FA5T REFORMATOR HUSUMA RECHT GEWURDIGT
i ODER RECHT VERKANNT:!:

‚ARBRO OVISA

ASTS EIMAT USUM ÄUSGANGSPUNKT DER REFORMATION
CHLESWIG-HOLSTEIN

1)ass sich die E Luthers bereits wenige Jahre ach ihrem Beginn in WIt-
enberg zunächst in Schleswig, bald darauf auch in Holstein durchsetzen
konnte, verdankt das Land der Kirchenpolitik des dänischen KÖönigs un:!
Herzogs VO  — ottorp Friedrich SOWI1E der se1ines Sohnes un: Nachfolgers
Christian I1 IDIIS Einführung reformatorischen Gedankengutes un: das FEnt-
stehen evangelischer Gemeinden ingegen bewirkten Prediger, Pastoren
un: VO der Lehre überzeugte Bürger direkt VOT

„‚Der einheimische Geistliche, der sich auf die Se1ite der D Luthers
tellte un eine führende bei der Durchsetzung der Reformation
spielte: 1 WT Hermann Tast, dessen 500 Geburtstags 1990 1in seINeTr Husu-
LUIGT. He1imat gebührend gedacht worden 1Sst Gleichwohl 1st Tasts Ruhm als
glorreicher Verkünder der evangelischen Lehre erst allmählich gewachsen;
un: die Literatur bemisst die Leistung dieses Mannes, der ber einen e1t-
TAaumn VO  w nahezu Te1 Jahrzehnten unermüdlich der Verbreitung der Re-
formation mitgearbeitet hat un: vielerorts 1in Schleswig un: Dänemark mıit
Persönlichkeiten seiner e1t Staatsmännern W1€E Theologen n_
traf, Sanz unterschiedlich Bis heute 1st dieser Pastor, VO dem heißt
habe als erster Kleriker Schleswig-Holsteins 1mM Sinne Luthers evangelische
Predigten gehalten un: mafsgeblich Zr hiesigen Reformation beigetragen,
ein Mann geblieben, den iNan in erster Linie 1in se1iner nordfriesischen He1-
Mat kennt un verehrt. Anstatt A4Sss sSe1nNn Name den ersten berühmten
Förderern des Luthertums gefü wird, behielt Tast wohl eher den Status
eines Lokalmatadoren.
url'! Hermann Tast VO der aCNWEe ecCc gewürdigt der P
verkannt? Um 1eSs Aaus heutiger > ” Ü beurteilen können, sollen Tasts Le-
ben un: irken einmal mehr 1NSs edächtnis gerufen werden. Eın sich
schließender Querschnitt durch die Forschungsliteratur soll]l Gewissheit VCI-

schaffen, ob un inwiefern sSein Ruf als Vorreiter des Protestantismus 1in
Schleswig-Holstein gerechtfertigt 1st

Dieter Lohmeier, Tast ermann. In Biographisches Lexikon für Schleswig, Hol-
stein un! Lübeck 1 9 1994, 475
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Hermann ast starb 1551 ogleic auf, A4SSs e1in halbes Jahrhundert
lang ach SEINEM Ableben der Reformator Tast in der Literatur überhaupt
nicht vorkommt. Eın Nachruf fehlt ebenso WwW1e mögliche Würdigungen SC1-
TEr Verdienste durch SEINE Zeitgenossen. Als Hermann Tast ZU ersten Mal
1in Eeiner Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte Erwähnung findet,2 1st

se1t 100 Jahren tOt rst mıt der e1it wandelt sich anfängliches Ignorieren
einer Hommage Tasts als eifrigen Mitarbeiter grofsen Werk der Aus-

breitung der lutherischen Lehre Die ihm zugedachte Ehrerbietung wird
ehends angereichert un: findet mMiıt der 500-Jahrfeier ihren Höhepunkt.
Eigentlicher rTund. ber SEINE Reputatiıon als erster evangelischer rediger
1mM Herzogtum Schleswig erneut reflektieren, 1st das mıit eginn der
1990er In einsetzende Bestreben der Historiker Albert Panten un: DIie-
ter Lohmeier, dem Husumer eben diese Bezeichnung abzuerkennen un
das in zäher Arbeit aufgebaute Glanzbild Tasts 1n sich zusammenfallen
lassen. Der Fund weniger, immerhin beachtenswerter Indizien bringt einen
zweıiten Mann 1NSs DieL der angeblich och VOT Tast in Usum evangelisch
gepredigt haben soll Ihm allein habe Tast seINeN Ruhm verdanken, die
Verdienste jenes Anderen seien VO  — der Nachwelt unkritisch auf 1ast über-
tragen worden, Tast selbst habe in der Anfangszeit der Husumer Reforma-
107n keine gespielt. Irot7z erheblicher Zweifel dieser neuartigen
Version 111USS zugestanden werden, A4SS in der lat bhis Tasts 35 Lebens-
jahr 11UTr spärlich gesicherte Daten ber ihn vorliegen. Manches hat sich
längst als Legende erwiesen, anderes als Schlussfolgerung AUus Randnaoti-
Zzen SOMmMIt 1Sst ohl grundsätzlich möglich, Tasts Ruhm auf der Basıs e
NCT 1IC  C erschlossenen Quellen anzufechten, zumal Tast persönlich ledig-
ich eın einZiIgeESs Schreiben un ein Paar Eintragungen 1n kirchlichen
Rechnungsbüchern hinterlassen hat WAr findet sich Se1N Name den
evangelischen Kirchenordnungen für Dänemark un Schleswig-Holstein,
aber theologische Publikationen Aaus seiner and liegen nicht VO  — Aller-

Anton Heimreich, Schlefßwigische Kirchen Historie, 1683 In Günter Klatt (Hg:);
Festschrift „Harmen Taer* 0-1 Flensburg 1991 (Beiträge ZuUr usumer Stadt-
geschichte, Heft 4), 131 (FSFT) Johannes Petreus, Eın korte Beschriving
Nordstrands. In Reimer Hansen (He.). Schriften über Nordstrand 3, 1901, Es
heißt dort ‚UDE jahr darnah 1a sick de48  Barbro Lovisa  Hermann Tast starb 1551. Sogleich fällt auf, dass ein halbes Jahrhundert  lang nach seinem Ableben der Reformator Tast in der Literatur überhaupt  nicht vorkommt. Ein Nachruf fehlt ebenso wie mögliche Würdigungen sei-  ner Verdienste durch seine Zeitgenossen. Als Hermann Tast zum ersten Mal  in einer Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte Erwähnung findet,2 ist  er seit 100 Jahren tot. Erst mit der Zeit wandelt sich anfängliches Ignorieren  zu einer Hommage Tasts als eifrigen Mitarbeiter am großen Werk der Aus-  breitung der lutherischen Lehre. Die ihm zugedachte Ehrerbietung wird zu-  sehends angereichert und findet mit der 500-Jahrfeier ihren Höhepunkt.  Eigentlicher Grund, über seine Reputation als erster evangelischer Prediger  im Herzogtum Schleswig erneut zu reflektieren, ist das mit Beginn der  1990er Jahre einsetzende Bestreben der Historiker Albert Panten und Die-  ter Lohmeier, dem Husumer eben diese Bezeichnung abzuerkennen und  das in zäher Arbeit aufgebaute Glanzbild Tasts in sich zusammenfallen zu  lassen. Der Fund weniger, immerhin beachtenswerter Indizien bringt einen  zweiten Mann ins Spiel, der angeblich noch vor Tast in Husum evangelisch  gepredigt haben soll. Ihm allein habe Tast seinen Ruhm zu verdanken, die  Verdienste jenes Anderen seien von der Nachwelt unkritisch auf Tast über-  tragen worden, Tast selbst habe in der Anfangszeit der Husumer Reforma-  tion keine Rolle gespielt. Trotz erheblicher Zweifel an dieser neuartigen  Version muss zugestanden werden, dass in der Tat bis zu Tasts 35. Lebens-  jahr nur spärlich gesicherte Daten über ihn vorliegen. Manches hat sich  längst als Legende erwiesen, anderes als Schlussfolgerung aus Randnoti-  zen. Somit ist es wohl grundsätzlich möglich, Tasts Ruhm auf der Basis je-  ner neu erschlossenen Quellen anzufechten, zumal Tast persönlich ledig-  lich ein einziges Schreiben und ein paar Eintragungen in kirchlichen  Rechnungsbüchern hinterlassen hat. Zwar findet sich sein Name unter den  evangelischen Kirchenordnungen für Dänemark und Schleswig-Holstein,  aber theologische Publikationen aus seiner Hand liegen nicht vor. Aller-  2  Anton Heimreich, Schleßwigische Kirchen Historie, 1683. In: Günter Klatt (Hg.),  Festschrift „Harmen Tast“ 1490-1990. Flensburg 1991 (Beiträge zur Husumer Stadt-  geschichte, Heft 3 u. 4), S. 131 (FSFT). Johannes Petreus, Ein korte Beschriving  Nordstrands. In: Reimer Hansen (Hg.), Schriften über Nordstrand 5, 1901, S 96 ES  heißt dort: „Dre jahr darnah nam sick de ... Furst Hertoch Christian ... und gebruk-  kede sin F.G. darby Hern Harman Tast, pastorn tho Husum ...“. Petreus setzt den Be-  ginn der lutherischen Lehre in Nordstrand für das Jahr 1524 an und datiert den Be-  ginn von Tasts Wirken auf 1527. Peter Sax, Descriptio Insulae Nordstrandiae. In:  Werke zur Geschichte Nordfrieslands und Dithmarschens 3, 1637. St. Peter-Ording  1984, S. 21. Sax erwähnt Tast ebenfalls.urs Hertoch Christian48  Barbro Lovisa  Hermann Tast starb 1551. Sogleich fällt auf, dass ein halbes Jahrhundert  lang nach seinem Ableben der Reformator Tast in der Literatur überhaupt  nicht vorkommt. Ein Nachruf fehlt ebenso wie mögliche Würdigungen sei-  ner Verdienste durch seine Zeitgenossen. Als Hermann Tast zum ersten Mal  in einer Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte Erwähnung findet,2 ist  er seit 100 Jahren tot. Erst mit der Zeit wandelt sich anfängliches Ignorieren  zu einer Hommage Tasts als eifrigen Mitarbeiter am großen Werk der Aus-  breitung der lutherischen Lehre. Die ihm zugedachte Ehrerbietung wird zu-  sehends angereichert und findet mit der 500-Jahrfeier ihren Höhepunkt.  Eigentlicher Grund, über seine Reputation als erster evangelischer Prediger  im Herzogtum Schleswig erneut zu reflektieren, ist das mit Beginn der  1990er Jahre einsetzende Bestreben der Historiker Albert Panten und Die-  ter Lohmeier, dem Husumer eben diese Bezeichnung abzuerkennen und  das in zäher Arbeit aufgebaute Glanzbild Tasts in sich zusammenfallen zu  lassen. Der Fund weniger, immerhin beachtenswerter Indizien bringt einen  zweiten Mann ins Spiel, der angeblich noch vor Tast in Husum evangelisch  gepredigt haben soll. Ihm allein habe Tast seinen Ruhm zu verdanken, die  Verdienste jenes Anderen seien von der Nachwelt unkritisch auf Tast über-  tragen worden, Tast selbst habe in der Anfangszeit der Husumer Reforma-  tion keine Rolle gespielt. Trotz erheblicher Zweifel an dieser neuartigen  Version muss zugestanden werden, dass in der Tat bis zu Tasts 35. Lebens-  jahr nur spärlich gesicherte Daten über ihn vorliegen. Manches hat sich  längst als Legende erwiesen, anderes als Schlussfolgerung aus Randnoti-  zen. Somit ist es wohl grundsätzlich möglich, Tasts Ruhm auf der Basis je-  ner neu erschlossenen Quellen anzufechten, zumal Tast persönlich ledig-  lich ein einziges Schreiben und ein paar Eintragungen in kirchlichen  Rechnungsbüchern hinterlassen hat. Zwar findet sich sein Name unter den  evangelischen Kirchenordnungen für Dänemark und Schleswig-Holstein,  aber theologische Publikationen aus seiner Hand liegen nicht vor. Aller-  2  Anton Heimreich, Schleßwigische Kirchen Historie, 1683. In: Günter Klatt (Hg.),  Festschrift „Harmen Tast“ 1490-1990. Flensburg 1991 (Beiträge zur Husumer Stadt-  geschichte, Heft 3 u. 4), S. 131 (FSFT). Johannes Petreus, Ein korte Beschriving  Nordstrands. In: Reimer Hansen (Hg.), Schriften über Nordstrand 5, 1901, S 96 ES  heißt dort: „Dre jahr darnah nam sick de ... Furst Hertoch Christian ... und gebruk-  kede sin F.G. darby Hern Harman Tast, pastorn tho Husum ...“. Petreus setzt den Be-  ginn der lutherischen Lehre in Nordstrand für das Jahr 1524 an und datiert den Be-  ginn von Tasts Wirken auf 1527. Peter Sax, Descriptio Insulae Nordstrandiae. In:  Werke zur Geschichte Nordfrieslands und Dithmarschens 3, 1637. St. Peter-Ording  1984, S. 21. Sax erwähnt Tast ebenfalls.und gebruk-
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gınn der lutherischen Lehre in Nordstrand für das Jahr 1524 un: datiert den Be-
ginn VO  — asts Wirken auf 1527 eter 5aX, Descriptio Insulae Nordstrandiae. In
Werke ZUTFr Geschichte Nordfrieslands und Dithmarschens 5; 1637 St Peter-Ording
1984, Z Sax erwähnt Aast ebenfalls
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ings vernehmen WIr 1in Johannes Bugenhagens „Acta der disputation
Flensburg die sache des hochwirdigen Sacraments betreffend“ AUuUSs dem
FE 1529 mittels der dem Husumer zugeschriebenen Redebeiträge mögli-
cherweise Hermann Tast 1im Original-Wortlaut.
AVATS ging die Reformation in den erzogtümern vonstatten? Im re 1460
hatte sich Christian b Ön1g VO Dänemark, Herzog VO Schleswig un
raf VO  — Holstein, 1mM Vertrag VO ipen verpflichtet, die beiden Herzogtu-
1LLCI ” EeW1g ungedeelt‘ lassen. TIrotzdem erfolgte 1490 die Te1-
lung Christians äaltester Sohn Johann regierte Dis sSeEeINeEeM Tode 1513 das
königliche Reichsgebiet, der Zweitgeborene Friedrich den herzoglichen
e1 VO  x chloss Gottorp Au  N Christian S Sohn un Thronfolger JOo-
hanns, WTl der Herrscher, der hinsichtlich des alten und Jlau-
CeNs ellung beziehen mMusste Aus taktischen Gründen verhielt sich
dem Glauben gegenüber wohlgesonnen. Unstimmigkeiten mit dem
überwiegend altgläubigen dänischen del führten 1525 seinem Sturz
Den TON boten die Däanen SEINEM d damit unterstanden DÄane-
mark un: die Herzogtumer 1in jener kirchenpolitisch entscheidenden EDO-
che mıit Friedrich wiederum einem gemeinsamen andesherrn Friedrich,
der his seinem Ableben 4ANNLO 1553 ausgezeichnet verbergen VCI-

mochte, welcher Konfession selbst den Vorzug gab, entwickelte sich
immerhin Zu latenten Förderer des Luthertums.3 Im August 1524 gewähr-

offiziell jedem Bürger der eizogtumer freie Konfessionswahl.4 Z11-
dem rustete nachweislich evangelische Prädikanten mMit Schutzbriefen
21183 Se1in Sohn Christian, der mMit seinem Erzieher un Freund, dem Önig-
lichen Heerführer un: atgeber rafann VO Rantzau 1521 Martın 111
ther auf dem Reichstag Worms persönlich erlebt hatte, ieß anders als
Se1N Vater bereits 1525 en erkennen, Aass für ih 1L1UT ein Ziel gäbe
die Errichtung eiINeEeSs landesherrlichen Kirchenregiments für Dänemark un

Erich Hoffmann, Spätmittelalter und Reformationszeit. Neumunster 1990, 420
Anton Heimreich, Nord=Fresische Chronick. Schleswig 1666, S12 Bernhard Loh-
5! Harmen ast und die Reformation 1n Schleswig-Holstein. In FSHT (wie Anm 2)’

05 Lohse übernimmt die esa eines Toleranzedikts, wobei AUS Christian M
rich Beccau, Versuch einer urkundlichen Darstellung der Geschichte Husums bis ZuUur

Erteilung des Stadtrechtes. Schleswig 1854, ”Zzit1ert Indes wird die Fxistenz eines sol-
chen Erlasses in Jüngster eıt ngezweifelt, 718 VO' Erich Hoffmann (wie Anm. 2).

413
inweis auf Schutzbriefe bei TNS Michelsen, Tast, Herrmann. In Realen-
cCyklopädie für protestantische eologie un Kirche3 1 1907, 284 Der Schutz-
Me) für VO Metelen ist abgedruckt bei Magnus VOSS, Herrmann Tast, der Reforma-
LOTr Husums. In Die eimat 1 Heft Tr 8’ 1903, 1728 Anm
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Schleswig un Holstein.®© Ön1g Christian hat Hermann ast persönlich g —
kannt. Tasts e1imat Wr das nordfriesische Husum, seinerzeıit eın Flecken,
aber bedeutender Umschlagplatz für aren auf dem Weg VO der Nordsee
ber Schleswig un:! Flensburg ach Skandinavien. Der WT gul besie-
delt un recht wohlhabend Den Mittelpunkt des kirchlichen Lebens tellte
die spätgotische Marienkirche dar, A der neben dem Hauptgeistlichen,
dem Kerckherrn, zeitweilig His Vikare dienten. Die Kirche esaı e1-
e  — Hauptaltar un:! Nebenaltäre eCem exIistierten se1t 1494 eın Tan-
ziskanerkloster mit Klosterkirche un EeINE her unbedeutende Lateinschu-
le.7 diesem soll die Reformation Schleswig-Holsteins dank Tast
ihren AusgangspunktSen

TASTS FBEN UND IRKEN AUS RADITIONEL| PERSPEKTIVE

Geboren wurde Hermann Tast 1490 der 1491, mıiıt grofser Wahrscheinlich-
e1ıt in Husum,® allerdings nicht in der Süderstraße 1 seinem spateren
Wohnhaus rst selbst erwarb dieses Gebäude, das seine Ehefrau (sJar-
trud ach seinem Tode weiterhin bewohnte 9 Was seinen OrNamen be-
trifft, findet INan 1in der Literatur neben dem geläufigen Hermann sowochl!
Hermen als auch Harmen, während der Husumer persönlich Dokumente
in der lateinischen Varli1ante unterzeichnete: Hermannus Tast.10 Bezüglich
seiner Eltern, se1iner Jugend un sSe1INeESs Bildungsgangs 1st uUu1ls nichts über-
liefert In Anbetracht sSe1inNner Funktion als Vikar un: in spateren Jahren als
evangelischer Pastor wird der jJunge Hermann irgendwann 1ne 1M WEe1Ite-
TenMNn Sinne theologische Ausbildung erhalten haben Vielleicht ist
der ben erwähnten Öörtlichen Lateinschule unterrichtet worden.
Ogar ein Besuch der weiterführenden Domschule Schleswig wird für
möglich gehalten.1! Belegen lassen sich diese V?rmumngen nicht

unter Weitling, ermann ast als integrierende Persönlichkeit der schleswig-hol-
steinischen und dänischen Reformationsgeschichte. In FSHT (wie Anm 2)! 49
OSS (wie Anm 5), 151
Epitaph VO ast MIt Sterbedatum und Altersangabe wird zitiert bei Lübker,
ermann ast In Petersen, Schleswig-Holstein-Lauenburgische Provinzialbe-
richte 1627 DA Anm
I ie Angabe Süderstraße findet sich bei Wilhelm Jensen/ ITNSs Michelsen, Schleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte iel 18677 104:; anders: bert Panten, Wer Wl
Husums Reformator? In FSHT (wie 2). 135
Volkmar Hand, Harmen ast In FSHT (wie Anm 2). 25

11 Ehbhd
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1)as konkrete Datum liefert die Immatrikulation eINES Hermannus Jast
der ast V{} Maı his Zu Oktober 1511 als tudent der Theologie
in Wittenberg. Hans-Joachim amm verwelist auf einen Eintrag in der Ma-
trikel der Universität, dem Album Academiae Vitebergensis: „Hermannus
Jast des huszen slesvicenc. CM  'u Il Hermann Jast aus usum, aus der I)I-
Ozese Schleswig).12 Wie ach ihm Volkmar and gesteht amm Z 4SS
bei diesem handschriftlichen Eintrag der Ahnlichkeit der ajuske
miıt einem MR die esı ast gut möglich waAare FEın Husumer Theologiestu-
ent NAairneNsSs ermannus Jast 1st jedenfalls nicht bekannt and geht
weıt, A4SS den Eintrag 1n jene Einschreibungsliste der Studenten IT
ast selhst postuliert; ach einem Handschriftenvergleich mMıt Tasts Unter-
schrift 1St davon überzeugt, 24SS sich bei jenem Studenten Her-
1NAann ASst gehandelt hat Die rage, ob Studenten 1mM 16 Jahrhundert e1-
genhändig ihren amen in 1Ne Universitätsmatrikel eingetragen aben, 1st
in diesem Fall eher unerheblich Eın Husumer 1LLAUainE1NS Jast ist nicht nach-
weisbar un SOM schliefßen WITr U1ls in Hinblick auf Tasts Werdegang
an Überzeugung IDIie Gesamtdauer sSeINES Theologiestudiums bleibt
aber 1M Dunkeln; auch W ads 1m SCNIUSS seinen Aufenthalt in W t-
tenberg Lal, ist nicht bekannt Denn erst der Historiker Magnus VOss führte
1514 als festes Datum in Tasts Lebenslauf eın Eın Husumer Hermann 4Sst
ele ure Eintragungen 1im Örtlichen kirchlichen Rentenbuch habe

sich in jenem Jahr eld geliehen un investiert Nur eın amtierender (Ge1st-
licher hätte Kirchenkapital beleihen können, Voss.15 Tast habe 1514 das

eines ewigen Vikars 1n der Husumer St Marien-Kirche einer der
Altesten un! bestdotierten Vikarien, der St Michaelis-Altar, als Ireuer

Anhänger der Kirche OMS inne geha Dass ast den 1enst als Vikar
ausübte, wird se1t Jahrhunderten getreulich tradiert; überprüfbar ist
nicht Neuerdings erhebt sich auch dagegen Widerspruch. sSEINnNEM
Beitrag ZUr Tast-Festschrift behauptet Albert Panten, habe 1in Husum
ZWEe1 Männer NamnenNns Hermann Tast gegeben, den bekannten un einen

bum Academiae Vitebergensis 1, 5: ferner Hans-Joachim Ramm , Wegberei-
ter der Reformatorischen Predigt un ihre katholischen Gegner. In Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte 3v Neumuüunster 1982, ATS: Hand (wie Anm 10),
23} Weitling (wie 6), 50f.

13 OSS (wie Anm 5 151
Vgl Georg Johann Lau  9 Geschichte der Einführung un! Verbreitung der Reformation
1n den Herzogthümern Schleswig-Holstein. Hamburg 1867, U3 Hand (wie Anm
10), 25 Michelsen (wie Anm 5). 502; Jürgen Rust/ Gotthard KÖppen, Die MaAan-
Hel der schleswig-holsteinischen Reformation. Garding 1982,
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Aalteren Namensvetter Das 2 zutreffen Unverständlich 1ST WAaTrUulll allein
AUuUsSs diesem rund dem bekannten Tast das Amt Vikars abgesprochen
werden soll 15 Panten bestreitet nämlich weder dessen Husumer Herkunft
och Position als erster Pastor
Drei Jahre Sspater begann Wittenberg die Reformation Aus den en der
dortigen Unıversita geht hervor A4SS sich SECIt 1517 die stattliche Anzahl
VO ZzwOölf Studenten AUus dem Landesteil Schleswig der Theologischen
Fakultät immatrikulierte ihnen 1519 der Husumer Franz Hamer Mit-

der Zwanziger a  F Tasts engster theologischer Mitarbeiter Wıe ka-
1NECNMN Schleswig-Holsteiner ach Kursachsen? der ehemalige tudent
Tast dieuEre1ignisse Wittenberg verfolgt un arum JENC JUNgeCN
Männer dorthin vermittelt der umgekehrt deren Berichte die ih
ZUr Abkehr VO SC1NECIINMN bisherigen Glauben führten?17 Spekulativ formu-
lierte eorg Johann Lau „‚DEerT Zufall führte ast CINISC Schriften Luthers
die and un die darin ausgesprochenen Ansichten überzeugten ih VO

der Richtigkeit SC111CS5 bisherigen Glaubens “18 Zweifellos hat W.ast Luther-
Schriften studiert un: dessen Theologie gekannt WIC sich unschwer Aus

den Verhandlungen der Flensburger Disputation ber die Abendmahlsfra-
SC erkennen lässt Alles andere bleibt Vermutung
Wann NUu konfrontierte Tast die Husumer Offentlichkeit mMıiıt reformatori-
schen Ideen? In der Tradition e1 ß ImIC 1522 begann Hermann 'Tast

usum als erster Geistlicher evangelischen vielmehr reformka-
tholischen Sinne predigen

15 Panten (wie Anm 130
16 Hand (wie Anm 10) 26 Vgl Thomas (Itto Achelis Schleswigsche Studenten

1517 1864 In 73 1949 258
Ebd
Lau (wie Anm 14),

19 Hoffmann (wie Anm 89 402 1)as Aatum 19522 bieten Lühker (wie Anm 8)7
508 Lau (wie Anm 14) 101 Christiansen [ Die Geschichte Husums. Hu-

S 1903 104 Be1 Heimreich erscheint die Zahl 1522 als Predigtbeginn Tasts
der Literatur Zzu ersten Mal Diese Jahreszahl SC1 UVOo 11UT als atum der Druckle-
Sung des bei Petreus gefallen Panten behauptet Heimreich habe dieses atum
als Beginn der Tast-Predigt frei erfunden verbunden MI1tL Informationen aus ın
Holmer Feuerpredigt 1669 Spätere Biographen hätten ( ungeprüft VO Heimreich
übernommen Diese Beobachtung 1STt insofern nicht ganz korrekt als dass He1im-
reich Ööffentliches Wirken AaSsts TST ab 1526 b7Zzw 1527 veranlasst uUurc erzog
Christian bestätigt dann 1528 als Visıitator'  06 Nordstrand Nichtsdestoweniger ha-
ben Historiker Heimreichs Nennung der Jahreszahl 192 möglicherweise falsch
interpretiern KEinen sicheren eleg für T S22 als Beginn reformatorischer Predigt
durch ast gibt tatsächlic. nicht
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Er stand mit seiner Haltung zwischen den Vikaren VO St Marıen auf ein-
Posten, soll umgehend Verkündigungsverbot erhalten en un!'

AUS der Kirche verwiesen worden sein.20 Seine Anstrengungen bezüglich
der Reformation waren vielleicht untergegangen, hätte nicht
gleichzeitig bürgerliche Interessenten für die C TE gegeben, in erster

Linıe den vermögenden Matthias Knutzen (1495-1559); auf dessen Epitaph
in der Kieler Nikolai-Kirche einst in lateinischer Sprache gestanden en
soll „Dem Matthias Knutzen, derHermann Tast — Reformator in Husum  33  Er stand mit seiner Haltung zwischen den Vikaren von St. Marien auf ein-  samem Posten, soll umgehend Verkündigungsverbot erhalten haben und  aus der Kirche verwiesen worden sein.20 Seine Anstrengungen bezüglich  der Reformation wären vielleicht sogar untergegangen, hätte es nicht  gleichzeitig bürgerliche Interessenten für die neue Lehre gegeben, in erster  Linie den vermögenden Matthias Knutzen (1495-1559), auf dessen Epitaph  in der Kieler Nikolai-Kirche einst in lateinischer Sprache gestanden haben  soll: „Dem Matthias Knutzen, der ... zuerst und allein in Husum ... den He-  rold des göttlichen Wortes (nicht ohne Gefahr seines Lebens und seines  Vermögens) .  unterstützte, und sein Haus, weil die Kirche durch den  Widerspruch der Feinde ihm verweigert wurde, der heiligen Versammlung  weihte, die Einkünfte der Schule vermehrte ... und sich außerdem um die  Prediger ... verdient gemacht (hat)“.21 Dieses Epitaph ist heute verschollen  und der Name jenes Herolds, sei es Tast, sei es Pistorius oder gar ein ande-  rer, ist uns expressis verbis nicht überliefert. Doch nachdem Muhlius in sei-  ner Kieler Dissertation von 1714 bezeugt hatte, dass Tast als aller erster  evangelischer Prediger in den Herzogtümern genötigt gewesen sei, seinen  Gottesdienst zunächst im Privathaus des Matthias Knutzen zu halten, ent-  schieden Historiker wie G.J. Lau oder C.E. Carstens, dass es sich bei dem  Herold nur um Tast handeln konnte. Neuerdings wird darüber nachge-  dacht, ob nicht ein anderer im Hause Knutzen das Evangelium verkündigt  habe, nämlich Tasts späterer Amtsbruder Theodoricus Pistorius.22 Dies  könnte unter noch zu schildernden Voraussetzungen möglich gewesen  sein, allerdings erst ab 1525. Wir halten daran fest, dass Matthias Knutzen  den Vikar Tast kannte und dass er (auf jeden Fall auch) ihm den Pesel sei-  nes Hauses in der Süderstraße als Kapelle zur Verfügung stellte.23 Wie groß  die Zahl der Predigthörer war, ist nicht verifizierbar. Die weit verbreitete  Vorstellung, Tast habe nach wenigen Gottesdiensten eine so große Glau-  bensgemeinde um sich versammelt, dass er das Evangelium vor dem Haus  an der Südseite der Marien-Kirche unter einer auf diese Weise berühmt ge-  wordenen Linde verkünden musste, ist vermutlich übertrieben. Dass aber  evangelische Prediger in der Frühzeit der Reformation nicht unbehelligt  20  Lübker (wie Anm. 8), S. 508; Michelsen (wie Anm. 5), S. 383; Hand (wie Anm. 10),  S, 26.  21  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105f. Die lateinische Inschrift findet sich in E.J. West-  phalen, Monumenta Inedita Rerum Germanicorum praecipue Cimbricarum et Mega-  polensium IV. Leipzig 1745, Sp. 3359.  22  Panten (wie Anm. 9), S. 132.  23  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105.ZUuUuEerst un allein in HusumHermann Tast — Reformator in Husum  33  Er stand mit seiner Haltung zwischen den Vikaren von St. Marien auf ein-  samem Posten, soll umgehend Verkündigungsverbot erhalten haben und  aus der Kirche verwiesen worden sein.20 Seine Anstrengungen bezüglich  der Reformation wären vielleicht sogar untergegangen, hätte es nicht  gleichzeitig bürgerliche Interessenten für die neue Lehre gegeben, in erster  Linie den vermögenden Matthias Knutzen (1495-1559), auf dessen Epitaph  in der Kieler Nikolai-Kirche einst in lateinischer Sprache gestanden haben  soll: „Dem Matthias Knutzen, der ... zuerst und allein in Husum ... den He-  rold des göttlichen Wortes (nicht ohne Gefahr seines Lebens und seines  Vermögens) .  unterstützte, und sein Haus, weil die Kirche durch den  Widerspruch der Feinde ihm verweigert wurde, der heiligen Versammlung  weihte, die Einkünfte der Schule vermehrte ... und sich außerdem um die  Prediger ... verdient gemacht (hat)“.21 Dieses Epitaph ist heute verschollen  und der Name jenes Herolds, sei es Tast, sei es Pistorius oder gar ein ande-  rer, ist uns expressis verbis nicht überliefert. Doch nachdem Muhlius in sei-  ner Kieler Dissertation von 1714 bezeugt hatte, dass Tast als aller erster  evangelischer Prediger in den Herzogtümern genötigt gewesen sei, seinen  Gottesdienst zunächst im Privathaus des Matthias Knutzen zu halten, ent-  schieden Historiker wie G.J. Lau oder C.E. Carstens, dass es sich bei dem  Herold nur um Tast handeln konnte. Neuerdings wird darüber nachge-  dacht, ob nicht ein anderer im Hause Knutzen das Evangelium verkündigt  habe, nämlich Tasts späterer Amtsbruder Theodoricus Pistorius.22 Dies  könnte unter noch zu schildernden Voraussetzungen möglich gewesen  sein, allerdings erst ab 1525. Wir halten daran fest, dass Matthias Knutzen  den Vikar Tast kannte und dass er (auf jeden Fall auch) ihm den Pesel sei-  nes Hauses in der Süderstraße als Kapelle zur Verfügung stellte.23 Wie groß  die Zahl der Predigthörer war, ist nicht verifizierbar. Die weit verbreitete  Vorstellung, Tast habe nach wenigen Gottesdiensten eine so große Glau-  bensgemeinde um sich versammelt, dass er das Evangelium vor dem Haus  an der Südseite der Marien-Kirche unter einer auf diese Weise berühmt ge-  wordenen Linde verkünden musste, ist vermutlich übertrieben. Dass aber  evangelische Prediger in der Frühzeit der Reformation nicht unbehelligt  20  Lübker (wie Anm. 8), S. 508; Michelsen (wie Anm. 5), S. 383; Hand (wie Anm. 10),  S, 26.  21  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105f. Die lateinische Inschrift findet sich in E.J. West-  phalen, Monumenta Inedita Rerum Germanicorum praecipue Cimbricarum et Mega-  polensium IV. Leipzig 1745, Sp. 3359.  22  Panten (wie Anm. 9), S. 132.  23  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105.den He-
rold des göttlichen Oortes (nicht hne Gefahr seines Lebens un seines

Vermögens) unterstuützte, un sein Haus, we:il die Kirche IT den
Widerspruch der Feinde ihm verweigert wurde, der eiligen Versammlung
weihte, die Einkünfte der Schule vermehrteHermann Tast — Reformator in Husum  33  Er stand mit seiner Haltung zwischen den Vikaren von St. Marien auf ein-  samem Posten, soll umgehend Verkündigungsverbot erhalten haben und  aus der Kirche verwiesen worden sein.20 Seine Anstrengungen bezüglich  der Reformation wären vielleicht sogar untergegangen, hätte es nicht  gleichzeitig bürgerliche Interessenten für die neue Lehre gegeben, in erster  Linie den vermögenden Matthias Knutzen (1495-1559), auf dessen Epitaph  in der Kieler Nikolai-Kirche einst in lateinischer Sprache gestanden haben  soll: „Dem Matthias Knutzen, der ... zuerst und allein in Husum ... den He-  rold des göttlichen Wortes (nicht ohne Gefahr seines Lebens und seines  Vermögens) .  unterstützte, und sein Haus, weil die Kirche durch den  Widerspruch der Feinde ihm verweigert wurde, der heiligen Versammlung  weihte, die Einkünfte der Schule vermehrte ... und sich außerdem um die  Prediger ... verdient gemacht (hat)“.21 Dieses Epitaph ist heute verschollen  und der Name jenes Herolds, sei es Tast, sei es Pistorius oder gar ein ande-  rer, ist uns expressis verbis nicht überliefert. Doch nachdem Muhlius in sei-  ner Kieler Dissertation von 1714 bezeugt hatte, dass Tast als aller erster  evangelischer Prediger in den Herzogtümern genötigt gewesen sei, seinen  Gottesdienst zunächst im Privathaus des Matthias Knutzen zu halten, ent-  schieden Historiker wie G.J. Lau oder C.E. Carstens, dass es sich bei dem  Herold nur um Tast handeln konnte. Neuerdings wird darüber nachge-  dacht, ob nicht ein anderer im Hause Knutzen das Evangelium verkündigt  habe, nämlich Tasts späterer Amtsbruder Theodoricus Pistorius.22 Dies  könnte unter noch zu schildernden Voraussetzungen möglich gewesen  sein, allerdings erst ab 1525. Wir halten daran fest, dass Matthias Knutzen  den Vikar Tast kannte und dass er (auf jeden Fall auch) ihm den Pesel sei-  nes Hauses in der Süderstraße als Kapelle zur Verfügung stellte.23 Wie groß  die Zahl der Predigthörer war, ist nicht verifizierbar. Die weit verbreitete  Vorstellung, Tast habe nach wenigen Gottesdiensten eine so große Glau-  bensgemeinde um sich versammelt, dass er das Evangelium vor dem Haus  an der Südseite der Marien-Kirche unter einer auf diese Weise berühmt ge-  wordenen Linde verkünden musste, ist vermutlich übertrieben. Dass aber  evangelische Prediger in der Frühzeit der Reformation nicht unbehelligt  20  Lübker (wie Anm. 8), S. 508; Michelsen (wie Anm. 5), S. 383; Hand (wie Anm. 10),  S, 26.  21  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105f. Die lateinische Inschrift findet sich in E.J. West-  phalen, Monumenta Inedita Rerum Germanicorum praecipue Cimbricarum et Mega-  polensium IV. Leipzig 1745, Sp. 3359.  22  Panten (wie Anm. 9), S. 132.  23  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105.un sich außerdem die
redigerHermann Tast — Reformator in Husum  33  Er stand mit seiner Haltung zwischen den Vikaren von St. Marien auf ein-  samem Posten, soll umgehend Verkündigungsverbot erhalten haben und  aus der Kirche verwiesen worden sein.20 Seine Anstrengungen bezüglich  der Reformation wären vielleicht sogar untergegangen, hätte es nicht  gleichzeitig bürgerliche Interessenten für die neue Lehre gegeben, in erster  Linie den vermögenden Matthias Knutzen (1495-1559), auf dessen Epitaph  in der Kieler Nikolai-Kirche einst in lateinischer Sprache gestanden haben  soll: „Dem Matthias Knutzen, der ... zuerst und allein in Husum ... den He-  rold des göttlichen Wortes (nicht ohne Gefahr seines Lebens und seines  Vermögens) .  unterstützte, und sein Haus, weil die Kirche durch den  Widerspruch der Feinde ihm verweigert wurde, der heiligen Versammlung  weihte, die Einkünfte der Schule vermehrte ... und sich außerdem um die  Prediger ... verdient gemacht (hat)“.21 Dieses Epitaph ist heute verschollen  und der Name jenes Herolds, sei es Tast, sei es Pistorius oder gar ein ande-  rer, ist uns expressis verbis nicht überliefert. Doch nachdem Muhlius in sei-  ner Kieler Dissertation von 1714 bezeugt hatte, dass Tast als aller erster  evangelischer Prediger in den Herzogtümern genötigt gewesen sei, seinen  Gottesdienst zunächst im Privathaus des Matthias Knutzen zu halten, ent-  schieden Historiker wie G.J. Lau oder C.E. Carstens, dass es sich bei dem  Herold nur um Tast handeln konnte. Neuerdings wird darüber nachge-  dacht, ob nicht ein anderer im Hause Knutzen das Evangelium verkündigt  habe, nämlich Tasts späterer Amtsbruder Theodoricus Pistorius.22 Dies  könnte unter noch zu schildernden Voraussetzungen möglich gewesen  sein, allerdings erst ab 1525. Wir halten daran fest, dass Matthias Knutzen  den Vikar Tast kannte und dass er (auf jeden Fall auch) ihm den Pesel sei-  nes Hauses in der Süderstraße als Kapelle zur Verfügung stellte.23 Wie groß  die Zahl der Predigthörer war, ist nicht verifizierbar. Die weit verbreitete  Vorstellung, Tast habe nach wenigen Gottesdiensten eine so große Glau-  bensgemeinde um sich versammelt, dass er das Evangelium vor dem Haus  an der Südseite der Marien-Kirche unter einer auf diese Weise berühmt ge-  wordenen Linde verkünden musste, ist vermutlich übertrieben. Dass aber  evangelische Prediger in der Frühzeit der Reformation nicht unbehelligt  20  Lübker (wie Anm. 8), S. 508; Michelsen (wie Anm. 5), S. 383; Hand (wie Anm. 10),  S, 26.  21  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105f. Die lateinische Inschrift findet sich in E.J. West-  phalen, Monumenta Inedita Rerum Germanicorum praecipue Cimbricarum et Mega-  polensium IV. Leipzig 1745, Sp. 3359.  22  Panten (wie Anm. 9), S. 132.  23  Christiansen (wie Anm. 19), S. 105.verdient gemacht (hat)“.21 Iheses Epitaph ist heute verschollen
und der Name jenes Herolds, se1 Tast,; sSC1 Pistorius der gar eın ande-
ICH ist uUunNs eXpressis verbis nicht überliefert. och nachdem Muhlius in sSEC1-
1ICE Kieler DDissertation VO 1714 bezeugt hatte, dass ast als aller erster

evangelischer rediger in den Herzogtümern genötigt BEWESCH sel,; seinen
Gottesdienst zunächst 1m Privathaus des Matthias Knutzen I halten, ent-
schieden Historiker WI1IE G } Lau der arstens, A4SS sich bei dem
Herold 11UT um Tast handeln konnte. Neuerdings wird darüber nachge-
aC ob nicht ein anderer 1mM Hause Knutzen das Evangelium verkündigt
habe, nämlich Tasts späterer Amtsbruder Theodoricus Pistorius.22 I1 ies
könnte och Z schildernden Voraussetzungen möglich BEWESCH
SEn allerdings erst aAb 1525 Wır halten daran fest, 4SS Matthias Knutzen
den Vikar AsSst kannte un A4SS (auf jeden Fall auch) ihm den Pesel SC1-
1165 Hauses in der Süderstrafße als Kapelle U Verfügung stellte.23 Wıe grofs
die Zahl der Predigthörer WAT, ist nicht verifizierbar. DIie we!ıt verbreitete
Vorstellung, ast habe ach wenigen Gottesdiensten eine grofse lau-
bensgemeinde un sich versammelt, A4SS das Evangelium VOT dem Haus

der Südseite der Marien-Kirche einer auf diese We1ise berühmt ZC-
wordenen 1n verkünden musste, ist vermutlich übertrieben. 1)ass aber
evangelische rediger in der Frühzeit der Reformation nicht unbehelligt

Lübker (wie Anm. 8), 508; Michelsen (wie Anm 5). 383:; Hand (wie nm 10),

21 Christiansen (wie Anm 19), 105f. IDIie lateinische Inschrift findet sich in B West-
phalen, Monumenta Inedita erum Germanı1ıcorum praecipue Cimbricarum el Mega-
polensium Leipzig 1745, d 2359
Panten (wie Anm 9), 152

23 Christiansen (wie Anm 19), 105
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blieben un! königlicher Schutzbriefe bedurften, A4SS ürgerwehren
Z Schutz der Gläubigen notwendig9 ist andernorts bestätigt W OT -

den un deshalb auch für usum denkbar.24
Wıe verhielt sich mit Tast un Ön1g Friedrich? Sind S1E einander Je be-
gegnet? Wusste der Landesherr VO M astes Bestrebungen? Hat ast un! WIrFr
datieren weiterhin den Beginn seiner Predigttätigkeit auf Anfang der WAan-
ziger Jahre Sar VO der religiösen Toleranz Friedrichs persönlich profi-
tiert?2> Der Ön1g hielt sich regelmäfsig in usum auf. da seine beiden
ehelichen Töchter in diesem lebten Es ist schwer vorstellbar, 4SS
Friedrich, der sich als Landesvater auch religiöse Verhältnisse kümmern
mMuUsste, VO einer Erregung 1n der Husumer Gemeinde überhaupt nichts
mitbekommen en sollte Selbst WEeENN 1Nan die Öffentliche Wirksamkeit
Tasts 1m Sinne der lutherischen Reformation auf einen späteren Zeitpunkt
datiert, werden Männer WI1IE Knutzen un! die Aaus Wittenberg heimgekehr-
ten Theologiestudenten Luthers reformatorisches Gedankengut diskutiert
aben, W AS Friedrich ohl 4aum verborgen geblieben ware Ast der
unNnrende Mann dieser eWeESgUNg SCWECSCH iSt, hat Friedrich sicherlich
VO ihm gehö her ein persönliches Zusammentreffen schweigen die
Quellen
Unstrittig 1st 1in der Literatur, Aass spatestens se1t 1525 ZWEe1 weıltere luthe-
risch gesinnte Geistliche 1n Husum wirkten, ach traditioneller Version als
Mitarbeiter VO  - Hermann ast Der eine Wr der bereits erwähnte Theodo-
FICUS Pistorius, dessen Identität his heute nicht eindeutig geklärt 1St Frühe-

Vermutungen gehen ahin, A4SS sich bei sSEINEM Namen die lati-
NısSierte Orm eines Diederich Becker gehandelt haDbe., einen Mann Aus

wohlhabender, alteingesessener Husumer Familie Daneben kursiert die
Varıante eines Evangelischen gleichen Namens.26 Unzweifelhaft iSt, A4SS
die Husumer ach Einführung der Reformation 1527 einen Pistorius 7z=x
Archidiakon der Gemeinde beriefen. Mehrfach wurdeE A4SS die-
SCT Mann der Magıster Theodoricus VO Metelen Westfalen SCWECSCH Set.
der nachweislich 7.6.1525 einen der begehrten königlichen Schutz-
briefe 1n Husum erhalten hat.27

24 amm (wie Anm 12). 280, 2872
25 Hand (wie Anm 10),
26 OSS (wie Anm 5). a Der Name Dietrich Becker erneut erst 1529 Eın Hu-

Dietrich Becker Wl als Begleiter Tasts 1n Flensburg, als einer der NO-
tare wirkte: vgl Weitling (wie Anm 6),
VOss (wie Anm 5} 1728. Anm
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Miıt Gewissheit hat sich der Theologiestudent Franz amer (1496-1553) VOT

1527 in seinem He1imatort das Evangelium verdient gemacht Von AA

enberg ach usum heimgekehrt,28 diente zunächst och in St Marıen
als ar Altar des Heiligen Leichnams. 1528 heiratete als erster EVAalN-

gelischer Geistlicher Husums. 15353 trat die Nachfolge des inzwischen
verstorbenen Archidiakons d ein Amt, welches offensichtlich bis
seinem Tode versah.29
Mittlerweile Wlr in Schleswig-Holstein die Reformation vorangeschritten.
Friedrich übertrug 1mM Frühjahr 1524 seinNnemM Sohn Christian die Verwal-
(ung der dänischen Amter Hadersleben un: Törninglehn.50 Er hatte VO

dessen evangelischer Gesinnung Kenntn1is un duldete die Reformpläne
des jungen He1zögs War Friedrich ZW AAar eın bekennender Evangelischer,

brach 6r doch 1mM SOomMmmMer 1526 das Fasten un akzeptierte 1527 die Knt-

eignung un: Schliefsung aller Stadtklöster.
sich die Reformation Zzuerst in den tädten durchgesetzt, wurde die

C Te Ishald auch auf dem Land bekannt Wiederum 1st Hermann
1ası, A den 111anl sich als ersten evangelischen Prediger der Herzogtumer
auch außerhalb der Städte erinnert. Er soll sich predigend SCH Norden g —
wandt aben, in die Streng altgläubigen Gebhiete Garding un Eiderstedt.

ast bereits 1524 dorthin gelangte? Miıt Sicherheit San 1524 in (JAr-
ding nicht den Choral En feste Burg ist (‚ott“ eine überholte Le-

gende, enn Luther dichtete dieses Kirchenlied erst re1 his fünfa  e Späa-
ter. ö1 Amtlichen Charakter ann eın Besuch Tasts in jenen nordfriesischen
Gemeinden 1524 nicht gehabt en
es beschränken andere Historiker Tasts Wirksamkeit keineswegs auf
Friesland SO soll 1mM Sommer 1526 in Flensburg das Evangelium in Bur-
gerhäusern un auf dem Kirchhof verkündigt aben, weil ihm die Kirchen

29
Ebd., 149; Weitling (wie Anm 6)7 S21
and (wie Anm {0).

30 Hoffmann (wie Anm 5). 415
31 Petreus (wie Anm 2) erwähnt auf 95, dass 1524 1n Nordstrand Psalmen Luthers

worden selien. eter SaxX we!1ls ast EeTrTSst 1528 in Nordstrand. Muhlius,
Dissertation 1StOTr. Theolog., De reformatione in Cimbria. jel 1714, un! Johannes
Melchior Krafft, Eın zweyfaches Zwey-Hundert-Jähriges Jubel-Gedächtnis Hamburg
1723 29f ind die ersten Autoren, die ast den en Aufenthalt 1524 bescheini-
SCNH; vgl OSS (wie Anm 53 175 Spätere Biographen übernehmen diese CSa
Zum Choral „Eın feste Burg  66 vgl Markus eNNY, Luther Zwingli Calvin in ihren
Liedern. Zürich 1985, 110 eNNY nımmt d dass Luther den Choral A verfasst
hat: erstmals veröffentlich: wurde 1529
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der verschlossen blieben.32 N  UrC. diese Predigten wurde eın Same
ausgestreul, der bald Früchte trug. SS Tast wurde 711 Vorkämpfer der 11CU-

T 1mM Sinne Luthers in Flensburg deklariert, zeitlich VOT dem Nieder-
länder (Jeert Slewart, der historisch korrekt ZU ersten
Mal in jener Stadt einen evangelischen Gottesdienst 16 DDie Quellenlage
lässt den chluss Z 24SS 1er die Phantasie überhandSChat Ver-
schlossene Kirchen un: die Predigt in Privathäusern wurden als Parallele

usSsum auf Flensburg, wohin sich Tast 1529 egab, fälschlicherweise
übertragen. Evangelisch gepra Predigt VOT Slewart 1st Legende, ennn
nicht ein einziger akzeptabler eleg 169 vor.34
1527 wurde uUusSsum als größeere Siedlung 1n Schleswig-Holstein CVal-

gelisch Es kam 1im Stadtrat einem Vergleich, der das Ende des bisheri-
SCH Gottesdienstes bedeutete. Nebenaltäre wurden abgeschafft, künftig
amtierten 11UT och Tast. amer un der gSEWISSE Pistorius Hochaltar
VO St Marıen. bestätigte Friedrich dieses Abkommen,
das zwischen den katholischen Vikaren (Itto Wyricksen un Nicolaus
Idingk und den nunmehr evangelischen Ratsherren, ihnen Matthias
Knutzen, gesChlossen worden war.5> Erster evangelischer Pfarrer des Flek-
ens wurde Hermann Tast 36
[ )ass einer der wichtigsten Schritte in die Zukunft UuUSums die Bildung be-
traf. entsprach der 1N1E Wittenbergs. 1)as Franziskanerkloster hatte sich
1528 freiwillig aufgelöst; der Betrieb der dortigen Schule 111USS Späates-
tens diesem Zeitpunkt eingeste worden se1n, sofern überhaupt
och ex1istierte. 1527 kam ach der Umgestaltung der Anstalt in eine Ge-
lehrtenschule U Aufnahme regelmäfsigen Unterrichts. Das ngagement
ZUguNsien dieser Schule W AT gemeinsame hac VO Tast un Knutzen, der
für eine ANSCIHNCSCILIC Lehrerbesoldung ES 1St schwer ’ WwW1Ee
grofs der jeweilige e1 ihrer emühungen BEWESCH ist FEinmal]l wird auch
Pıstorius 1M usamme  ang mit der Schulreform erwähnt. .37 1914 wurde

22 OSS (wie Anm 5: 176
33 Lau (wie 14), 106
24 Michelsen (wie 5). 284 ASts Bezeichnung als Flensburger Pastor wird als

falsch erkannt, seine Rolle als Bahnbrecher in Flensburg historisch mehr als we1l-
elhaft wird dagegen bestätigt. Panten (wie Anm 9), 134, verneımnnt Recht
ASts Aufenthalt 1526 in Flensburg.

35 and (wie Anm 10), 2 9 verwe1list auf Krafft (wie Anm 31). 2 9 Lübker (wie
8), 519

20 Lübker (wie Anm 8)7 511
57 Weitling (wie Anm 0); S „Knutzen hat sich das Finanzielle gekümmert.“

Vgl Christiansen (wie Anm 19), 106; Michelsen (wie Anm 5), 355 notiert: 99-
und Pistorius der Spitze”.
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die Lehranstalt durch den Husumer Stadtrat in Hermann-Tast-Schule UNSC-
tauft
Se1t dem >ieg der Reformation lässt sich Tasts Prasenz in Husum un
außerhalb der Stadt recht mühelos verfolgen. 1528 reiste ach ord-
strand, mıit mehreren Abgeordneten des KÖn1gs, den Grafen Jo-
annn VO  —; Rantzau un Detlev VO Reventlow, nordfriesische Gemeinden

besuchen.38 1 )ass ast als evangelischer Pastor un Ratgeber kam un
nicht als amtierender Superintendent, versteht sich VO selbst, da Christian
H4 erst zehn Jahre spater Tast un: anderen Geistlichen offiziell das Amt
des Visitators verlieh.39 1529 rückte ein Aufsehen erregendes kirchenpoliti-
sches Ereign1s ast 1in den Mittelpunkt des Geschehens Drei Jahre lang hat-

eich10r Hoffman, evangelischer rediger der Kieler S} Nikolai-Gemein-
de, mMiIt seinen Amtsbrüdern im Stre1it gelegen
Als Eberhard Widensee, Prediger ofe Christians 1n Hadersleben, off-
iNans ketzerische Position in der Abendmahlslehre nachweisen konnte,
überredete seinen Herzog ZUr Veranstaltung einer öffentlichen Disputa-
110 Christian wandte sich seinen ater, welcher Aus politischen Grün-
den auf persönliche wesenheit verzichtete. Den Vorsıitz des Kolloquiums
übertrug Christian, der seinerse1ts Johann Bugenhagen Aus Wittenberg
mit dem Schiedsrichteramt betraute.
DIiese berühmte Flensburger Disputation fand pri 1529 ber
ihren Verlauf sind WIr durch Z7WEe1 Quellen quasıi Aus erster and infor-
miert .40 Während sich Bugenhagen 1in seiNeN Acta den Mitschriften der
otare orientierte un: den schein erweckt, habe die Redner zıtiert,
verfasste Hoffman eın zweifellos künstlich konstruilertes espräc SE1-
1IC Lebenslauf, seiner Theologie un:! zu Verlauf der Disputation. ast
als einer seiner Disput-Gegner wird bei ihm lediglich Rande erwähnt.

25 Petreus, Chronik In FSHT (wie Anm 2)7
59 Weitling (wie Anm 6) notiert auf 70, A4SS Ön1g Christian 111 erstmalig 1538 auf

der Synode Gottorf Visıtatoren bestellte
4(0) Melchior Hoffmann un! Bugenhagen verfassten 1im Anschluss die Disputation

jeweils einen Bericht dazu. Alle nachfolgenden Zitate Au der Disputation ind ent-
A4aus ohannes Bugenhagen, cta der disputation Flensburg die sache

des hochwirdigen Sacraments betreffend, 1mM 1529 Jar geschehen, Wittenberg 1529
Leider mangelt dem Bewe1ls einer wörtlichen Mitschrift UrC. die Notare eben-

WI1IE des korrekten Zitierens Urc Bugenhagen. ZUr Disputation siehe auch: Mel-
chior Hoffman, Dialogus un gründtliche CI gehaltner Disputation 1mM and

Holsten underm Öni1g Denmarck VO) Hochwirdigen Sacrament oder Nacht-
mal des Herrn. ugsburg 1529, SOWI1E Bernhard Lohse, Harmen 4st un die Refor-
matıiıon in Schleswig-Holstein. In FSHT (wie Anm 2): 96ff.
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WITr den Husumer disputieren hören wollen, mMuUusSsen WIr uns Bu-
genhagen halten un uUu1nls mangels we1lterer Quellen auf seinen Wortlaut
verlassen.
Zu den Teilnehmern zählte neben Christian un:! Bugenhagen als weltlicher
Crireier raf Johann VO  —_ Rantzau Zum Diskussionsleiter bestimmte 1ia  —_
Widensee. Unter den lutherischen Vertretern befanden sich der Husumer
Pastor Tast und ein Diederich Becker (Georg LAauU bezeichnet ihn als e
dor P1istor1us, Prediger in Husum), Johann en Aus Hadersleben SOWI1E
einer der persönlichen Gegner Hoffmans, der ehemalige eier Pastor Mar-
quard Schuldorp Aus Schleswig. Melchior Hoffman wurde begleitet VO
den Mitangeklagten Johannes an de Campis und aCOo 690e ec
otare, darunter Becker, bestimmte 11a Protokollanten Es Wr

hoch angesehenen Theologen Hermann Tast, den sowochl Bugenhagen als
auch die Geschichtsschreibung einhellig als Hauptredner der Lutheraner,
olglic als Kontrahenten des charismatischen Hoffman, führen.41 ach
einleitender Mahnrede ugenhagens eröffnete VO Rantzau die Aussprache
MI1t der rag Hoffman, evangelische ollegen als alsche
Propheten diffamiert habe, un! Hoffman erläuterte bereitwillig: „Weil S1E
Christum eiNnNe besondere Statte un binden. Denn WTl da Sagtl, A4SSs
das Tot Christus Sser der bindet ih einen bestimmten Ol't 6 Hermann
ASst ergriff das Wort Er wich zunächst AUuUS, Aanstatt OIImMAans OTrWUur
entkräften, wOomıt ein entscheidendes Argument der Wiedertäufer, für
die Christus e1in Hır alle Mal 1mM Himmel eingeschlossen ISt, angegriffen hät-

Tast 1e für wichtiger, Hoffman erklären: „Wıe wohl Herr
Jesus Christus er (Güte voll ist un! uns reichlich miıt sSEINEM heiligen
Evangelium getröstet hat, hat dennoch gleichwohl angesehen uUuNnseTE
Schwachheit un U1l auch sichtbhare Zeichen gegeben als Brot un: Weın,
VO denen Ssagt Das ist mMe1n Leib Das 1st mMe1n Blut Und auf A4SSs WITr
auf diese We1ise versichert und getröstet möchten werden, hat die Ze1-
chen e1 als Siege] seines Bundes mMIt uns  e 1Da für Hoffman als
Schwärmer Wein un! Brot figürlichen bzw Symbolcharakter besitzen, WUTl-
de der Lutheraner ast konkreter: „Christus Ssagtl, das 1St meın Leib, der für
uch gegeben wird. Ebenso das 1st men Blut des Neuen Testaments, das
für viele VETISOSSCH wird. (Genauso glauben WIrFr58  Barbro Lovisa  Falls wir den Husumer disputieren hören wollen, müssen wir uns an Bu-  genhagen halten und uns mangels weiterer Quellen auf seinen Wortlaut  verlassen.  Zu den Teilnehmern zählte neben Christian und Bugenhagen als weltlicher  Vertreter Graf Johann von Rantzau. Zum Diskussionsleiter bestimmte man  Widensee. Unter den lutherischen Vertretern befanden sich der Husumer  Pastor Tast und ein Diederich Becker (Georg J. Lau bezeichnet ihn als The-  odor Pistorius, Prediger in Husum), Johann Wendt aus Hadersleben sowie  einer der persönlichen Gegner Hoffmans, der ehemalige Kieler Pastor Mar-  quard Schuldorp aus Schleswig. Melchior Hoffman wurde begleitet von  den Mitangeklagten Johannes Amandi de Campis und Jacob Hegge. Sechs  Notare, darunter Becker, bestimmte man zu Protokollanten. Es war unter  hoch angesehenen Theologen Hermann Tast, den sowohl Bugenhagen als  auch die Geschichtsschreibung einhellig als Hauptredner der Lutheraner,  folglich als Kontrahenten des charismatischen Hoffman, führen.41 Nach  einleitender Mahnrede Bugenhagens eröffnete von Rantzau die Aussprache  mit der Frage an Hoffman, warum er evangelische Kollegen als falsche  Propheten diffamiert habe, und Hoffman erläuterte bereitwillig: „Weil sie  Christum an eine besondere Stätte und Ort binden. Denn wer da sagt, dass  das Brot Christus sei, der bindet ihn an einen bestimmten Ort.“ Hermann  Tast ergriff das Wort. Er wich zunächst aus, anstatt Hoffmans Vorwurf zu  entkräften, womit er ein entscheidendes Argument der Wiedertäufer, für  die Christus ein für alle Mal im Himmel eingeschlossen ist, angegriffen hät-  te. Tast hielt es für wichtiger, Hoffman zu erklären: „Wie wohl unser Herr  Jesus Christus aller Güte voll ist und uns reichlich mit seinem heiligen  Evangelium getröstet hat, hat er dennoch gleichwohl angesehen unsere  Schwachheit und uns auch sichtbare Zeichen gegeben als Brot und Wein,  von denen er sagt: Das ist mein Leib. Das ist mein Blut. Und auf dass wir  auf diese Weise versichert und getröstet möchten werden, so hat er die Zei-  chen dabei getan als Siegel seines Bundes mit uns.“ Da für Hoffman als  Schwärmer Wein und Brot figürlichen bzw. Symbolcharakter besitzen, wur-  de der Lutheraner Tast konkreter: „Christus sagt, das ist mein Leib, der für  euch gegeben wird. Ebenso das ist mein Blut des Neuen Testaments, das  für viele vergossen wird. Genauso glauben wir ... Der Grund unseres Be-  41 Michelsen (wie Anm. 5), S. 385; Lohse (wie Anm. 4), S. 91; Hoffmann (wie Anm. 3),  S. 409; Lau (wie Anm. 14), S.173.Der rund unNnseTes Be-

Michelsen (wie Anm 5} 365 Lohse (wie Anm 4), 91; Hoffmann (wie Anm 2).
409;: LAau (wie Anm 14), 5175
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kenntnisses sind die klaren, offenbaren Worte UNSCTICS Meisters un Herrn
(Ahristi.. ast kannte mit Sicherheit 1m Vorwege Hoffmans theologische 1in
nıe un:! kam geschickt auf die katholische Transsubstantiationslehre
sprechen. Hoffman atte evangelische rediger fälschlicherweise bezichtigt
vorzugeben, „Christus in eın Stück Brot zaubern können“. Beharrlich
orderte ast die amen der rediger: Hoffman MUSSTtfE ihm die Antwort
schuldig bleiben Der Angeklagte, auf dem Symbolcharakter eNharren!

A Gegenschlag Au  S „Das Wort 1st (Ge1lst un! eben, das fassen WITr
miıt dem Glauben I)as Siegel un Zeichen (di Brot un eın fassen WITr
mMit dem und.“ ast reagierte verbindlich Freundlich Q1ng auf Hoffman
ein .Lieber eICNIOT. Also Sagl ihr auch, AaSss 1er 1mM Abendmahl die gan-
1 in den orten der Zusage stehe un: nicht in den Zeichen Das Ze1-

chen aber SC 1 gegeben, stärken den Glauben auf das Wort olches g —
stehen WIr Z  e ertirauen WIr auf Ne präzise Wiedergabe VO  — Tast durch
Bugenhagen, annn erkennen WIr 1n Tasts ortwahl einen u1ls überaus
plausibel erscheinenden Charakterzug, nämlich Verbindlichkei Wıe WITr
wissen, hat Ast weder theologische Abhandlungen hinterlassen, och ist
S auffällig als oppositioneller Aufrührer 1n Erscheinung Offenbar
hat CT auilser dem Prädikat des ersten evangelischen Predigers un!: des
HMauptpastors des ersten evangelischen Ortes in Schleswig-Holstein keiner-
lei herausragende Position iNnne gehab:t. ES 111USS5 SE1INE esens4 SCWESCH
SEn die erklärt, WaTliUulll wieder un wieder kirchenpolitisch relevan-
ten Verhandlungen hinzugezogen worden 1st 1)ass sSEINE Zuvorkommen-
eı1it auch Grenzen kannte, zeigte sich, sobhald sich die Verteidigung
utherischer Glaubenssätze Aandelilte Dann 21ng zu Qr ber „ES
steht er darauf, 4SS ihr vorgebt, 4SS das Zeichen nichts anderes
sSCe1 als schlicht Brot un Weiin. DE WITr C0 114
Miıt diesem Satz erreichte der Disput zwischen Tast un: Hoffman seiNen
Höhepunkt. Lutherische un:! symbolische Abendmahlslehre ließen sich
nicht vereinbaren. Auf OTIImMAans Auslegung der Eucharistie als edächtnis-
ahl ging Tast nicht ein. vielleicht vermochte dem nichts entgegnen.
Andere Redner schalteten sich ein der Hamburger Reformator Stephan
eMpPE; der Pastor 1KOlaus Boje AUusSs Wesselburen Dithmarschen SOWI1E
Herzog Christian persönlich. ine eCu«e Wende gaben S1E dem Streitge-
spräch nicht Der VO en Seiten attackierte Hoffman konterte: „Glaubt
inr, Aass das Brot, welches die Jünger aben, sSEC1 der Leibh Christi,
der Kreuz gehangen hat? Ich glaube nicht, A4SS das Brot der Leib SL, der
A Kreuz gelitten hat“ Sogleic versuchten Boje und Aast geme1insam,
Hoffman Zu Eingeständnis der leibhaftigen Gegenwart Christi 1in Tot un:
Wein, der Auffassung der lutherischen Realpräsenz, bringen Dies
War Hoffman unmöglich. Mangels überzeugender Argumente bekräftigte
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Tast ‚Der rund, auf dem WIr stehen, sind die klaren Worte Christi Darauf
bleiben WITr un wollen auch nicht davon (ab-)fallen.“ Herzog Christian
intervenılerte „‚Glaubt 1OT, A4SSs das Trot 1mM Abendmahl Christus
Leib sSC1 der NICAE:. worauf Hoffman verneımnnte unı einen etzten Versuch
startete „Hat enn Christus mehr Leiber als einen? Als Tisch safls und
das Trot WAar sein &1 Wenn 1Nan die Worte verstehen wollte, WI1E S1e lau-
ten, MUSSeN WIra A4SS Christus 1M Sakrament mıit Haut, Haar un:
Knochen VO den Jüngern un verzehrt sSCe1  0 Hermann Tast p_
rierte überlegen WwW1e möglich „Darum kümmern WIr uns nicht!“ Seine
Standhaftigkeit 1m Glauben ErWwIES sich während der Disputation als
unantastbar. Überzeugen konnten weder och e1in anderer Melchior
Hoffman für den das Kolloquium eın Ende nahm Friedrich befahl
SEINE Auswelsung, ein mildes eil, da manch einer der Anwesenden die
Todesstrafe Ketzere1l erwartet atte

Eın Jahr spater erlehte Hermann Tast einschneidende Veränderungen, 1:
ZWAaTr in SEINEM Privatleben Auf Zuraten sSE1INES ollegen Hamer Herzog
Christian verlangte mittlerweile zumindest VO dänischen Aastoren die
Eheschließung#2 heiratete Tast se1ine Haushälterin Gardrüt, die ihm rTe1ı

42 Vgl Weitling (wie Anm 6)) Es 111USS auf Panten (wie Anm 9), 135 inge-
wiesen werden, der z Thema der Eheschließung AaSsts Christiansen und
1n Holmer anführt Christiansen behauptet: „Lange konnte ast sich nicht ent-
schließen, FT Ehe schreiten nach reiflicher Überlegung reichte ast seiner
Haushälterin die Hand Zzu ehelichen Bunde.“ Panten bevorzugt 10}24 Holmers
schärfere esaxa ast habe als evangelischer Pastor lange eit aus Überzeugung
verheiratet gelebt, dann ber se1ine Köchin Gertrud geschwängert und 1L1UT deshalb
habe heiraten mussen. Panten me1lint A4aus diesem Umstand en übri-
SCH Quellen erkennen können, dass ast nicht 1L1UT mit einer eırat, sondern
mıiıt der uecn reformatorischen Theologie insgesamt schwerwiegende Probleme
gehabt habe, ast se1 überhaupt kein Lutheranhänger SCWESCH. Diese Schluss-
olgerung halten WIr für absurd Von einer ‚Muss-Ehe’ selhbhst WEENN auf Grund
einer ungeplanten Schwangerschaft ine BEWESCH eın sollte auf seelische Ote
bezüglich der Annahme der lutherischen Lehre schließen, 111U5S5S spatestens durch
ast selbst 1529 in Flensburg als Unsinn abgetan werden.
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ne un 7WE1 Töchter gebar. ine Tochter starb 1mM Kindesalter, se1in Al-
tester Johannes kam in Rıga hei Auseinandersetzungen zwischen Katholi-
ken und Protestanten gewaltsam U1l en Sohn Hermann Juni0r arbei-
tefe viele Jahrzehnte als Pastor in Bopsee in Alt-Nordstrand. Gardrut sollte
ihren Mann fast 4() re überleben; S1e fand 1589 seiner Se1ite ihre
letzte Ruhe .43
Unterdessen versah Yast in den Dreifsiger Jahren seinen DIienst als Husu-
IET Hauptpastor. er Tod Friedrichs 1555 äanderte daran ebenso wen1g
WI1IE die re1li a  Fe andauernden Thronwirren, die dem Amitsantrıitt Christi-
A11S5 II als Ön1ıg VO  —_ Dänemark 1536 vorausgingen. DIieser machte sich,
Aaum hatte die Krone CITUNSCH, unverzüglich die Organıisation der
kirchlichen Verhältnisse 1im aat; verlangte eine evangelische Kirchen-
ordnung Dazu lud 1im Januar 1537 alle kirchlichen Würdenträger 1DAane-
marks ach Odense CI gleich darauf den Tagungsort in sSEeINE eS1-
denzstadt Hadersleben verlegen. Miıt 1A4 altkirchlichen un:! lutherisch
gesinnten dänischen Geistlichen reisten sieben deutsche ”astOren AUuUsSs dem
Landesteil Schleswig d denen wieder einmal Tast gehörte. nier der

201557 in lateinischer Sprache veröffentlichten „Ordinatio ecclesiasti-
FCONOTUM Danıiae el Norwegilae ef ducatuum Slesvicensis Holsatiae eiC

ANNO 1))om IX MN H- SEIzZiE dieser seINEN ”amen 99 CO ermAanus
Tast, Ecclesiae Husumenstis Pastor subscribo“.44 Zu Christians Bedauern
konnte die Kirchenordnung VOrerst 11UT1 in Dänemark in Kraft treten: da sich
die deutschen Landesteile spermrten. mmerhin unterstellte der Ön1g 1538
1M Anschluss ein Treffen 1n Gottorp das erzogtum Schleswig der Auf-
sicht VO  —_ 1er Visitatoren. Tast WI1€eSs die Propste1 Nordstrand mi1t ihren
ZWanNZ1g reichen Kirchen, das Gebhiet FEiderstedt un! das usum
Seine Aufgaben umfassten Überwachung der Gottesdienste, Sakraments-
verwaltung, Führung der Kirchenregister, Steuerverwaltung SOWI1E einge-
schränkte Strafgewalt in der Kirchengemeinde. Bis 1547 hat Tast visıtiert
Aus jener Epoche STammMeEenNn se1ine eingangs erwähnten Eiıntragungen 1n KIir-
chenregister, me1st Rechnungen“ SOWI1E das einzige ängere Schriftstück,
ein Gutachten Z rage einer möglichen Wiederheirat ach einer cNe1-
dung AUus dem a  re 1539.46 Adressat WTr der ihm Hrc seine Visıitations-

43 OSS (wie 5: 179; Weitling (wie Anm 6),
44 and (wie Anm 10), ZU; TA (wie Anm 31 117
45 Weitling (wie Anm 6),

Hand (wie 10), 3 9
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reisen bekannte Gottorper Amtmann Jasper Rantzau In diesem Schreiben
argumentierte Tast: VOT em WwW1e Panten postuliert tatsächlich
TODIeMeEe mıit der eigenen Eheschließung gehabt en sollte, Adus heutiger
: [ @ geradezu fortschrittlich emanzipiert. Selbstverständlich galt für ihn als
Christen die Ehe grundsätzlich als unauflöslich. Wenn dennoch einer
ernsthaften Zerrüttung gekommen sel, MUSSE INan Tast differenzie-
1  - Unabhängig VO der Schuld komme nunmehr auf den Versöh-
nungswillen Wenn einer der Partner, schuldig der nicht, wünsche, die
Ehe fortzusetzen un sich Aarum intensIiV, aber erfolglos bemüht habe
annn besäfße dieser 11UTr dieser das CC auf eiINeEe zwe!ıte Eheschließung.
Der unversöhnliche Partner MUSSE auf eine C Ehe verzichten. DIies gel-

für Mannn un: TAau
Önig Christian strehte unvermindert entschlossen eine Reform des Kir-
chenwesens Marz 1540 lud de] un! Geistlichkeit FA Land-
lag ach Rendsburg ein. für SEINE deutschen Gebhiete die kirchenrecht-
M rag klären Den Teilnehmern wurde eine niederdeutsche
Übersetzung der dänischen Kirchenordnung auf den 1SC gelegt Einiges
spricht für die ermutung, Aass WITr diese Fassung Hermann Tast verdan-
ken Auf rund SE1INES wenngleich kurzen Studiums in Wittenberg, auf J>
den Fall bedingt UrcC seinen Umgang mMiıt studierten Theologen, sollte
11a dem niederdeutschen Muttersprachler Lateinkenntnisse zubilligen;
dem WT Tast durch Re1isen un persönliche Kontakte königlichen Be-

mit dem Dänischen vertraut .47 Er WAar 1529 un 1537 el SCWESCH
un: kannte Önig Christian un ugenhagen se1t vielen Jahren. Außerdem
erfüllte ach WI1IeEe VOT SE1INE Aufgaben als Pastor un Visitator, A4ss ein
ngagement für ine gesetzliche rundlage in sSEINEM Interesse liegen
MuUsSsSte Während die Verabschiedung einer Kirchenordnung für Schleswig
un Holstein Z Zzweıten ale der altkirchlichen Upposition scheiter-
Ü  , erhielten Tast un! SE1INE Tre1 ollegen 141540 immerhin den Tite]
eiINeSs Superintendenten.48

Januar 1541 verstarb der letzte katholische Bischof VO Schleswig,
Gottschalk VO eie Christian 111 schritt ZUr. Tat Er beauftragte Bu-
genhagen, endlich die geplante Kirchenordnung für die erzogtümer Aus-
zuarbeiten. Dass der Wittenberger bei diesem Unternehmen durch einen

47 Rust/ Köppen (wie 14), 8 9 Weitling (wie Anm 6)7 7
Weitling (wie Anm 6),
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der mehrere hiesige Theologen unterstutzt worden iSt, ware vorstellbar.
1eS WI1IE 1557 Tast SCWESCH 1St, bleibt Hypothese. 1 Iie Verhandlungen

auf dem Landtag Rendsburg 1im fe 1542 führten Maäarz ZU HD

folg DE Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung“ wurde ANSCHOMMMEN.
Christian {I11 hatte se1n Ziel erreicht: eine auf den Landesherrn ausgerichte-

evangelische Kirche.
Fur Hermann ast begann mMuit jenem Tag das schleichende Ende sSEeINETr
Karriere, se1in Abstieg Zuerst fielen seine Befugnisse als Superintendent in
olge der Umstrukturierung der Kirchenverwaltung Thilemann VO

ussen AUS Kleve, der 1541 VO Christian Z ersten evangelischen B1-
schof Dom Schleswig berufen worden W ATrl. Politische Veränderun-
SCH erhöhten den Amterverlust VO ast Im ugus 1544 teilte Christian
Dänemark, Schleswig un Holstein sich un seinen re1 mittlerweile
volljährigen Halbbrüdern auf un Tast verlor die ihm zugeordneten TOpS-
teien I|DITS Nnse Nordstrand fie]l Herzog Hans, usum un Eiderstedt
Herzog Adolph VO Gottorf. WAar fungierte Tast 1im Bereich usum un E1-
derstedt ach Ww1e Vı als Superintendent, tatsAachlıc beschränkte sich se1n
I hienst fortan auf SE1INE Tätigkeit als Hau  r VO St Marien .>0
Vier Jahre später stand Hermann Fast Arger 1NSs Haus, der ihm seine
etzten Lebensjahre vergällen sollte Zum 7zweınten Mal ach eichıi0Tr OM
1114l mMusste sich mit einem theologischen Gegner auseinander SPEizen
Bischof VO  — Hussen hatte dafür gesOrgt, Aass se1n Landsmann Johann VO

Linden Adus Oes; als zweıter rediger ach Husum kam Schwärmerische
Tendenzen des jungen Geistlichen, die ZUTFT Vertreibung AUuUS dessen eimat
geführt hatten, ignorierte VO Hussen.>1 heftiger sollte Tast iM
1ienNn leiden Biınnen kurzem gelang dem dynamischen VO Linden, Tasts
Husumer Gemeinde spalten un: eine elitäre Gemeinde der Heiligen
sich sammeln. Wie 1im Täufertum üblich egte 11Nan geste1gerten Wert auf
sittliche Leistung, sprach sich für die Erwachsenentaufe AUS, kämpfte
das Taufen uneNnellcCchHNer Kinder un demonstrierte moralische Überlegen-
eıt gegenüber den übrigen Evangelischen usums Als 'Tast versuchte,
friedlich vermitteln, brachte VO Linden böswillige Verleumdungen g-
SCNH ih: in Umlauf.>2 Verzweifelt sprach Jast in Schleswig VOT un! erlehte
tief enttäuscht, A4SS der VO ihm angestrebte Prozess VOT dem dortigen

49 EDbd., TAE
>0 Michelsen (wie Anm 5} 386; Lohmeier (wie Anm 1), 275
51
52

Weitling (wie Anm 6)7 76f.
Ebd.,
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Konsistorium, sSEINE schriftlich abgefassten Anklagepunkte
wollte, VO Bischof gleich ach Begınn abgebrochen wurde. Von Hussen
visıtierte die Husumer Gemeinde: Mafßnahmen VO Linden führ-

sSe1n Besuch nicht Offenbar fühlte sich dieser immerhin verunsichert,
A4aSsSSs Husum verliefß, VO 4-1 die Pastorenstelle in Tetenbüll/
Eiderstedt ekleiden.>3 Hermann Tast half dieser Schritt nicht mehr. ü
sehr hatte den Anfeindungen gelitten Er starb ZwWwe1 Monate spater
A 1.5.1551 in sSEINEM He1matort. Man bestattete den Pastor VOT dem Al-
tar der Marienkirche; der ihm ren errichtete Grabstein u die InN-
schrift: „Anno 1DDom 1551 den ag May starf de würdege Herr Hermann
1Tast Karckherr in Husum S1INES Olders in dem 61 Jahre“.>4

ASTS ERDIENST AUS DER ICHT VON ISTORIKERN UND KIRCHENHISTORIKERN
'ANDEL DER JAHRHUNDERTE

Miıt dem Tode Tasts Q1ng eın arbeitsreiches en Ende DIie Erinnerung
den Husumer blieb dennoch insgesamt begrenzt. Anlässlich seines Ab-

lebens meldete sich niemand Wort Als sollte der Grabstein den etzten
Strich sSe1nN abwechslungsreiches en ziehen, wurde Tast jahrzehn-
telang MmMIt keiner einzıgen Zeile bedacht Biıs in die Gegenwa Ommt 1n
manch renommıtierter Kirchengeschichte nicht VOT un: welcher Schleswig-
Holsteiner kennt heutzutage Hermann Tast? Das 1Sst traur1ıg un! verwundert.
Allerdings brauchte Jahrhunderte; AUuUSs ast eben diesen Mannn
chen, der gegenwart1iıg in usum hoch verehrt wird, dessen Ruhm 11l

kontinuierlich steigern vermochte, dem aber diese Hochschätzung viel-
leicht Sar nicht zusteht. Iiese Entwicklung gibt A4ss 711 Nachdenken
{DIie allererste Not17z Tast 1n einer Chronik Ende des 16 Jahrhunderts WTr

bezeichnenderweise eine Falschmeldung, nämlich die, sSC1 Pastor
Flensburg gewesen.?? en1igee spater, 1598, beschrieb der Historiker
Johannes Petreus die Reformation auf der Halbinsel Nordstrand, die sich 1n
jener Gegend bereits 1524 das 1e sehr früh un: paralle ersten Be-
strebungen 1n Dithmarschen, durchgesetzt en soll die C Tre
1in Qanz Schleswig einführen können. habe Herzog Christian drei Jahre

55 Hand (wie 10), Z
54 Rust/ KÖöppen (wie Anm 14)y 90
\ Panten (wie Anm 9), 134, we1list auf David Chyträus’ um hin
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spater mehrere Theologen Z Unterstützung berufen, ihnen Hern
ArmMAan Tast, pastorn tho uSum, der 1528 mMit Reventlow,
Rantzau un anderen Vertretern der egierung Nordstrand aufgesucht
habe“.56 Erstmalig in der Literatur wird Tast bei Petreus als erster Husumer
Lehrer un: Reformator benannt: eine wirklich führende 'Tasts 1St bei
ihm nicht herauszulesen.
1 )as äandert sich 1im positiven Sinne eın weni1g 1637 als 1114nl bei eter SaX
in sSeINeTr Descr1iptio nsulae Nordstrandiae 1M Kapitel ”a cultu religionis“ le-
SC1} darf „Und (sott der Herr hat nenHermann Tast — Reformator in Husum  65  später mehrere Theologen zur Unterstützung berufen, unter ihnen „Hern  Harman Tast, pastorn tho Husum, der 1528 zusammen mit Reventlow,  Rantzau und anderen Vertretern der Regierung Nordstrand aufgesucht  habe“.56 Erstmalig in der Literatur wird Tast bei Petreus als erster Husumer  Lehrer und Reformator benannt; eine wirklich führende Rolle Tasts ist bei  ihm nicht herauszulesen.  Das ändert sich im positiven Sinne ein wenig 1637, als man bei Peter Sax  in seiner Descriptio Insulae Nordstrandiae im Kapitel „a cultu religionis“ le-  sen darf: „Und Gott der Herr hat Ihnen ... zu jeder Zeit bevorab aber der  Stadt Husum getrewe, gottfürchtige u. fürtreffliche Lehrer gegeben, alße  Herr Herrmann Tast Ao. C. 1527, welcher die General Reformation hatt mit  vollenzogen.“7 Tast war glücklicherweise nicht ganz in Vergessenheit ge-  raten. Falls Sax Tasts Charakterzüge nicht frei erfunden hat, gedachte man  in Husum rund 80 Jahre nach seinem Tod eines treu sorgenden und auf-  richtigen Pastors und Lehrers. Allerdings klingt Sax’ Formulierung, Tast  habe die Reformation mitvollzogen, noch immer nicht nach herausragen-  der Leistung. Dass sich der Historiker gleichermaßen mit Tasts Amtsbruder  Pistorius beschäftigt, darf nicht übersehen werden.  Dreißig Jahre verstreichen, bevor Anton Heimreich Tast auf mehreren Sei-  ten in seiner „Schleßwigischen Kirchen-Historie“ erwähnt. Heimreich ist  derjenige, der das legendäre Jahr 1522 als Beginn evangelischer Predigt in  Husum in die Literatur einführt. Er bezeichnet ausdrücklich Tast als diesen  Prediger und bestätigt ihm die besondere Stellung des ersten Reformators  in Schleswig und Holstein.5 Woher Heimreich diese Jahreszahl nahm, wis-  sen wir nicht; aber seit jener Schrift begann der Stern Tasts aufzugehen, um  unaufhaltsam heller und heller zu leuchten.  Wie selbstverständlich präsentiert Johann Melchior Krafft 1722 sein Werk  „Ein Zweyfaches Zwey-Hundert-Jähriges Jubel-Gedächtnis“ zweihundert  Jahre nach 1522 in der Erinnerung an den Beginn der Husumer Reforma-  tion. Das Buch enthält eine detaillierte Würdigung des lauteren Charakters  des friesischen Reformators, seiner Einsatzbereitschaft und seines guten  Rufes am Königshof: „Tast (war) ein recht gelehrter, kluger, höchst arbeit-  samer, eifriger, beherzter, standhaftiger Mann, der außerdem bei den Köni-  gen in großer Gnade und Ansehen gestanden (hat).“59 Indes — für eine Auf-  nahme Tasts in die Reihen der großen deutschen Reformatoren reichte  56  Petreus (wie Anm. 2), S. 96.  57  58  Sax (wie Anm. 2), S. 105.  Lau (wie Anm. 14), S. 101.  59  Lübker (wie Anm. 8), S. 515.jeder eıt bevorabh aber der

usum gelreWe, gottfürchtige fürtreffliche Lehrer Segeben, alße
Herr erirmann Tast AO 1527 welcher die General Reformation att mMut
vollenzogen. >7 Tast W ATr glücklicherweise nicht ganz 1n Vergessenheit g —

SaxX Tasts Charakterzüge nicht frei erfunden hat, gedachte 1Nan

in usum run! a  Fe ach seinem Tod eines ITreu sorgenden un auf-
richtigen Pastors un Lehrers Allerdings klingt SaxX Formulierung, Tast
habe die Reformation mitvollzogen, och immer nicht ach herausragen-
der Leistung LDass sich der Historiker gleichermaßen mıit Tasts Amtsbruder
Pistorius beschäftigt, darf nicht übersehen werden.
Dreiusig Fe verstreichen, bevor Anton Heimreich Tast auf mehreren SEe1-
ten 1in seiner „Schlefiswigischen Kirchen-Historie“ erwähnt. Heimreich ist
erjenige, der das legendäre Jahr 1522 als Begınn evangelischer Predigt in
Husum 1n die Literatur einführt Er bezeichnet ausdrücklich Aast als diesen
rediger un bestätigt ihm die besondere Stellung des ersten Reformators
in Schleswig un Holstein.>$8 er Heimreich diese Jahreszahl nahm, W1S-
SCI1 WIr nicht; aber se1t jener Schrift begann der Stern Tasts aufzugehen,
unaufhaltsam heller un: heller leuchten.
Wıe selbstverständlich präsentiert ann Melchior Krafft 72 SCe1N Werk
‚En Zweyfaches Zwey-Hundert-Jähriges Jubel-Gedächtnis“ zweihundert
Jahre ach 1522 in der Erinnerung den Beginn der Husumer Reforma-
t10n Das Buch enthält einNne detaillierte Würdigung des lauteren Charakters
des friesischen Reformators, seiner Einsatzbereitschaft und SE1INES
Rufes Königshof: „Tast War ein recht gele  er kluger, höchst arbeit-

eifriger, beherzter, standhaftiger Mann, der außerdem bei den KöÖönti-
SCH 1n grofßser Na un:! Ansehen gestanden (Hhat). >9 es für eine Auf-
nahme Tasts in die Reihen der groisen deutschen Reformatoren reichte

56 Petreus (wie Anm 2);
A
58

Sax (wie Anm 2)7 105
Lau (wie 14), 101

59 Lübker (wie Anm 8)’ 515
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diese Huldigung nicht eıitere hundert a  e gehen 1iNs Land, bevor e1in
Amtsnachfolger Tasts. der Husumer Pastor Lübker, 1827 den Mangel
Unterlagen für eine Tast-Biographie beklagt Se1ine vierzehn Seiten umfas-
sende Laudatio endet mıit der Entschuldigung: „Dass ich nichts Ausführ-
licheres habe geben können, 1st nicht me1ne Schuld; das, W AS der es VCI-

zehrende Zahn der e1it och auf uns hat kommen lassen, habe ich
gesammelt.“60 Lübker 1st VO einer führenden Tasts in Husum voll-
kommen überzeugt un unterstreicht 1eSs C /Ziıtate WwW1IEe CTast, dem) Ql
ler ersten, der in usum, olglic bei den Nordfriesen, Ja selbst in den bei-
den erzogtumern, die evangelische Predigt hielt.“61 Als Erster stellt

dessen Aulfftritt in Flensburg lobend heraus: „Tast erwarb sich bei diesem
Colloquium nicht geringen Ruhm als eifriger Verteidiger der lutherischen
Lehre A4SS 1iNan ihm überall die oröfßste Achtung un Ehre erw1ıies66  Barbro Lovisa  diese Huldigung nicht. Weitere hundert Jahre gehen ins Land, bevor ein  Amtsnachfolger Tasts, der Husumer Pastor L. Lübker, 1827 den Mangel an  Unterlagen für eine Tast-Biographie beklagt. Seine vierzehn Seiten umfas-  sende Laudatio endet mit der Entschuldigung: „Dass ich nichts Ausführ-  licheres habe geben können, ist nicht meine Schuld; das, was der alles ver-  zehrende Zahn der Zeit noch auf uns hat kommen lassen, habe ich treu  gesammelt.“60 Lübker ist von einer führenden Rolle Tasts in Husum voll-  kommen überzeugt und unterstreicht dies durch Zitate wie: „CTast, dem) al-  ler ersten, der in Husum, folglich bei den Nordfriesen, ja selbst in den bei-  den Herzogtümern, die erste evangelische Predigt hielt.“61 Als Erster stellt  er dessen Auftritt in Flensburg lobend heraus: „Tast erwarb sich bei diesem  Colloquium nicht geringen Ruhm als eifriger Verteidiger der lutherischen  Lehre ..., so dass man ihm überall die größte Achtung und Ehre erwies ...  Besonders wurde ihm die höchste Gewogenheit der Könige Friedrich des  Ersten und Christian des Dritten zu Teil.“62 Weder Lübker noch andere Hi-  storiker liefern einen reellen Nachweis besonderer Beliebtheit Tasts bei  Friedrich I.; die Rolle des Husumer Pastors 1529 in Flensburg, seine Mitar-  beit 1537 in Hadersleben, 1540 und 1542 in Rendsburg sowie sein Amt als  Superintendent bezeugen lediglich, dass Christian III. ihn geschätzt haben  muss. Im Weiteren kopiert und ergänzt Lübker das Buch von Krafft: „Unser  Tast war ein recht gelehrter, kluger, höchst arbeitsamer eifriger, beherzter  und standhafter Mann. Er war sehr gebildet ... und konnte allen Schleswig-  Holsteinischen Theologen damaliger Zeit dreist an die Seite gesetzt wer-  den.“63 Pathetisch endet er: „Ich habe den der Unsterblichkeit würdigen  Mann noch einmal aus dem Dunkel der Vergessenheit hervorziehen und  der dankbaren Mit- und Nachwelt zum ewigen, unverlöschlichen Anden-  ken darzustellen mich bemüht.“64 Dreihundert Jahre nach Einführung der  Reformation gedachte man Tasts endlich mit Hochachtung!  Um 1900 erhält die Tast-Forschung noch einmal merklich Aufschwung.  1903 gibt der Husumer Magnus Voss die Zahl der Autoren, die sich vor ihm  mit Tast beschäftigt haben, mit beachtlichen fünfzehn an. Intensiv forscht  Voss in Husumer Archiven und setzt sich als erster Historiker seit Sax ge-  nauer mit Theodoricus Pistorius auseinander, den er gleichsetzt mit dem  Schutzbriefempfänger aus Metelen und als Mitarbeiter Tasts bezeichnet.®  Ebd;; S, 518  61  Ebd., S: 508.  62  Ebd,, S. 514.  63  Ebd., S. 515£  Ebd., S. 518.  65  Voss (wie Anm. 5), S: 171, 173.Besonders wurde ihm die höchste Gewogenheit der Könige Friedrich des
Ersten und Christian des Dritten Teil «62 er Lübker och andere Hı-
storiker iefern einen eellen Nachweis besonderer Beliebtheit Tasts bhei
Friedrich die des Husumer Pastors 1529 in Flensburg, se1ine Miıtar-
e1t 1557 in Hadersleben, 1540 un! 1542 in Rendsburg SOWI1E sSe1nN Amt als
Superintendent bezeugen lediglich, A4ass Christian 1{1 ih geschätzt en
111USS Im eiteren kopiert un: erganzt Lübker das Buch VO Krafft: „Unser
Tast Wr eın recht gele  er, kluger, höchst arbeitsamer eifriger, beherzter
un standhafter Mannn Er WT sehr gebildet66  Barbro Lovisa  diese Huldigung nicht. Weitere hundert Jahre gehen ins Land, bevor ein  Amtsnachfolger Tasts, der Husumer Pastor L. Lübker, 1827 den Mangel an  Unterlagen für eine Tast-Biographie beklagt. Seine vierzehn Seiten umfas-  sende Laudatio endet mit der Entschuldigung: „Dass ich nichts Ausführ-  licheres habe geben können, ist nicht meine Schuld; das, was der alles ver-  zehrende Zahn der Zeit noch auf uns hat kommen lassen, habe ich treu  gesammelt.“60 Lübker ist von einer führenden Rolle Tasts in Husum voll-  kommen überzeugt und unterstreicht dies durch Zitate wie: „CTast, dem) al-  ler ersten, der in Husum, folglich bei den Nordfriesen, ja selbst in den bei-  den Herzogtümern, die erste evangelische Predigt hielt.“61 Als Erster stellt  er dessen Auftritt in Flensburg lobend heraus: „Tast erwarb sich bei diesem  Colloquium nicht geringen Ruhm als eifriger Verteidiger der lutherischen  Lehre ..., so dass man ihm überall die größte Achtung und Ehre erwies ...  Besonders wurde ihm die höchste Gewogenheit der Könige Friedrich des  Ersten und Christian des Dritten zu Teil.“62 Weder Lübker noch andere Hi-  storiker liefern einen reellen Nachweis besonderer Beliebtheit Tasts bei  Friedrich I.; die Rolle des Husumer Pastors 1529 in Flensburg, seine Mitar-  beit 1537 in Hadersleben, 1540 und 1542 in Rendsburg sowie sein Amt als  Superintendent bezeugen lediglich, dass Christian III. ihn geschätzt haben  muss. Im Weiteren kopiert und ergänzt Lübker das Buch von Krafft: „Unser  Tast war ein recht gelehrter, kluger, höchst arbeitsamer eifriger, beherzter  und standhafter Mann. Er war sehr gebildet ... und konnte allen Schleswig-  Holsteinischen Theologen damaliger Zeit dreist an die Seite gesetzt wer-  den.“63 Pathetisch endet er: „Ich habe den der Unsterblichkeit würdigen  Mann noch einmal aus dem Dunkel der Vergessenheit hervorziehen und  der dankbaren Mit- und Nachwelt zum ewigen, unverlöschlichen Anden-  ken darzustellen mich bemüht.“64 Dreihundert Jahre nach Einführung der  Reformation gedachte man Tasts endlich mit Hochachtung!  Um 1900 erhält die Tast-Forschung noch einmal merklich Aufschwung.  1903 gibt der Husumer Magnus Voss die Zahl der Autoren, die sich vor ihm  mit Tast beschäftigt haben, mit beachtlichen fünfzehn an. Intensiv forscht  Voss in Husumer Archiven und setzt sich als erster Historiker seit Sax ge-  nauer mit Theodoricus Pistorius auseinander, den er gleichsetzt mit dem  Schutzbriefempfänger aus Metelen und als Mitarbeiter Tasts bezeichnet.®  Ebd;; S, 518  61  Ebd., S: 508.  62  Ebd,, S. 514.  63  Ebd., S. 515£  Ebd., S. 518.  65  Voss (wie Anm. 5), S: 171, 173.un konnte en Schleswig-
Holsteinischen Theologen damaliger eıt dreist die Se1ite geSsetztL WCI-

den.“63 Pathetisch endet „Ich habe den der Unsterblichkeit würdigen
Mannn och einmal Adus dem Dunkel der Vergessenheit hervorziehen un
der ankbaren Mit- un Nachwelt Zu ew1igen, unverlöschlichen Anden-
ken darzustellen mich bemüht.“64 Dreihundert re ach Einführung der
Reformation gedachte Ial Tasts endlich mıit Hochachtung!
WUm 1900 erhält die Tast-Forschung och einmal merklich Aufschwung.
1905 gibt der Husumer Magnus VOss die Zahl der Autoren, die sich VOT ihm
mM1t Tast beschäftigt aben. mit beachtlichen fünfzehn Intensiv orscht
VOss in Husumer chiven un sich als erster Historiker se1it SaxX g.-

mi1t Theodoricus Pistorius auseinander, den gleichsetz mMit dem
Schutzbriefempfänger aus Metelen un als Mitarbeiter Tasts bezeichnet.®©>

Ebd., 515
61 Ebd., 508
62 Ebd., 514
63 Ebd., 515{

Ebd., 518
65 OSS (wie Anm 5), 171 175
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1907 eh:  8 TNSsS Michelsen Tast als den „‚Herold des Evangeliums“ chles-
wig-Holstein als „Bahnbrecher“ der Reformation Flensburg, als ‚Haupt-
wortführer der Lutherischen Parte1“ .AreueNn Anhänger der Lutheri-
schen Abendsmahlslehre ast WTr SC1INECIN Amte C fleißiger Mann
eine reformatorische Bedeutung reicht wEe1t ber SC1INECMN kleinen schrift-
lichen Nachlafß hinaus n66 entschuldigt Michelsen 4SS der Husumer
nichts publiziert hat |DITS Quantıitäat VO Veröffentlichungen TIast erreicht
Frun! SC1MH 500-jähriges Geburtsjubiläum 990/91 ihren Höhepunkt ust
un Köppen scheuen 1983 nicht einmal mehr den noblen Vergleich MItL

dem Begründer der evangelischen Kirchenordnungen „Wır finden Tast
hnlich SC1INECIN größseren ollegen Bugenhagen die rechte ischung AUS

Onnen un UÜberzeugung, AUS Kraft un Geduld die für C111 erfolgreiche
reformatorische Tätigkeit unerlässlich sind 67 hne wirklich LIC Daten
und mehrmals Vorganger zitierend Wa (Günter 1990 C111 erstaunlich
freie Interpretation VO Tasts Charakter SC1NCS FEinflusses „Wenn WIT

C111 kurze ng CCC Person versuchen annn dürfen WIT dafs
W IT ast Mannn vorfinden dem gelang, ML den Schwierigkei-
ten der Einführung es umwälzenden re Erus WCI-

den hne dafß Aarten Ausschreitungen der Verkrustungen ord-
friesland kam Ihm ahm 11all die e Verkündigung abh ihm glaubte
111411 ihm W AT 11an bereit folgen HBe1l ET Standhaftigkeit dürfte
täglichen en der Toleranz die Tr geÖöffnet un dem KOmMprom1ss die
and gereicht en 68

och VCEIMAS diese Würdigung ınter Weitling, der Tast sel-
ben Jahr als die integrierende Persönlichkeit überhaupt zwischen der Ani-
schen Reformation un: der Schleswig un Holstein bezeichnet ‚In der
Schilderung der kulturellen Interferenzen zwischen ord un Süud
ast der wichtigsten Plätze CIM In dem kirchlichen Erneuerungs-
DTOZECSS der his ZUr na der Schleswig-Holsteinischen Kirchenord-
NUunNng w 1542 andauerte WTr Hermann Tast C116 Schlüsselfigur
Seine als offizieller Wortführer der evangelischen Landesgeistlichkeit
Schleswig Holsteins VOTAdUus A4SS Hermann 'Tasts Fähigkeiten he{i der
Obrigkeit bei den gele  en Theologen Haderslebens WI1IC bei der utheri-
schen Landesgeistlichkeit Anerkennung gefunden hatten 69

66 Michelsen (wie Anm %. 286
67
68

ust/ KÖppen (wie Anm 14),
Günter Klatt, ermann ast 1490-1551 In Schleswig-Holstein 1 9 1990, 14

69 Weitling (wie Anm 6) 61

y I N  N
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Volkmar and beschreibt 1992 Tast WI1E O1lg „‚Gerade Tast hat UINSGIGH

Vorfahren un: uUunls deutlich gemacht, 24SS WITr Menschen VOT (ott gleich
sind, innere Freiheit 1mM en un! Zukunft 1m Himmelreich finden dür-
fen IDazu brauchen WIrTr keine vorzeigbaren Werke AusSs eigener Leistung68  Barbro Lovisa  Volkmar Hand beschreibt 1992 Tast wie folgt: „Gerade H. Tast hat unseren  Vorfahren und uns deutlich gemacht, dass wir Menschen vor Gott gleich  sind, innere Freiheit im Leben und Zukunft im Himmelreich finden zu dür-  fen. Dazu brauchen wir keine vorzeigbaren Werke aus eigener Leistung ...  sondern die Gerechtigkeit, den Frieden, das Leben, das Gott uns allen  durch Jesus Christus schenkt, allein aus Gnade. Ein solches Leben der Re-  formation, der Umkehr und inneren Erneuerung würde Harmen Tast uns  allen heute nahe legen.“79  KRITISCHE ANFRAGEN ZUR HOCHSCHÄTZUNG TASTS  Unsere Eingangsfrage lautete: Hermann Tast — Wegbereiter der evangeli-  schen Lehre in Schleswig-Holstein — angemessen gewürdigt oder verkannt  und vergessen? Es dauerte lange, bis Tast einen vorderen Rang unter den  Theologen der Reformationszeit einnehmen durfte. Zu seinem 500. Ge-  burtstag hatte er ihn!  Genau zu diesem Zeitpunkt tauchen überraschend Briefe auf, die zumin-  dest Albert Panten und ihm folgend Dieter Lohmeier zu einer ganz ande-  ren Einschätzung des Husumers führten. Ihrer Meinung nach war Tast  plötzlich keineswegs der erste evangelische Prediger in Husum gewesen,  niemals erster Prediger in Flensburg, schon gar nicht der bei Friedrich  hochgeschätzte Reformator, vielleicht nicht einmal bei Christian in Ehren.  Ausgerechnet zum Zeitpunkt des großen Tast-Jubiläums modifiziert Panten  das allgemein liebgewonnene Bild des evangelischen Protagonisten dras-  tisch. Vermutlich veranlasst durch kleine in der Literatur verstreute Hin-  weise auf Pistorius und bewegt durch Aufzeichnungen und Privatkorres-  pondenz eines Johannes Pistorius, Mitte des 16. Jahrhunderts Pastor in  Tetenbüll und Sohn eines Theodoricus, verweist Panten auf Magnus Voss.  Der habe schon 1903 beanstandet, dass er als Einziger in Husums Archiven  ernsthafte Quellenstudien zu Tast betrieben habe. Daraus folgert Panten,  dass ausnahmslos alle Autoren vor Voss jeweils von ihren Vorgängern ab-  geschrieben oder vorliegendes Material ungeprüft und unbedarft erweitert  hätten. Viele Details aus der vermeintlichen Biographie Tasts seien schlicht  falsch. Geht Panten mit den Historikern so hart ins Gericht, weil es in der  Tat geraume Zeit brauchte, um Tast das gegenwärtige Renommee zu Si-  chern? Panten präsentiert für seine These, nach der man Hermann Tast zu  Unrecht als ersten evangelischen Prediger in Husum verehre, Quellen, die  70 Hand (wie Anm. 10), S. 34.sondern die Gerechtigkeit, den Frieden, das eDEeN, das (sott uns allen
durch ESUS Christus schenkt, allein Aaus na Kın olches en der Re-
formation, der Umkehr un! inneren Erneuerung würde armen Tast uUu1nls

en heute ahe jegen: 0
KRITISCHE ÄNFRAGEN ZUR OCHSCHATZUNG TASTS

Nnsere Eingangsfrage autete: Hermann Tast Wegbereiter der evangeli-
schen Lehre in Schleswig-Holstein ANBCIMNECSSCH gewürdigt der verkannt
un vergessen? Es dauerte ange, his Tasf einen vorderen Rang den
Theologen der Reformationszeit einnehmen durfte Far seinem 500 (Ge-
burtstag hatte ihn!
(Jenau diesem Zeitpunkt tauchen überraschend Briefe auf: die ZUM1N-
est Albert Panten un! ihm folgend I Dhieter Lohmeier einer 9anz ande-
T1e1M Einschätzung des Husumers en er Meinung ach WAar ast
plötzlich keineswegs der evangelische Prediger in Husum SCWCSC,
niemals erster rediger 1n Flensburg, schon Sal nicht der bei Friedrich
hochgeschätzte Reformator, vielleicht nicht einmal bei Christian in Ehren
Ausgerechnet ZUuU Zeitpunkt des grofsen Tast-Jubiläums modifiziert Panten
das allgemein liebgewonnene Bild des evangelischen Protagonisten 1TA4S-
tisch Vermutlich veranlasst 1rc kleine in der Literatur verstireute Hın-
WEe1Ise auf Pistorius un bewegt durch Aufzeichnungen un: Privatkorres-
pondenz eiINeEeSs Johannes P1ıstor1us, Mitte des Jahrhunderts Pastor in
Tetenhüll un:! Sohn eines Theodoricus, verwe1list Panten auf Magnus VOss
Der habe schon 1903 beanstandet, 4SSs als Einziger in Husums chiven
ernsthafte Quellenstudien Ast betrieben habe Daraus folgert Panten,
A4ass ausnahmslos alle Autoren VOT VOSs eweils VO ihren Vorgängern ab-
geschrieben der vorliegendes Material ungeprüft un: unbedarft erweiıtert
hätten. i a Details Adus der vermeintlichen Biographie Tasts seien schlicht
falsch eht Panten mit den Historikern hart 1NSs Gericht, we:il in der
Tar SCIAUMNC eıt brauchte, Tast das gegenwärtige Renommee S1-
chern? Panten präsentiert für SE1INE ESEe, ach der 11an Hermann Tast
Unrecht als ersten evangelischen rediger in usum verehre, Quellen, die

Hand (wie Anm 10),
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insbesondere den jJungen Tast in einem ganz anderen Licht erscheinen las-
SC1H] könnten un gleichzeitig die Bedeutung SE1INES Amtsbruders Pistorius
herausstreichen sollen ast habe VOT 1527 nicht die geringste un! in den
folgenden Jahren 11UT eine sehr beschränkte Außenwirkung bezüglich des
örtlichen Reformationsgeschehens gehabt un: keinesfalls den Nimbus als
usums erster Reformator verdient. Pantens Kritik trifft zunächst He1im-
reich, der willkürlich Berichte zusammengefügt, außerdem die Jahreszahl
1522 als Beginn evangelischer Predigt in Husum durch Tast einfach erfun-
den habe.71 e 1 hätte AUSs der „FeurPredigt“ VO artın Holmer aus

dem a  re 1669 den ang Tast’scher Wirksamkeit für das a  TE 19527 a D-
lesen können: ‚als Pastor erwehlet 1527 gestorben 1551 Agetatis
G1 72 Fraglos ist dort Tasts Amtsantritt mit 1527 korrekt datiert; Eerst 1M An-
chluss die vertragliche Einführung der Reformation in Husum 1527 VCI-

mochten Theologen das eINES evangelischen Pastors bekleiden Be-
züglich Tasts evangelisch Orlientiertem Wirken in den Jjahren esa
dieses Zitat nichts.
Wıe kam Heimreich auf Pantens LÖsung, Heimreich habe Petreus g —
lesen un auf rund dieser Nachricht, ‚1526 (wurde) den Nordstrander
Predigern aufgetragen, die 1522 gedruckte Lutherische Übersetzung des
euen Testaments Denützen‘ ‚73 den Beginn evangelischer Predigt in
Husum je| früh angesetZl, überzeugt nicht Andernorts hat die CVaANSC-
lische TE Anfang der Zwanziger Jahre in Schleswig-Holstein Eingang g..
funden, 1ın den Elbmarschen HrCc niederländische rediger, in Dithmar-
schen Ur Pastor 1KOlIAuUSs BoJe, der den rediger Heinrich VO Zütphen
im November 1524 in sSEeEINE Gemeinde Meldorf einlud.74 Studenten Aus

dem Schleswiger Landesteil, ihnen Franz amer, studierten bereits
se1t 1517 in Wittenberg. Selbst WE nicht Tast WAIl, der S1e dorthin g —
chickt hatte ist mehr als wahrscheinlich, 4SS mit ihrer uCcC
schon diesem en Termin lutherisches Gedankengut hei altkirch-
lichen Vikaren OTr un bei manch eiNnem auch Anklang fand
VWeıter wird bemängelt, dass die Jahreszahl 1524 für einen Visitationsbe-
such Tasts in Garding hei efifer SaxX nicht erwähnt werde. enes 1Datum
habe sich auf gleiche Ee1IsE WI1eEe das VO 1522 allmählich in die Literatur
eingeschlichen.75> Überzeugende Begründungen fehlen (JEWI1SS WAar Tast

HA Panten (wie Anm 9), 131
Ebd

/3 Ebd
74 ust/ KÖppen (wie 14)7 23
75 Panten (wie Anm 9), 131



Barbro LOVI1ISA

weder 1524 och 1528 als Vısıtator in Nordfriesland IW Schließt
das einen Aufenthalt Tasts 1n dieser Gegend VOT 1528 grundsätzlich aus?
I)ass Tast 1526 nicht als rediger in Flensburg weilte, el keinesfalls, A4SsSs

in der ersten Hälfte der Zwanzigerre keinerlei Predigten reformatori-
schen Inhaltes in un! außerhalb Husums gehalten hätte Interessan 1st 1n
diesem usammenhang das einzige Bildnis VO Tast. das VO West-
phalen in seinen „‚Monumenta inedita erum Germanıcarum praecipue
Cimbricarum CT Megapolensium“ 1739 veröffentlich hat un: das se1it dem
Abbruch der ursprünglichen Husumer Marienkirche als verloren gilt 4St
WIT:! dort als „Hermannus Tastıus PrImMUuSs Reformator FEiderstad“ bezeichnet
un dieser Ruhm wird ihm nicht streitig gemacht Damıit ist nicht VC) der
and weısen, 4SS Tast möglicherweise zunächst nicht als Husumer,
sondern als Eiderstedter Reformator 1Ns espräc kam ine klare Aussage
hinsichtlich SE1INES ersten Besuchs der Halbinsel annn jedoch nicht gemacht
werden. sich ZU anderen 1n Husum der wohlhabende Ratsherr Knut-
ZCH, der möglicherweise Ortsfremde Pistorius der we!ıltere MäAnner
VOT 1527 Ir ihren Einsatz für die CC Lehre hervorgetan haben, INa
Hermann Tasts bei der Igemeinhei vielleicht zunächst WITrKI1Cc
nicht besonders 1Ns Gewicht gefallen seninn Unwiderlegbar historisch ist un
bleibt die Tatsache, A4SS aber errmann Tast WAlIl, den 111all 1527 als
Pastor in St Marıen wünschte un:! wählte Ihieser Umstand führt ZU1

Schlussfolgerung, 24SS vorher ein1ges geschehen sSe1in INUS, das Tast e1-
1 herausragenden reformatorischen Theologen werden ieß
Im TUnN! geht Panten wohl weniger die Herabwürdigung Tasts als

den unsch, für einen anderen dessen Ehrenplatz erobern. Es geht
ihm Pistorius. |hieser Mann Nag eine bedeutendere tellung innegehabt
en als die eines minder interessanten Kollegen Tasts Erstaunlichweise
gibt bis heute Rätsel auf un! 1St nicht einmal sicher, ob 11n VO e1-
NCT, Z7WEe1 der TI unterschiedlichen ersonen auszugehen hat In-

Erachtens WT der 1er in rage kommende Theodoricus Pistorius auf
keinen Fall irgendein gebürtiger Husumer NamnenNns Diederich Becker Aaus

alteingesessener Familie einen Einheimischen dieses amens mit
frühen Predigtambitionen gegeben hätte, ware 1mM eigenen He1imatort se1-
Ner un: seines Werdegangs irgendwo gedacht worden. Das 1st nicht der
Fall
Der zwe!ıte Mannn ist der Adus Metelen stammende Theodorich, der 1m Juni
1525 einen VO Friedrich ausgestellten Predigt-Schutzbrief für usum e_

hielt un VO dem INa nicht weıls, W AsSs Aus ihm wurde. Seine Identität mıit
dem urkundlich bezeugten Archidiakon P1ıstorius 1st nicht bewiesen, eben-

weni1g 1St klar. ob sich bei dem Mann AUS Metelen den Vater des
Briefschreibers Johannes handelt Aufgefunden hat 11an lediglich das kÖ-



ermann ast Reformator in Husum /

nigliche Begleitschreiben 1mM 1V eiInNneEeSs Örtlichen Gasthauses,7® welches
die Anwesenheit eines VA  $ Metelen 1525 in Husum belegt.
Zum dritten bleibt der Mann, studierter eologe der eın theologisc
Interessierter, der ast 1mM pri 1529 ach Flensburg begleitete un als NO-
[ar in der Literatur sowochl dem amen Diedrich Becker als auch
ter der Variıante Theodorius Pistorius gefü wird.
Wır meınen, A4SS der Pistori1us, der 1527 Archidiakon wurde, derselbe WAIl,
der 1529 in Flensburg weilte. War Husumer der ein Zugereister?
CI Familie? Der Tetenbüller Pastor Pistorius bezeichnete seinen ater Theo-
doricus als den Geistlichen, der (in Husum?) als Erster die CLr re g —
predigt habe der Literatur el © der Archidiakon Pistorius SC 1 1529
ach wenigen Jahren Dienstzeit schwerer ”—ankKnel verstorben, verhei-

un! atertr mehrerer Kinder gewesen.// Namensgleichheit un JTage-
buchaufzeichnungen sprechen dafür, AaSsSSs Johannes sehr ohl der Sohn
des Archidiakons SCWECSCH SEe1N annn Das klärt weder die Herkunft der Ha-
milie och den Begınn der theologischen Karriıere des Archidiakons in Hu-
SUu eter SAX Zzıitiert 1637 Aus einem Brief, den Panten auf 1589 datiert.
Der lateinische Textlaut e1 übersetzt: nM Theodoricus Pistorius, Aafer
des Johannes Pistorius, Propst in Eiderstedt, der als Erster anfing, die DI1ES-
terliche Iyranne1 aufzuzeigen, nicht in der Kirche, welche his 1527 in pries-
terlicher Gewalt WAIl, sondern 1mM Haus des Matthias Knutzen.“/78
Es macht Sinn, A4SS Pistorius VOT seiner Ernennung x Archidiakon eben-

1mM Haus des Ratsherren predigen durfte LDass eine OS1IUON vertrat,
die sich die „priesterliche Tyranner wandte, versteht sich durch die
Berufung in SCe1N späateres VO selbst Wann das WAT, bleibt 1M Dun-
keln er der Name Becker och der Name Pıstorius tauchen in den Ver-
zeichnissen der Vikare VO St Marıen auf; 79 olglic wird jener Archidiakon

keiner e1it das Amt eiInes altkirchlichen Vikars der Husumer Kirche
bekleidet en Das stutzt die Annahme, 24SS Pistorius/ Becker eın E1in-
heimischer AUuSs Husum Wr un spricht für eine relativ jJung Karrıere als
Evangelischer VOI Bewlesen ist damit weder reformatorische e1 VOT

dem entscheidenden Jahr 1527 och die Ildentität mıt dem Prediger VO

Metelen

76 OSS (wie Anm. 5: 172
Ebd
Sax (wie Anm 2)} 105 Sax listet usumer Aastoren auf un:' zitiert in diesem EG

sammenhang: Theodoricus Pıstorius, Joh.Pistorii, PTAaCDO>S. Eyderst. Primus
tyrannidem pontificiam 11O  $ 1n templo, quod ad 1n potestate sacrificulorum
eral, sed in a4edibus Matthiae Cnutsen, coepit LaxXxare

79 OSS (wie 5 173
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A4SS sich wenigstens die Wirksamkeit jenes Pistorius’ ach hinten begren-
zen? Hinsichtlich se1ines ebens gibt Hinwe1ise auf das Jahr 1555 DIie
ermutung, A4SS als jüngerer Mannn verstarb, überzeugt, enn in den
reifsiger Jahren höÖört INan nichts mehr VO einem Mann sSEe1INES amens
Johannes Pistorius, der VOT se1iner Einsetzung als Pastor in Wittenberg
jert hatte, bietet in seinNnem historischen Tagebuch ein Daar Details zr VAa-
terlichen Biographie, die Todesursache. en dem eigenen Geburts-
jahr 1528 findet sich hei ihm ben jene Darstellung, sein ater Theodoricus
habe als Erster das Evangelium gepredigt, geschickt VO dänischen Önig
Christian,89 leider hne Datum afür fallen in seinem Bericht Zzwel Fehler
auf. Zum einen Wr Christian 1525 bzw. 1528 och längst nicht dänischer
Ön1g, A anderen hat nicht Cl sondern Friedrich Schutzbriefe CVAdll-

gelische Prediger vergeben. Bemühungen Christians das Vorantreiben
der Reformation mittels evangelischer Geistlicher in Schleswig sind TuNeSs-
tens 1527 festzumachen.81
Also stellt sich die rag ach der Zuverlässigkeit dieser Quelle, die neben
wenigen anderen Hiınweisen als Grundlage der neuartigen Theorie dienen
soll Was die Identität se1ines aters mMıt Va  > Metelen betrifft, lässt jene NO-
117 el Möglichkeiten Johannes könnte die Herrscher verwechselt ha-
ben, sSe1Nn aier ware der Westfale, aber VO Friedrich ach Husum gesandt
worden: ware annn VOT 1527 als evangelischer Prädikant aufgetreten.
Andererseits bleibt die Varıante VO Zzwel annern Nammens heodoricus
Johannes’ zugereıister afer könnte eiINeEemM spateren Zeitpunkt VO Chris-
t1an einen Predigtauftrag, jedoch keinen Schutzbrief WI1Ie Vd  —$ Metelen erhal-
ten en Sicher 1St, A4Ss SEINE Husumer Laufbahn schon bald tragisch
endete. 1559 erinnerte Johannes daran, A4SS sSe1in ater Magıster Theodori-
CUuS Pistori1us, nachdem als erster die Husumer Kirche VO papistischen
nra gerein1igt habe, ihnen uUurc die als „Englischer Schwe bezeichne-

Krankheit entrissen worden sSEe1.52 Zumindest der Sohn WT VO der Rol-
le SE1INES aters als Vorkämpfer für den Glauben 1in usum über-

Panten (wie Anm 9), 155
81 ohannes Lass, Sammelung einiger Husumischen Nachrichten. St Peter-Ording

1981, 43f. LASS erwähnt Pistorius nicht Dagegen spricht davon, 4SS unter den
Vikaren „Zwel geschickte Personen aLCH,; die den Greuel des Pabsttums erkann-

ten, die Wahrheit des eil Evangelii annahmen, den Zuhörern verkündigen kon-
ten.  “ IDIS usumer hätten sich diese beiden, ‚Herman ast ein(en) usumer un V1-
CATus St Michaelis Altar ZU Pastor und FTrancCISCus Hamer Vicarıus des
Leichnams ZUuU Diakon“ gewünscCht; nach LASss bereits m Jahre 1526
Panten (wie Anm. 9), 132 Miıt dem Wort ‚uns (im ext 4  en’) könnte sowohl die
Familie als auch die usumer Gemeinde gemeınt en
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zeugt Hinsichtlich des Zeitpunkts seines Todes sollte 11an fehlender
Jahreszahl auf Johannes als Sohn Der Archidiakon Pistorius starb
1529 ach seiner Reise ach Flensburg 1m pril, da 1in diesem Jahr der CN
lische chweifs“ die Bürger Husums umkommen ieß hat sich auf die
est 1553 bezogen un geıirrt, möglicherweise weil Hamer erst 1333 die
Nachfolge als Archidiakon aNnirat
I hiese vierjährige Vakanz verwundert 1in der Tat un bietet ass, ber e1-
NCI 9anz Aspekt reflektieren. W1ıeso wurde eigentlich Tanz Ha-
INCI immerhin Wittenberger Theologiestudent, 1327 L1UT 7ir Diakon der
Gemeinde berufen, WAaTrTUuIn mMuUsste annn mehrere Jahre auf die E1inset-
ZUNg Zu Archidiakon warten? Gab in der Husumer Gemeinde Differen-
ZC1)1 EIW personeller der einen Konkurrenzkampf Hat Pistorius
etwa doch VOT ast 1mM lutherischen Sinne gepredigt un:! Wr ast anschlie-
Bend rasch sSEINE Stelle EIcCN,; W1e€e Panten me1int”? CGab Sal einen
we1ıliteren uUuns namentlich nicht bekannten Prediser, der 15353 starb?
ohannes Pistorius W dl ein Kleinkind, als se1in ater verschied. Wıe gul WT

6r überhaupt informiert, ieferte wirklich unverfälschte Fakten? Ist
glaubwürdiger als die übrigen Berichte ber Husums Reformationsge-
schichte? Letztgültig entscheidendes Beweismaterial für die Vorrangstellung
sSeINESs aters gegenüber Hermann Tast hat nicht beigebracht: weder des-
SCI1I] Herkunft Aus Metelen, och den tatsächlichen Termin SEINES Zuzugs
ach usum, och das Jahr, in dem angeblich als erster VOT Hermann
ast evangelisch predigend Hause Knutzens aufgetreten sSe1nNn soll Soll-

I111all Johannes’ agebuc SOWI1E den Briefen AUS jenen agen, die auf
Aussagen des Tetenhüller Pastors gründen könnten, mehr Gewicht beimes-
SC1 als den übrigen schleswig-holsteinischen Kirchenhistorikern? Johannes
Pistorius hat in Wittenberg Theologie studiert, SCNAUSO W1e amers Sohn
Johannes un: der Aalteste Aast-Sohn Hermann (1530-1610).83 Alle TrEe1 über-
nahmen in Nordfriesland eine Pastorenstelle. In welchem Verhältnis STan-
den die jJungen Männer 7zueinander? Inwiefern spielten Leumund un amMi-
lienehre, die eigene un: die der ater. für S1e eiINe Rolle? Das Prädikat
‚erstef evangelischer rediger’ Wr {WAS 9anz Besonderes. Spiegelt sich 1n
Johannes’ Aufzeichnungen der Olz des Sohnes wider, der seINeEN afer
aum gekannt hat? 1559 WT Pastor un: Propst in Tetenbüll, Hermann
ast Junior Pastor 1n Bopsee in Alt-  ordstrand Die rag ach persönlicher
Konkurrenz 111USS erlaubt se1in! LDass die Ne das eigene Ansehen in ih-

823 Dieter Lohmeier, Talf chul- un Bildungsgeschichte Nordfrieslands In FSHTI (wie
Anm 2), 111
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T1 Gemeinden SOWI1E bei der weltlichen Obrigkeit urc die Verdienste ih-
IC} Väter legitimieren wollten, erscheint einleuchtend. Man sollte Johannes
nicht unterstellen, A4SSs die ellung SEeINES aters 1in Husum vollkommen
frei gestaltet hätte Se1In Vater WIT' 1mM evangelischen Sinne aktiv in Erschei-
NUNng sSein ber w1e rührig und WIE erfolgreich se1in alicTt SCWC-
SCH 1st un VOT em se1t WAann, lässt sich eindeutig Aus den Quellen nicht
ersehen. ustimmen können WIr Panten 1L1UT insoweiıt, als A4SS auch WITFr
diesen Theodoricus Pistorius nicht für eine Randfigur der Husumer
Reformation halten. Miıt Tast, Knüutzen, Hamer un vielleicht weiteren hat
sich Pıstorius für den erfolgreichen Fortgang der Reformation eingesetzt,
WEeENN auch 11UT wenige Jahre Ist Pantens hartese gegenüber Hermann
Tast, dieser SC1 VOT 1527 in SEINEM He1i1matort als evangelischer rediger
überhaupt nıicht in Erscheinung eICH, damit dieser Stelle och halt-
bar? Selbst Zweifler ollten zugeben Eın Mann wird Aus gutem rund A
ersten Pastor der gewählt, un gEWISS auch Tast in usum Nicht
L1UT die Nachwelt hat ihm Ehre erwiesen, Tast selbst 111USS einiges dafür g_
ran en Wenn P1storius VOT ASt 1mM ause Knutzen un: in der Marıen-
Kirche das Evangelium verkündet hat, WAaTUuln wählte INa  - nicht ih Z
ersten Gemeindepastor un: WI1IE konnte zudem sehr un chnell 1n
Vergessenheit geraten, A4SSs eine Übertragung seines Schaffens auf Tast
möglich wurde? Sollte das SCAI1C auf eventuelle persönliche Feinde des
einen un! auf den Beliebtheitsgrad des anderen zurückzuführen se1n?
Zum Beweis, A4SS Johannes’ Vater der Mannn AdUus Metelen mMI1t dem Schutz-
brief sSe1n könnte, ei bei Panten: „Offenbar die Widerstände in
usum 1ine Reformation durch den V aulsen geschickten Pistorius

grolds, dafß 11UT ein einheimischer, WEENN auch altgedienter Papist, der
ohl die en: der Verhältnisse gespurt natte, seinen usumern das C
Evangelium predigen konnte“ 84 Miıt dem Papısten 1st Tast gemeint. och
selbst WE ein emsiger P1istorius bei den Bürgern nicht gul ankam, 1ST
wen1g wahrscheinlich, 24SS die Husumer Pıstorius Aus der Erinnerung g_
strichen hätten, weil ach wenigen Jahren der Wirksamkeit verstarb der
e1in Auswärtiger WAÄTL. die Datierung sSeINer un in Husum 1M Junı
1525 un: die seines es 1529 stımmen, hätte Pistorius 1er re
eıt gehabt, sich VOT einen ”amen machen. Melchior Hoffman,
geboren in Schwäbisch-Hall, gelangte 1mM Anschluss Aufenthalte 1mM Bal-
tikum, 1in chwedaden un Lübeck ach ie] un hatte eın Jahr weniger HEIt.

Panten (wie 9), 133f.
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sich bei den Kielern erfolgreich 1Ns edächtnis einzugraben; der Martyrer
Heinrich VO Zütphen predigte 1Ur eın Paar Tage in Meldorf un: STtammte
AUS den Niederlanden. Der weithin geachtete Johannes ugenhagen W AAar

keineswegs Schleswig-Holsteiner. Bedurfte ausgerechnet Her in eu-Hu-
allein seiner Herkunft AT Durchsetzung reformatorischer

een eiINES Einheimischen? Er habe sich Tast gewandt, weil dieser ihm
als albwegs VO Luthers Lehren überzeugter Geistlicher brauchbarsten
für SE1INE Absichten erschienen sSe1 1eS0 geriet der Mannn überhaupt ach
Husum? Warum hätten Christian der Friedrich Piıstorius in einen Flecken
schicken sollen, we1lt entfernt VO Gottorp, Flensburg der Hadersleben,

die Reformation eiINZ1g un allein bei einNnem einzigen Ratsherrn Früch-
en sollte Christian hatte usum eın Interesse un

Friedrich, Aus privaten Gründen bisweilen jenem O hat nicht aktiv für
die Einführung der Reformation gekämpft Pistorius zufällig selbst Hu-
S11 als Predigtort gewählt hat un: dort Verstärkung brauchte, WATUuI bat
GT annn ausgerechnet Tast, ware dieser nicht längst als Evangelischer auf-
rallig geworden? Lag dessen Verhältnis Matthias Knutzen? Der G
eIr gründete 1527 die Lateinschule mit Tast, vielleicht auch mit
Pistorius. WUm die Einsetzung Tasts als Pastor erreichen, soll Knutzen sich
angeblich mehrfach Friedrich un Christian begeben en Wenn das
der ahrheln entspricht, WAaTrum SsSeizte der V der Reformation begeisterte
Knutzen auf Tast, hätte nicht VO dessen reformatorischer Gesinnung g_
Wwusst? Sollte Tast 1527 plötzlich zmmıızx Botschafter des Evangeliums, Zzum
enner lutherischer Theologie, Zzu rediger, Seelsorger un Ratgeber für
die Gemeinden 1n un Husum avancıert se1n, WEenNnn sich nicht längst
der Reformation angeschlossen hätte? Wıe hätte ZWEe1e spater SOU-
veran VOT 400 Zuhörern 1in Flensburg Luthers Abendmahlslehre verteidigen
können? Theodoricus Pıiıstorius soll der Mannn der Husumer Reformation g —

SEe1IN 11A  —; habe ih: blofß vergessen! nNnsere Überlegungen wider-
sprechen Pantens Überzeugung: „‚Hermann Tast erntelte LYUI,; W AS nicht
gesat hat“ 85 Wır erkennen 1mM Werdegang des Archidiakons Pistorius viel-
mehr dessen Scheitern. Mag VOT 1527 gepredigt aben, Wrlr nicht CT,
sondern TAst; der die Saat fleißig begossen hat, un ZWAar gut, 4SS 1527
ASt un! nicht Piıstorius als Pastor este wurde. Nicht Pıstorius wurde
Hauptredner in Flensburg, nicht Pistorius besuchte mit dem del 1528
Nordfriesland, hinsichtlich der Schulgründung wird Pistorius 11UT ein EeiINZ1-

35 Panten (wie Anm 9), 134
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SCS Mal erwähnt. ar e1it lässt sich die mögliche zeitliche Priorität eines
Predigers P1istorius VOT Hermann ast nicht miıt Sicherheit belegen Unstrit-
tig bleibt für uns jedoch weiterhin die überragende Position des Letzteren,
ennn die Nachwelt hat jenen Pistorius nicht als den führenden Mann der
Husumer Reformation gesehen Es 1st durchaus möglich, A24SS Pistorius
eine wichtigere bei der Durchführung der Refomation Husum g_
spielt hat als bisher ANSCNOMMECN. ber och sind die Indizien VaRC,

Aus Pistorius einen Tast machen.

HERMANN TAST REFORMATOR USUM

Hermann Tast Wr der richtige Mann richtigen ZUT richtigen eıt
erster Pastor Husums, Vertrauensmann für die weltliche Obrigkeit, führen-
der ertreier der Lutherischen in Flensburg, Mitgestalter der ersten Schles-
wig-Holsteinischen Kirchenordnung un bei ofe geachtet. Dass sSe1in FKın-
uUuSss in spateren Jahren NnaC  IS hat seiner emorTr1a langfristig keinen
Abbruch Tast Wr eın strahlender Herold, eın begnadeter Refor-

eın Autor theologischer Abhandlungen. Es 111USS$S die Fürsor-
für SEINE Gemeinde SCWESCH SCn die VOT seinen Stern aufgehen

un: den VO Pistorius verblassen ieß Tradition eht 1mM olk In den Ge-
meinden Frieslands hat Ian sich nicht einen charismatischen Theolo-
SCH erinnert, sondern einen beständigen Arbeiter. Hermann Tast steht
für all die Männer un Frauen, die ihr en unermüdlich der christlichen
OQSCHAa widmen in Kirchen un Gemeinden, in Familien un 1m Freun-
deskreis, Unıversitäten un Schulen, in der 1SS10N. Tast steht für die
Christen, die nicht als Berühmtheiten Kirchengeschichten zieren, die nicht
durch Geistesgröße hervorstechen, die aber ach bestem ermögen x
Weitertragen des Evangeliums ihren Teil beitragen, 1n Schleswig-Holstein
un: anderswo. on arum darf Hermann Tast nicht in Vergessenheit g —

Selbst WE nicht 9anz der SCWESCH sSe1in sollte, der Jahrhun-
erte lang SCWECSCH sSe1in schien.
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DIE \NSCHRIFTEN DER EPITAPHIEN UND C RABDENKMÄLER

DOM _SCHLESWIG
OBIAS - OLDHAHN

Der Schleswiger Dom, der nicht 11UT als einer der bedeutendsten Sakralbau-
ten 1im nordelbischen Bereich gelten kann, sondern sowchl 1in der rchen-
als auch in der politischen Geschichte Schleswig-Holsteins un Dänemarks
immer wieder Schauplatz bedeutender1WAT, verfügt och heute
ber eine außerordentlich reiche Ausstattung. / dieser zählen ande-
F zahlreiche Sepulkraldenkmäler AUS verschiedenen Jahrhunderten. Aus
vorreformatorischer e1t hat sich ZWAT 1Ur weni1g erhalten; mehr pra-
SCH heute aber die Epitaphien, Pastorenbilder, Grablegen un rüfte Adus

nachreformatorischer Zeit. als der LDom als Begräbnisstätte auch Adligen
und Bediensteten AUuUS dem Umkreis der Gottorfer HEIZÖGE ZUN Verfügung
stand, das Erscheinungsbild der Kirche un geben e1in Zeugni1s der nicht
immer Qanz übersichtlichen Geschichte un: Kirchengeschichte des VT
des.1 Eın wesentlicher Teil der enkmäler rag €e1 lateinische nschrif-
([CN,; die manchmal 11UT relativ nNapp den amen des Verstorbenen, se1ine
Herkunft, SE1INE Funktion Hof der in der Kirche, besondere Verdienste
un! bei den Epitaphien den tifter des Denkmals angeben, teilweise
VOT allem bei den enkmälern der Renaissance aber auch recht umfang-
reiche lexte bieten, die ber das bloße Aufzählen der verschiedenen Am-
er un:! Funktionen und das Zitieren VO Bibelversen hinausgehen. Me1st
sSind die Inschriften in 10S4 gehalten, in einigen Fällen finden sich
wiederum fast ausschliefßlich bei Renaissancewerken aber auch elegische
Distichen der Hexameter.
In diesem Beitrag werden die lateinischen lexte gesammelt, wobei VCI-

sucht wird, diese möglichst wiederzugeben. Die beigefügten Anmer-
kungen un biographischen Angaben erheben keinen Anspruch auf Ol-
ständigkeit, sondern sollen VOT em 71 dienen, die Texte besser
verständlich machen un: erganzen.

Einen Überblick über die Kirchengeschichte Schleswigs un! die Dombaugeschichte
bietet Dietrich Ellger Bearb.), Die Kunstdenkmäler der Stadt Schleswig Der LDom
und der ehemalige Dombezirk. München/ Berlin 1966 (Die Kunstdenkmäler des
Landes Schleswig-Holstein 10), 1ff; allgemeiner Z Kirchengeschichte in Schles-
wig-Holstein: ohannes Schilling, Schleswig Holstein. In Theologische Realen-
Zyklopädie 5 9 1999, 201-214:; OIfenDar MUL: 1in der Domküsterei erhältlich ist ein
eft „Deutsche Übersetzung der lateinischen extfe 1mM Schleswiger Dom  “ besorgt
Dr. Hans Seyffert, hg Reimer Pohl un: artmut Christiansen. Schleswig Vgl
ferner Anne-Dore Ketelsen-Volkhardt, Schleswig-Holsteinische Epitaphien des 16
un:! Jahrhunderts Neumunster 1985 (Studien ZUT schleswig-holsteinischen
Kunstgeschichte 15)
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Dass C sich bei den älteren Inschriften auch Dokumente der humani-
stischen Hinwendung ZUTF Klassischen Latınıtat als mafßgeblichem Sprach-
modell hHandelt ZC1SCN zahlreiche wörtliche der motivliche Anklänge
die Autoren des Klassischen anon inbesondere Vergil vid Cicero un:!
Seneca Zugleich ergibt der Textvergleich Aass die Vulgata der ege der
lateinische Referenztext für die Heilige Schrift bleibt
Be1l Denkmälern, die mehrere Texttafeln und Inschriften aufweisen, WCI-

den diese genere VO ben ach oelesen
EPITAPHIEN

Epitaph VO Hussen
ITSte 1551 heute der Nordwand vierten Joch des nördlichen SEe1-
tenschiffes
Beschrieben bei Ellger 414f

Tilemann VO Hussenz2 Doktor der Theologie (promoviert
1557 Wittenberg) MI1t Johannes ugenhagen SCIT 1557 Pro-
fessor der Unıversita openhagen un dort VO 1539 1541 Rektor 1542
durch ugenhagen dem selhst dieses Amt vergeblich angetragen
worden W AT D ersten evangelischen Bischof VO Schleswig geweiht
Das Kürzel Ende des Textes auf dem Epitaph könnte möglicher-

dessen Stifter der zumindest den Dichter dieser erse bezeichnen
bei welchem sich leronymus Cypraeus (latinisiert Aus Koppersmit)
handeln könnte dieser hat ach dem Tod Tilemann VO Hussens nicht 11UT

dessen Wıtwe Petronella elga geheiratet sondern trat auch als Verfasser
poetischen atalogs VO 711 Teil legendarischen Schleswigischen

Bischöfen hervor der a  re 812 mIL Vilharius beginnt und his Adolf
reicht In diesem „Catalogus Ep1SsScoporum Slesvicensium“ der 1560 erst-

Literatur Valdemar Amundsen Hussen Tilemann In Danske Biografisk Lek-
sikon 13 1935 195 / Friedrich Wilhelm Aautz Hussen Tilemann VO In
Biographisch Bibliographisches Kirchenlexikon 1990 Sp UuUSsSseNus d1-
lemann In Heıinz cNe1bDble (Hg.) Melanchthons Briefwechsel kritische kommen-

Gesamtausgabe uttga Bad C(Cannstatt 2005 234(0)
Zum Wirken des Hieronymus Cypraeus nNnnerha des Schleswiger Domkapitels un!

möglichen bei der Aufstellung des Grabmals für Bischof Friedrich
vgl Hans Seylffert Spurensuche Inschriften des Schleswiger Domes In Beıtrage
ZuUr Schleswiger Stadtgeschichte 1999 13 bes 19 dort auch C111C I)ar-
stellung des Epitaphs für Tilemann VO Hussen welcher Schlussfolgerung
hinsichtlich des möglichen Verfassers aber nicht QEeEZOLCN WIT!
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mals in (üheck gedruckt wurde, €e1 ber die Bischöfe Gottschalk VO

Ahlfeld, Tilemann VO ussen un Friedrich:4

1517
utherus dum Sandıa docet mysterl1a Christi,

Errore insulso contenebrata Nım1S,
Godschalcus uendit templi bona, dulcia clero,

trıstis spargı dogmata CTId

1541
rdo clero Tilmanno praeside uenit,

Dogmata SUnt rtus instituenda NOUL,
Prima Il CUTA est docuisse oracula Christi

I1 u1lna his OrI1S, UJUaAC JjJacuere diu

1550
Fridericus OPCS ueatur sedulus arls,

Tilmanno adiutor 110 datur.
egla sed proles tabem Ccruentam,

1tae NO ujidit his trıa Iustra S24

Während Luther die eiligen Geheimnisse Christi lehrt, die durch Zu
gereimten Irrtum verdunkelt Sind, verkauft Gottschalk die (‚üter der Kirche,
Gale dem Klerus erzen liegen, un 1st grimmi1g darauf bedacht, A4SS die
wahren Glaubenssätze nicht verbreitet würden.

ine Cut Ordnung für den erus kam dem Vorsıitz Tilemanns, eCu«ec

Glaubenssätze einer Vorschrift sind einzurichten, sSE1INE orge 1St
CS, die heiligen Worte Christi diesen usten lehren, die ange danie-
derlagen.
Damit Friedrich eifrig die chätze für die Altäre bewahrt, wird als Adju-
LOT beigegeben, WOSCHCII Tilemann keine Einwände erhebt och der kÖ-

Zitiert nach: Catalogus Ep1SCoporum Slesvicensium, Authore Hıeronymo Cypraeo.
In Jacobus angebe. eirus Fridericus Suhm (Hg&)), SCIptores erum Danıcarum
Medii Aev1ı1 VIL Kopenhagen 1792, 176-181, hier 151
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nigliche achkomme sah, nachdem eiNne Krankheit durchlitten
hatte, nicht das dreißigste Jahr seines Lebens

ext
Sprachform: Elegische Distichen (Angabe des Sterbedatums in Prosa)

Hauptfeld:

FLECTIIS LIITER PFEFTIO ADVERTE
LVMINA>, OVIDOUE VERBA LEGE

HIC EXIMIO MLA ® DOGMAITE CHRIS II
TILMANNVS HVSSEN, SIC PIETATE FREOVENS,;

MMERITO® RAPTVM FATIS
TLTEMPOREF DVRO/, RELIGIONE /AGA

CHRISTI FAC-TIS PROFESSVS
EDOCGVIT, CVLPANS AV,  UE

SCOLAM VPERIS NOS REDDERE
'AN!  9 CREDERE SIRA VEHI

HACCE DICKUESI SVPREMVS HABERI
DIVVS,CSACRI

S]9MORES:; S  IV, DOCTRINAQ; VIRTVS
FLECTERE FATA S]  <
SVPPLEX9 VVLGVS©/

FLEBLILIBVS, EV.  S

Fın klassischer Beginn eines Epigrammes, das ich den zufällig vorüber gehenden
Wanderer wendet, der VOT einem rabdenkmal, WI1IE S1E auch in der Antike in QTO-
fser Zahl VOT em den Haupteinfallstraßen der groisen Städte, ETW der V1a AD-
pla bei ROm, gegeben hat. innehält un: die entsprechende Inschrift liest. Eın be-
rühmtes Beispiel für ein olches Ep1igramm 1st die Inschrift des imonides
Thermopylenpass, die den Tod der 300 Spartaner un Leonidas 1mM amp
die Perser 480 erinnert. Hıer finden ich insbesondere Anklänge Ovid, 1T1S5
5T „JUOSUUC legat CISUS culo properante viator,/ grandibus 1n tumuliji INAarmOTCc
caede notis.” Einen ahnlichen Beginn we1list auch das Epitaph Carnarius auf.
Vgl die berühmte Einleitung des dritten Buches der Aene!1s: „Postquam ICS Ası1ae
Priamique euertere gentem, immeritam u1lsum superI1Ss, ceciditque superbum,
Ilium el OMNIS umo fumat Neptunia Iro1a Aen 5317
Ovid, 115 1526 „tempore S1C duro est inspicienda fides“
Aene1s 6,376 „desine fata eum flecti SPCTATC precando“; schon wörtl zıitiert bei SE-
NCa CPISE. FLi8R vgl Aazu die elehrung Giceros, div 221 „YJUAC, S1 fato OMN1A A
unt, nihil 1105 admonere potestL, ut cautiores SIMUS; YJUOQYUO enım modo 1105 CS5C-
MMUS, fiet amen u quod futurum eST; SIN autem id POTLESL flecti, nullum est
fatum
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FLERVNT LATLEQ/
HIS SIVDVIE QVID DIDICISSE VNAT

FERA ORS 9
ENS OV/E MERUILIT, DIGNIVS STRA

OMNIPOTENS SVMO VERTICE GOELNT:
PLACAIA TRISTEM FRONTE

Sockelfeld

NNO 1551 PRIDIE IDVS MAII ‚ TATIS SV  D

Umschrift:
Hac qUu1 fectis iter. pEeTLO, A adverte vlator

Lumina, quidque velint paucula verba lege
Hı1c 1acet EX1IM10 cultus S1C dogmate Christi,

Tilmannus de ussen, S1C pletate frequens;
immerı1ıto UuUuncC raptum fatis, ut dixeris UNQUaAMN,

Tempore IA  3 uro elt religione VdBd
Qu1 verbum Christi factis simul C professus

Edocuit, culpans ausOoN10sque olos,
OSSeE fidem solam superI1s 1105 eddere gTaLlOS,

Ac evangelio credere ad ehi
2CCE dioecesi merTrult haberi

Antistes divus, consiliique saCcrT]1.
51 probitas, studium, doctrinaque virtus

Flectere fata QqUueantl, S1IVe 1LLOVEIC PICCCS,
supplex cClerus, vulgusque ignobile VOLIS
Flebilibus, mMoOTtI surrıpuisset C

Vgl Ovid, 2,6,59| ICauf den Papageı der puella) „UOssa eg [UMU-
us-tumulus PDIO COTDOTC INASNUS— YJUO lapis EX1IZUUS Dar sihi CariieN habet“; Vulg
E7z 374 „US>5xa arida audite verbum Domini.“
Der letzte ers enthält viele otive, die Adus dem antiken EpOs bekannt ind un sich
alle 1im ersten uch der Aene1ls wiederfinden, die Anrede upiters als höchster
Gottheit als „pater Omn1potens“, Aene1ls 1) 60 passım., dazu die Vorstellung des
VO:  — oben herabschauenden es 99  t 1am finis erat, CLE Iuppiter agethere

despiciens INare velivolum iacentIis litoraque el latos populos, S1C VCI-
tice caeli constitit el Libyae defixit lumina regnI1s”, Aeneilis, 1, 223:6; un: der OpOS,
dass die Gewogenheit der Gottheit ihrer 1irn aDlesDar se1 9  Olli subridens OMmi-
11U: Aatfor deorum vultu, JUO caelum tempestatesque serenat“, Aene1ls 17
254f.
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Hebraeae uUunC flerunt, grailae latinaeque
Hıis studuit doctus, quid didicisse 1uvat

Arida 14m ParVO fera INOTS tegıt SSa sepulchro,
Mens &C  y UJUaAC meruılt, dignius

Nunc, afer Omni1potens, de vertice coeli
placata ristem fronte S10Na ide

Anno 1551 pridie idus Mai1 obiüit, Agetatıs SUa4AC

Übersetzung:
Wanderer, der du deinen Weg hierher einschlägst, ich itte dich, wende die
ugen 11U  —_ herzu un lies, WAS die wenigen Worte wollen:
Hıer jeg Tilemann VO ussen, in der herausragenden Lehre Christi BC-
bildet, voller Frömmigkeit,
24SS du ohl WIrSt, sSC1 VO Schicksal Unrecht entrissen
1n einer harten Zeit, un bei unbeständiger eligion.
Der das Wort Christi durch Taten un ebenso MI1t dem und bekannte,
lehrte gründlich, wobei den italischen Betrug‘! anprangerte,
4SS allein der Glaube unls bei den Oberen12 wieder Begünstigten
mMacht. un (er lehrte) glauben, 4SS WIr durch das Evangelium den
Sternen auffahren.
In dieser I1070Ööse verdiente als Oberster gelten,
un als allererhabenster13 Vorsteher des eiligen ates
Wenn Tüchtigkeit, gule Sitten, emühung, Gelehrsamkeit un Tugend
das Schicksal beugen könnten, der WEeNnNn Gebete bewegen könnten,
hätten ih der demütig hittende erus un das geme1ine 'olk
mMmıt klagenden Gelübden dem Tode entrissen.
{DIie hebräischen, griechischen und lateinischen Musen beweinten ihn,

diese hatte der Gelehrte sich bemüht, W ds gelernt en nützlich 1St
Der schreckliche Tod eCc schon seine dürren Gebeine 1in einem kleinen
rab

11 SC die OM Kirche.
Le Gott, der Plural nicht UuNuDI1C

13 „Divus“ als Adjektiv 1er sehr stark, wird in christlichem Kontext bei höchsten, 1NS-
besondere auch weltlichen AutoriıtaAten allerdings durchaus gebraucht und bedeutet
dann natürlich nicht „vergöttlicht“.
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Sein (je1ist weilt, WI1E verdient hat, in würdigerer We1ise bei den Ster-
NCN

Nun, allmächtiger ater, sieh VO höchsten Gipfel des Himmels
mit besänftigter Stirn auf das traurıge 10N herab

Er starh 14 Mai 1551 1M er VO Jahren:

Epitaph VO  — FKEitzen
Erstellt 1600, heute zweıten Wandpfeiler des nördlichen Seitenschiffes
Beschrieben bei Ellger,
Paul VO  —_ Eitzen,14 geb S: 1.19521 in Hamburg, gest 5: 2.1598 1in Schleswig,
se1t 1539 tudium der Theologie 1n Wittenberg, ab 1544 Rektor in Ölln, ab
1547 tudium der UnıiıversitAät Rostock, 1549 Pastor un! Lector
secundarius Hamburger Dom, 1555 dort Superintendent un Lector Pr1-
MAarıus (nominell his 1556 in Wittenberg z Doktor der Theologie
promoviert, 1562 Superintendent in Schleswig für den Gottorfer Teil des
erzogtumes Schleswig un damit Nachfolger VO Tilemann VO ussen,
dessen Amt des Schleswiger 1SCNOTIS ach seinem Tod 13551 vakant geblie-
ben WAIl, 1564 Generalsuperintendent für Schleswig un Holstein. Eitzen
1e Melanchthon zeitlebens CNS verbunden. Zugleich WAar entschiede-
HNT Gegner der calvinistischen ehre, insbesondere der Abendmahlslehre,
W ds sich in dem VO ihm entworfenen Ordinationseid, der ab 1574 in den
Herzogtümern verpflichtend WATL, niederschlägt. 15 Der Konkordienformel
stand (SF ablehnend gegenüber un unterzeichnete S1E nicht

Literatur Eıtzen Feddersen, Paul VO Kıtzen, der erste schleswigsche eNe-
ralsuperintendent. iel 1919 (Schriften ZuUur Frage der Trennung VO' Al un Kirche
5): Ludwig dresen/ Walter Stephan, eiträge Zr Geschichte der Gottorfer Hof-
un Staatsverwaltung VO  5 44-1  9 Bde Kie]l 1928 uellen und Forschungen
ZuUur Geschichte Schleswig-Holsteins 14 15); hier %. Valdemar Am-
mundsen, Kıtzen, Paul In Danske Biografisk Leksikon 6, 1935, 277-250;

Eıtzen  r Paul VO In Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 1) 1973
S Johann Schmidt, Kıtzen, Paul VOIL In Schleswig-Holsteinisches B10-
graphisches Lexikon SHBL) 5; 1979, 85-87:; kıtzen, Paul VO In cNe1ble
(wie Anm 2)1 I1 2003, 207f.

15 Vgl Aazu Feddersen (wie Anm.14), dort ist auch der CNAaUC Wortlaut des Eides
tinden
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lext

Gebälk ber dem Hauptgeschoss:
AMVS CHRISTVM RVCIFIXVI16

Unterhang:
PAVLO EITZEN IHEOL BECCLES VIVS SVPERINT
PVRIORISOQ: DOCTRIN /F IVXTA AVGVST. CONFESS

FILIVS CYPRA
LV.DD WOLFGANGVS KALVND GVM

GERTRVDE AMORIS ERGO

Umschrift:
Praedicamus Christum crucifixum

aulo aD Kıtzen; Theologiae doctori, ecclesiae huius superintendenti, p —
rMOrSqueE doctrinae 1uxta Augustanam confessionem defensori acerrimo, fi-
lius Paulus, Paulus Cypraeus, utriusque 1ur1s doctores, el Wolfgangus K4-
und gener1 Cu uxoribus el Mergareta AMOTIS CTI9O fieri fecerunt.

Übersetzung:
Wır predigen Christus, den Gekreuzigten!
Paul VO Eıtzen, dem Doktor der Theologie, Superintendenten dieser Kır-
che un entschiedensten Verfechter der reineren Lehre gemä der Augs-
burger Konfession ließen die Doktoren beider Rechte der Sohn Paul, die
Schwiegersöhne Paul Cypraeus!/ un: Wolfgang Kalund,18 mıt ihren attın-
LCIH un Margarete <dieses er Ad—us 1e errichten.

16 1 Kor 1.25 „praedicamus Christum crucifixum“.
Paul Cypraeus WTl mit der unten genannten Gertrud VO  s Kitzen, Tochter Paul VO:  —

Ekıtzens, verheiratet.
Amtsschreiber 1n Apenrade un: Lügumkloster, 1608/9 WECRBCN verschiedener Un-
rechtmäßigkeiten VO  5 seinen Untertanen erfolgreich angeklagt, 1610 11MMEN mıit
seiner Frau Margarete der Ermordung ihres Schwiegersohnes Claus Esmarch 1n
Apenrade beschuldigt un! hingerichtet; vgl dazu dresen/ Stephan (wie
14), Ü 111
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Epitaph Carnarıus
FErstellt 1608, heute der (Jstse1ite des nordwestlichen Vierungspfeilers
Beschrieben bei Ellger, 428ff19

Dorothea Carnarius,20 geb 1550, gest 1608 in Schleswig, STammıt Adus der
Familie Hamsfort, die AUS den Niederlanden ach Schleswig-Holstein g —
kommen WAT. ach dem Tod ihres ersten Ehemannes, des Flensburger
Ratsherrn Aaus thor chmede, heiratet S1e 1594 Matthias Carnarıus, Leibarzt
Herzog Johann Adolfs, der S1Ee zwölf Jahre überlebt Ihr Epitaph 1st das
einzige 1im Dom, das für eine Talı errichtet wurde, dem Text zufolge
ihren illen

ext

Schrifttafe]l 1mM Obergeschoss:
VANITAS

VANTIAIVM

VANITAS
RUCLLES

19 Die letzte Restaurierung dieses Epitaphs wurde 1M Marz 2004 abgeschlossen.
Literatur: TNS KNOOD, Die schleswigsche Familie Carnarıus und verwandte Ge-
schlechter. In Nordelbingen eitraäge ZUFC Heimatforschung 1n Schleswig-Holstein,
Hamburg und Lübeck 5717 1926, bes 94f, dort auch eine kurze Beschrei-
bung des Epitaphs.
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Gebälk 1mM Hauptgeschoss:
SICVT MBRA IES

Schrifttafe] 1mM Hauptgeschoss:

EXEMPLVM
CARNARIA VIRI CORNELII

QVONDAM MEDICGI
FILIA, MATIHLAE CARNARII ALH/E MEDICI

VXOR |DAA  z LLINERI ACCINGO, SOROREM
VISVRA VNIVERS E VIAM22

5 VITA MONWV
QUOD VE  9 NCOMPARARB

LI IN VIE  S INNOCENTIA
I1HI IPSA ERKAÄL SVMMAQ;3 KEVM5FIDE

ERGA MARITVM, VMANITAT ERGA
M PRACIPVE VERÖ PERPEIVA PAVPERES,

BVS MEA BONA B  JA,
EVM HOMINVM AIQ;z

VINDICAVIL.24 NO  Fg ASPERNOR
MEN PIVM INFELICISSIMI AFFECIVM,
HI5, OQU/E VIDES., MEMORIAM DESIDERATISSEM/E

NO  Z SINE LACRY MIS2>
LVIT: BREVI SECWV vm d VRVS OQOVO SV  Z PRAEMISSA

21 Hiohbh 8)
Gen 6.12 „CUMYUC vidisset Deus terram SS5C COIrruplam OMNIS qu1ıppe ATiTO COITU-

viam UDE terram 1x1t ad Noe finis unıversae CArnıs veniıt me  c
Das jektiv „unıversa” in Verbindung Mı1t „Caro” kommt 1n der Noahgeschichte
überhaupt auffällig häufig VO  —

23 C1CceTO, Marc 99  il est nım DE eft IL1LAaNıUu factum quod 110  . conficiat el Ons-

umat velLustas; Seneca dial ,  , hoc enım UNUII est <1n> rehus humanis OPDUS
CUu1 Nu. tempestas NOCEAL, quod Nu NSUM: uetustas.“

24 ( AC de Z ‚aD oblivione hominum silentio vindicarem“.
25 IDie Verbindung VO' „gemitus“ un „lacrima“ in der lat ıteratur ehr häufig, 7 B

Aene1s 10, 505f: „al SOC11 multo gemitu Jacrimisque impositum uto referunt Pal-
lanta frequentes.“
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IV, VALE, MORTEM, CVM NCERTVM Sit OVO
IC M) ILLA EXPECGIEL MNI LOCO

Unterhang:
CARNARLE INGVLARIS EXEMPLI FOE

MIN/E, CONIVGI IN PER
BENE RIL/ZE,

OV/E EST NO  z IV  Z AN  Z SALUT.
GVIII 1V

MATTHIAS OLO
ADFPFLICI VS OTVM

Umschrift
Vanıtas vanıtatum eft Omn1a vanıtas Ecclesiastes

Siste Vv1ator gradum el specta exemplum humanae fragilitatis!
Dorothea Carnarıla, clarissimi 1rı doctoris Cornelii Hamsfortii, reg1l YQJUOMN-
dam ın Danıa medici ila Matthiae Carnarı1 aulae Gottorpiensis medici
CI 1Dum Danıco itiner1ı aCC1INZO, SOTOTECIN el fratrem un1cum visura,
unıversae CAarnıs 1am ingredior, et proficiscor 1ta Monumentum, quod
nulla 9 incomparabili 1L11LOTUIN integritate eft vitae NNnOCeEeNn-
t1a mihi 1DSa erfexXl. 5  C in Deum religione, fide CIga marıtum, uma-
nıtate eft cCOML1tate CIga9 praecipue er perpetua in9 qUu1-
hus OMN1A 1NCca ONa destinavi, beneficentia ILCUINNN ab oblivione
hominum silentio 1am vindicav/i. Non p1um infeli-
C1SS1M1 mariıt1ı affectum, qu1 his, JUaAC vides, memoOori1am desideratissimae
N1Ug1S OOMNSC(T 2 el ad PTODASAIC 11O0O  — S1INE gemitu el acrymis
luit, brevi JUO SUu praemi1ssa.
IU vale, el €L nNncertum S1it, YJUO 10Cc0 ectel, mMnı l0c0
pecta!

Dorotheae Carnarliae, singularis exempli foeminae, CONIUg1 pientissımae eft

innocentissimae, de PCTI OMN1A EeNne meritae, JuUaC est NONI1S Iu-
11S ANNO reparatae salutis MDCVIII agetatıs 1LV Matthias Carnarıus mMar ı-
{[us aetferno dolore adflictus CONtra pOonı curavıt

26 Seneca, epist. 267 „‚Incertum est YJUO OCO 1LLLOTIS CCTEL; itaque am OMnı
OCOo expecta.”
Seit 1591 herzoglicher IDiener und Leibarzt, gesL. 1620
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Übersetzung:
Eitelkeit der Eitelkeiten un es Eitelkeit (Prediger 13

Unsere Tage sind Ww1e eın Schatten.

Wanderer, hemme den Schritt un:! sieh ein eispie menschlicher Hinfällig-
keit!
Dorothea Carnarlus, Tochter des erlauchten Mannes, des Doktors Cornelius
Hamsfort, einstmals königlicher Arzt in Dänemark, Ehefrau des gottorfi-
schen Hofarztes Matthias Carnarlus. Während ich mich für ıne Reise ach
Dänemark rüste. die Schwester un:! den einzigen er sehen, he-
schreite 1iC den Weg en Fleisches un breche auf Adus dem en Ich
selbst habe mMI1r durch unvergleichliche Reinheit der Sitten un durch die
Unschuld mMe1Ines Lebenswandels ein Denkmal errichtet, das eın Alter VCI-
zehren wird, un! mit der höchsten Ehrfurcht Gott, TIreue gegenüber
dem Gatten, Menschlichkeit un! Gefälligkeit alle, VOT em aber
durch ständige Wohltätigkeit die Armen, denen ich all MmMeIne (‚üter
bestimmt habe, habe ich mennen Namen schon VOT der Vergessenheit der
Menschen un VOT dem Schweigen bewahrt.
Ich we1lse dennoch die fromme uneigung me1ines zutiefst unglücklichen
annes nicht zurück, der mit diesem hier, W ads du gerade betrachtest, das
Andenken seiINer sehnlichst vermiıssten Tau unsterblich machen un
die Nachkommen nicht hne Seufzen un Iränen überliefern wollte, in
Uurze dorthin folgend, wohin ich vorausgesandt bin
Du, ebe ohl un den TOd. we:il ungewIlss ISt, welchem
dich erwartel, jedem

Dorothea Carnarıus, einer Tau VO  —_ einzigartiger Vorbildhaftigkeit, einer
zutiefst frommen un 9anz unschuldigen, in em diesen ohl VCI-
dienten Gattın, die den Onen des Jun1 1mM 1608 Jahr des wiedererwor-
benen eils 1im Alter V} Jahren verstorben ISt, hat der Ehemann Matt-
14S Carnarius, VO ew12em Schmerz erschüttert, ihren unsch
dieses en errichten lassen.
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Epitaph ypraeus
Errichtet 1610, heute der Nordwand des nördlichen Seitenschiffes
gegenüber dem nordwestlichen Vierungspfeiler
Beschrieben bei Ellger,
Paulus y praeus, 25 geb 6.4.1536 un gest 2.6.1609 in Schleswig, Jurastu-
1Uum in Löwen, aAb 1557 in Le1pz1g, in Wittenberg, in England un chliefß-
ich aAb 1563 1in Orleans, 1566 den Doktorgrad erhält. Zurückgekehrt
ach Schleswig wird Rat des Herzogs un 1568 Domhbherr. Als n
perte 1mM CTEC übernimmt 1mM Kapitel dieses Gebiet ugleic dient
dem Herzog bei diplomatischen Aufgaben un verfasst mehrere grofse
Cchriften, eın Werk ber das erTeCcC „de connubiorum LE, 1605, un!
historische Abhandlungen UE Geschichte Schleswigs un Holsteins: „de
origine, nomine, PTISCIS sedibus, lingua PTr1SCA, moribus ant1qu1sS1m1s, rebus
gestis el migrationibus 5SaXonum, Cimbrorum, Vıtarum Anglorum“, 1632,
un besonders die „Hıstoria Slesvicensis“, die sich durch umfangreiches
Quellenstudium auszeichnet un 1634 in der Bearbeitung durch den Sohn
Johann Cypraeus erschien. ypraeus Wr in erster Ehe mıiıt tta Ivers,
in zweiıter Ehe mıit Gertrud VO Eıtzen, einer Tochter Paul VO Eıtzens, VCI-
heiratet.

Sprachform: ‚CFes: his „fruendo“: exameter, der est Prosa

ext

Im Gebälk des Hauptgeschosses:
PSE DOMINVS HORTATIV OCE ARCHAN
ELI DEI DESCENDET ©
OR] CHRISTO SVRGEN!. 429

Literatur: TE ÖOtto, Idie Cypraei Slesvicenses und ihre Schriften. In GSH 6 9
LOZE. 294-347, dort ADZ auch eine Teilübersetzung des Epitaphs Cypraeus
Schleswiger Dom : Dieter Lohmeier, Cypraeus, Paulus. In SHRIL 1 1994, 95f.

29 1Thess 4.16 (Vg) „quon1am ipse OMINUS 1in 1USSU el in VOCE archangeli el in tuba
Dei descendet de caelo eft mMortul qui1 Christo sunt resurgent Pr1m1. ”
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Schrifttafel in der Sockelzone des Hauptgeschosses:
CRETVS VMO VMI HIC PVILVERE PVLVISS%,
DORMIO31 EXPECGTO CLASSICA VOCISS2
GCORPORE SED SOLV V.
SPIRITVS, DOMINVM CORBLOUOVE KEGEPTVS.
NVMINIS ADSPECI FRVITVR VITOVE FRVENDO

Schrifttafel 1mM Unterhang:
CONSVLTISS VIRO PAVLO CYPRAFO

SLESVIC HVIVS CANONICO ENIORI
ILLVSTRISS (OQLS PRINGIPVM CONSILIARIO

LEGATIO MVLIARVM LINGVARVM PERITISSIMO,
INVOCATIONE PLACIDE ANO 1609

IVNI, HO 10 AKTATIS 73 VIDVA
GERIRVD REVEREND VIRI PAVIJI EITZEN
FILIA, QUAE CGCVM NOS SINE

OQVERELA VIXT NICOLAVS
NYMVS PHILIPPVS OANNEFS

DOLPHVS
PLAEET HONORIFICA

MEMORILAE
ERGO
P

1610

30

IC reverter1is.“
Gen 5,19 „donec revertarıs 1n terram de UJUa SUMptuSs quia pulvis el in pulve-
iob ar „BCCE L1UIN1C in pulvere dormiam.”

32 Vgl AazZzu Apk 11454
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Umschrift:
Ipse IDomminus C hortatu eft GE archangeli tuba dei descendet de
coelo, el mortu1 1in Christo resurgent. ad Thessalonicenses

Cretus umoOo Cypraeus, um1 hic in pulvere pulvis,
Dormı10 el CXPECIO pOostremae classica VOCIS,
Corpore sed tantum putrida 114 solutus
Spirıtus ad Dominum rediit, coeloque reCECPLUS,
NuM1NIS adspectu fruitur, vivıtque fruendo

Reverendissimo el consultissimo 1rO Paulo Cypraeo, Slesvicensis EeX1M10
capituli huius CAanNnON1CO, sen10Tr1, illustrissimorum Holsatiae princıpum COIMN-

siliario fidelissimo et legato multarum linguarum per1t1ss1ımo, qu1 1in Sanct1ıs-
S1IMAae Trinitatis invocatione placide obdormivit ANNO 1609, Z Fünt, OTra
VESPDCIC, Agetatıs 73 vidua moOoestissıma Gertrud, reverendi 1171 Aul1l aAb Fıt-
ST Sanctissimae Theologiae doctoris filia, JUaAC Cu. marıto 1n
matrımon10 Sine ulla querela VixXit. el filii Paulus, Nicolaus 1Ur1Ss utrisque
doctor, H1ıeronymus 1Ur1Ss utriusque licentiatus, Philippus el OAannes dol-
phus plae el honorificae MeEMOT1LAE CIgO pONI Curaverunt 1610

Übersetzung:
Denn ß selbst, der Herr, wird, WE der Befehl, die Stimme des Erzengels
und die Posaune (ottes ertOnt, erz  OmMMmMen VO immel, un die in
Christus Verstorbenen werden auferstehen.

Ich, ‚ypraeus, Adus der Erde entstanden, chlafe 1er in der Erde als au
1M Staub
un: die Signale des etzten Rufes, jedoch 11UT mit dem DEr er
Ge1ist 1St, VO faulen Fleisch gelöst, Zzu erren zurückgekehrt un erfreut
sich, 1mM Himme!l aufgenommen, des blicks des göttlichen Wesens un
ebt in diesem (GeNuss.

Dem ehrwürdigen un Aulserst rechtskundigen Mann, Paul Cypraeus Aus

Schleswig, dem hervorragenden Kanoniker un!: Sen10r des hiesigen Kapı-
tels, dem treu ergebenen Rat der erlauchtesten Holsteinischen Fürsten un
dem Gesandten, der vieler Sprachen aufs Eeste kundig WATL, welcher
der Anrufung der allerheiligsten Dreifaltigkeit sanft entschlief 1Me 1609

Juni 10 Uhr abends 1mM Alter V{} Jahren,
ließen SEINE zutiefst traurige Wıtwe Gertrud, Tochter des ehrwürdigen Paul
V Kitzen, Doktor der Hochheiligen Theologie, welche miıt dem (Jatten
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a  TE lang hne jeden Streit in der Ehe gelebt hatte, un die IC Paul,
ikolaus, Doktor beider Rechte, H1eronymus, Lizentiat beider Rechte, Phil-
119)8 un! Johann Adolph 1610 <dieses enkma Zu frommen un ehrba-
SS Andenken errichten.

Epitaph Soltau
Errichtet 1610, heute der Ostseite des südwestlichen Vierungspfeilers
Beschrieben bei Ellger,
Berndt Soltau33 der Soltouw, se1it 1570 Kammerschreiber, 1572 ammer-
sekretär, 1592 Kammermeister un Kammersekretär, bis sSEINEM Tode
1610 1m 1enst der Gottorfer Herzöge

ext

Sockelzone des Obergeschosses:

VIVENT OR]
INTERFECII MEI VRGENT3S4

Schri  4rTe 1mM Unterhang:
BERNARDUS

GENSIS
SENIOR ILLVSTRISS HOLSATILA

ADOLPHI,9
9 ILOANNIS ADOLPHI

OVAZESTOR: IM  I1IATIS HVMA-
N. SV A PRIMIS FRAGILI-

VIVENS

PHILIPP 195
MIHI VIVERE CHRISTVS EST

RI LVCRVM

55 Literatur: dresen/ Stephan (wie Anm 14), 17 437£.
24 Jes 26,19
235 Phil 1,31 „mihi enım vivere Christus est el morT1 lucrum.“
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Umschrift:
Vıivent mortu1 tul, interfecti mMe1l resurgent

Bernardus Soltovius Hamburgensis, capituli Slesvicensis SECEN1OT el illustrissi-
IMNOTUM Holsatiae princıpum Adolphi, Friederici, Philippi el OAnnı1s Adolphi
uaeSsLOT, imbeecillitatis humanae eit SUa4AC in Pr1m1Ss fragilitatis Vivens
posult.

Philipp ihji yivere Christus est el morTI1 Ilucrum.

Übersetzung:
Jesaja
Deime Toten werden eben, mMeInNeEe Leichname werden auferstehen.

EernNarTt! Soltau Aus Hamburg, Sen1i0r des apitels Schleswig un KAMmM-
der erlauchtesten Fürsten Holsteins Adolph, Friedrich, Philipp un:

Johann Adolph hat <dieseser als och © eingedenk der CAWA-
che des Menschen un: insbesondere SCEINECT eigenen Hinfälligkeit SgESECLZL.

Philipper
Christus ist meın en un terben meln Gewinn.

Epitaph Schönbach
Errichtet 1637, heute der Ostseite des dritten nördlichen Pfeilers
Beschrieben bei Ellger, danach der 1er gegebene Text. da dieser
aufgrund des Verlustes der Go  assung der Buchstaben 11UT Aulserst
schwer un: nicht hne das Hiltsmittel eINES (erüstes lesbar ist)

Text

Im auptfeld:
HANCG M

VIRO ADMODUM VERENDO
AMPLISSO, CONSULTISSIMO,

OHANNI SCON LUBECESI
SERENIS MAIESITIATI ANIAEF

FIDELISSO CANONICO
LECTORI LANTISSO

QUI POST MULTOS EXANILATOS
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( 4}  z GONSILIAR REGY MUNERE PER
SCHLES OLS FUNCII

S{ JI NIBUS 9
SPE SALVALOREM FIRMITER EPTA,

HOC MISERIARUM ERGASTIULO BE-
STEM NNO CHRIS II 1635, AETATIS

LAXILL MART PIE PLACIDEO EMIGRAVIT
PATIRI S{}  S DESIDERATISSIMO, PIA DE-

VOTIONE POSTHUMA OBSERVANITTIA, PA-
DE  E, DEBTTAEF GRATITIU

ERGO LENTEN
QUINOE LIBERI SUPERSIT1ILES: MAGDALENA,
JLOACHIMUS, OHANNES CHRISTÖPHERUS:

MEMORIAM EREXERUNT
NNO SALUTIS

Im Unterhang:
S{ 30} QUOD

EUS VIVI NOVISSO
DIE TERRA SURRECTURU: eı}  Z
RURSUMCR MEA

MEA EUM QUEM
SURUS SUM EG'  ( I[PSFE MEI

ONSPECTURI SUNT NO  2
ALIUS IOB KK

Umschrift
Hanc ATAI exequialem 10 dmodum reverendo, amplissimo consultis-
S1IMO Domino ohanni CONDAC Lübecensi, 1Ur1s utriıusque doctori, seren1s
regiae matlestatis Daniae consiliario fidelissimo, CANON1CO et ectori huius

26 Vgl Cicero, dom „cedere cCoegıistı, YUCIMN a  9 YUCIMN bonis omnibus, YUCIMN
unC! Italia desideratum, arcessitum, reVOCaLuUuM, CcConservandae re1 publicae Cau-
confiteris?” Cicero, Brut über den Tod VO  _ Hortensius: „augebat eti1am

lestiam, quodI sapıentium CIVvIUmM bonorumque penurla VIr egreg1lus CONIUNC-
t1SSIMUSQUE consiliorum OomnN1um SOCI1etate alienissimo re1 publicae tempore
exstinctus el auctoritatis eit prudentiae u4e triste nobis desiderium reliquerat.”

27 Hiob 19, 25f.
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ecclesiae vigilantissimo, qu1 DOST multos exanilatos labores, CL consilia-
r1US regl1l iNunNnNeTE PCTI AN) 1in ducatu Schlesvici el Holsatiae functi,
SU1 desiderio Oomnibus bonis relicto, SPC 1in salvatorem firmiter epla,
HOC mMiser1arum ergastulo in coelestem patrıam ANNLO Christi 1635, aetatıs
LAXIL, artı1ı pıe placideque emigravit, patrı SsSu  O desideratissimo pla de-
votione posthuma observantia el paterna destinatione, debitae gratitudinis
CIgO EOdOTUS Lenten, quinque liberi superstites, Magdalena, I10A-
chimus, ohannes Christopherus, Annaregina et Dorothea Christina ad p..
TeENNECIN mMemMmOoriam ANNO salutis MIJCXXXVH

SC1IO, quod Redemptor LLCUS Vvivit, el 1in NOV1SSIMO die de erra SUrrecCturus
SUu el 1TSU11l circumdabor pelle INCA, et 1in 111CAad videbo Deum,
JUCIMN V1SUTruSs SUul CSO 1DSE, el oculi MmMe1l Conspectur!i SUnNtTt el 1O alius. lob

Übersetzung:
Diesen Leichenaltar en dem höchst ehrwürdigen, angesehenen un
rechtskundigen Mann, Herrn Johann Schönbach AusSs Lübeck, Doktor beider
Rechte, dem Außlserst zuverlässigen Rat, der durchlauchtigsten dänischen
Königlichen Majestät, Kanoniker un Aulserst gewissenhaften Lektor
dieser irche, der ach vielen schwierigen ühen. nachdem das
des Königlichen ats durch re hindurch in den erzogtümern Schles-
WIg un Holstein verrichtet hat, wobei bei allen Guten die Sehnsucht ach
ihm zurückgeblieben 1St, nachdem die offnung auf den Erlöser kräftig
gefasst hatte, AaUus diesem Gefängnis des Elends 1mM Fe 1635, 1mM Alter
VO Jahren Marz fromm un ruhig in die himmlische He1i1imat hin-
weggıing, ihrem sehnlichst vermıissten Vater Adus frommer Hingabe, ber
den Tod hinausreichender Ehrerbietung, un gemä väterlicher estim-
INUNgG, AUusSs der geschuldeten Dankbarkeit heraus, der Schwiegersohn Theo-
dor Lenten, un! die fünf überlebenden Kinder Magdalena, loachim, Johann
Christoph, Annaregina un Dorothea Christina ZU ewigen Gedenken 1mM
Jahre des Heils 1637 errichtet.

Ich we!1fls nämlich, Aass me1in Erlöser eht un ich Ende Adus der Erde alıf-
stehen werde, wieder mit me1ner Haut umkleidet werde un: in mMmeınem
Fleisch Gott sehen werde, ich selbst werde ih sehen, mMeIne ugen WCTI-
den ih: anschauen un! nicht ein Fremder.
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Epitaph Hecklauer
Errichtet wohl zwischen 1654 un 1660, heute MNUr fragmentarisch erhalten,
die Inschrift heute der Westwand des Südquerarmes (innerhalb des
indfanges), we!ıtere este 1m Schwahlhof
Beschrieben bei Ellger, 449

Johannes Hecklauer,38 geb 20.1596 in Nordhausen in Thüringen, gest
3.:8.1652 Tönning, WT ach se1iner Lehrzeit bei seinem Esa1las
Campen1us 1in openhagen 7unächst Orgelbauer un: se1t 1620 Gottorfer
Hoforganist, zugleich W ATr zuständig für die Unterhaltung der Orgeln in
iel un Bordesholm: 1626 erbaute eine Orgel für die Schlosskapelle
Husum 1628-30 weilte in Italien, ihm VO Großherzog der Toskana
ein Patent auf eine Erfindung erteilt wurde. 1632 wurde herzoglich-
gottorfischer Bauinspektor un herzoglicher Kammerdiener, 1in das gleiche
Jahr die Ehe MIt Sophia Laelius In der olge WT mit verschiedenen
Projekten betraut, anderem auch 1mM CI  aU; ein Ko0g2 wurde ach
ihm benannt. 1646 wurde Amtsinspektor 1in (Söottorft. Hecklauers Posıtion

ofe kam 1in Gefahr, als sich die Gegensätze der beiden Parteien in
Gottorf einer her ach Dänemark Orlientierten un: einer Richtung
chwedaden tendierenden verschärtften. Hecklauer gilt als einer der führen-
den Öpfe 1n der „dänischen Partel W AsSs besonders Konflikten mit iel-
Ianı VO Kielmanseck führte, der die mafßgebliche Persönlichkeit in der
schwedischen Parte1 WAT. egen Hecklauer wurden Vorwürtfe finan-
zieller Untreue erhoben 1652 erbat Hecklauer sSschl1e  1C se1ine Entlassung
Aus dem Gottorfer Jjenst

'Text

: 39
NEC SA XIS IM  A EST.NEC SA XIS
I1 TAMEN HOC SA X! AMPL

HECLAUERUS N  RD  g IHU-
PRAEFECTURRAE LIMSIS

SIBI CONIUGI CARISS SOPHLAE LAALLAL

38 Literatur Hecklauer: dresen/ Stephan (wie Anm 14), 1 56ff: Bog-
gild Andersen, Hecklauer, Johannes. In Danske Biografisk Leksikon 9, 1936,
488-490

29 Capelli „‚Domino Optimo MAX1MO Ssacrum“.
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URENTII LAELIN ANCELLARII
GOTTORP FEMIN/A EUM
INCOMPARABILIS PRUDENITI1LE SPEI {}  S CH  A
IMMORTALITATE ESSE MONUMENTUM ILLE XI
AT  C MIDJCLILI MIJCLIV.
LIV FILLEQUE MEMOR1LAEE OPTIMORUM
PERFECERUN

Umschrift
Deo Uptimo Max1ımo SACTUINN

Nec in SAaX1S immortalitas SST, IC SaXI1S, el voluit in hoc SAaXO VIr
nobilissimus et amplissimus lohannes Heclauerus OIM  UuSsSanus Thuringus,
praefecturae lim Gottorpiensis praefectus, sihi et CON1Ug1 CAarıssımae SO-
phiae Laeliae, 111 nobilissimi el magnificentissimi Laurenti1 Laeli cancella-
111 Gottorpiensis iliae, feminae 1in Deum pletatıs el incomparabilis
prudentiae, spel SU4€ de futura in Christo immortalitate CSSC ONuMENLUM
Obiit Jle 111 Augusti A1N1LN1O MIMLIH Aagetatıs L AEC Aprilis A111N10

MDCLIV Agetatıs Filii filiaeque MeEMOTILALE optimorum perfece-
runt lingua manuque“0,

Übersetzung:
Dem besten, höchsten (ott geweiht
IDie Unsterblichkeit 1St weder in Steinen och (kommt sie) Aus Steimnen,; un
dennoch wollte der hochadelige un sehr angesehene Mann Johannes
Hecklauer, ein Thüringer AUuUSs Nordhausen, einstmals Amtmann des Amtes
Gottorf, A4SS für ih: un: für sSse1INe iebste (yattın Sophia Laelius, Tochter des
hochadeligen un: prächtigen Lorenz Laelius, Kanzler Gottorf, einer TAau
V} seltener römmigkeit un unvergleichlicher Klugheit, in diesem Stein

CIn Denkmal SsSEeINeTr Hoffnung auf die zukünftige Unsterblichkeit in Christus
SC1

Jener starb August 1652 1M Alter VO Jahren, S1E pri
1654 1im Alter VO Jahren.
DIie nNne un Töchter vollendeten <dieseser miıt unge un: and (?)
dem Andenken die besten Eltern

Die Auflösung der Abkürzung dieser Stelle mıit lingua INANUQUEC scheint MI1r
nicht 9anz sicher.
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Epitaph He1istermann VO jelberg
Erstellt 1670 der urz danach, heute dritten Wandpfeiler des südlichen
Seitenschiffes
Beschrieben hei Ellger, 455f

Johann Samuel He1istermann VO Zielberg,41 geb in feEINeEnN.
gest 20.4.1670 in Tönning, erhielt durch Erbschaft Ländereien in Eiderstedt
un kam er ach Gottorf. 1651 ZU Hof- un: Kanzleirat ernannt, über-
ahm zugleich das Amt des Stallers in Eiderstedt. Verheiratet WT mit
271a Elisabeth, einer Tochter Kielmanns VO Kielmanseck.

lext

Im Hauptfeld:
DEI GLORIAM

JOHANN SAMVEL ZIEL:
BERG SERENISSIMORVM LESVICH

REGNANTIVM PER VOS
GINTI CONSILIARIVS, NEC NO  A

PROVINCLE EIDEROSTADENSIS
CONS1I1] V DECEMBR AO 1621
ATLTVS FSTI FEBRI CORREPTVS RCE
TONNIN:!  SI 670 ( SVAM PLACT

COMPONENDO /EVITATEM,
ESSE DESNIT: QVOD

RELIOVVM I‘Ia DORMITORIO
ILLALTVM, PIE PRAE  CIA

FAMILIAKIE KIELMANSEG
PROSATZE, LATV:!  N HIC RESVR:
RECTIONEMa EXSPECTIAT.

Literatur. Andresen/ Stephan (wie Anm 14)7 1, 5135 Anm 173 mıit eh. 401,
Anm 154
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Umschrift:
(Imni1a ad De1 gloriam!
Johann Samuel Heisterman de Zielberg seren1issiıimorum Slesvici el Holsati-

ducum regnantium PDCI uUOS de vigint!ı consiliarius, HI 110  — PTAC-
SCS5 provincliae Eiderostadensis constitutus, ecembris ANNO 1621
SSL, al 11 in ATCEC Tönningensi Aprilis ANNO 1670 SU al pla-
cide componendo gevıtatem in eErnS, ut coelo frueretur, PE desiit. Quod
umbrae religuum fuit, U1C dormitorio illatum, 1am ple praedefunctae UXÖO-

.15 amilia Kielmanniana de Kielmansegg9 latus hic claudit,
surrectionemque EXSpecClal.

Übersetzung:
Alles Gott ZUr Ehre
Johann Samue!l He1istermann VO Zielberg, 18 re lang Rat der erlauchtes-
ten regierenden Herzöge VO Schleswig un: Holstein, außerdem als VOT-
steher der Landschaft FEiderstedt eingesetZzt, wurde Dezember 1621
geboren, doch beendete sSein Dasein auf Erden, VO Fieber dahingerafft,
in der Burg VO Tönning April 1670, wobei sSEeE1INE Lebenszeit 1U-

hig beschloss, damit den Himme!l genieise
Was VO Schatten übrigblieb, wurde 1in diese Ruhestätte gebettet Er jeg
i1er A der Seite der schon VOITI ihm fromm verstorbenen Ehefrau, die Aus

der Familie Kielmann VO Kielmanseck hervorgegangen WALI, un erwartet
die Auferstehung.

Epitaph VO  > Uchteritz
Entstanden ohl bhald ach 1671 als Aanzes nıcht erhalten, das nschriften-
fteld heute in der dritten Kapelle des südlichen Seitenschiffes
Beschrieben bei Ellger,
Hans Christoph VO  —$ Uchteritz,42 geb in Lütschena bei Leipzig, gest 1671
gottorfischer Kammerjunker, ahm 1635-37 der persischen Gesandt-
schaft teil; 1647 wurde mMıt den (ütern Medewitz un Pansdorff belehnt

Sprachform: TOSa, die etzten beiden Zeilen e1in nicht ganz kOT-
rekter Hexameter

Literatur: dresen/ Stephan (wie Anm 14), 2! 229, Anm 109
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Text

GENEROSISSI DOMINI 10 CHRISTOPHORI

VE SA XONIS MEDEWITZ
SPANSDORFF. DVORVM ERENISS

DO DNI
CHRISTIANI ALBERTI QOVONDAM CVBICOVLIS

AMPLISSIMIS LEGATIONIBVS MVSCOVIA
PERSLE GERMANLE

HONORIFICE ( )1IA FVNCIVS EVM
PIVS PAVPERES BENIGNVS

OFFIGCIOSVS CANDOREM
PECTORISQ. VIRI

OMNIBVS ACCEPTISSIMVS NEMINI
RCK GOTTORP OQVAM

EPHEBVS
7  VS

S IC QVEM ETIT (1)
FORI

Dazu überliefert, aber nicht erhalten: Obiit Anno Deo OMNE11
VIII Septembr. Testamento hoc ONUuMeENTLUM sSibi fieri

MMsSCHNTL
Deo ptimo Max1ımo Sacrum
el plae memor14e generos1ssim! domini Ilohannis Christophori aAb Uchteritz,
equIt1s 5SaXOnI1s, haereditarii 1in Medewitz el Spansdorff, duorum seren1Ss1-
1L1OTUMM ducum Cimbriae, patrıs el 1lii, domini Friderici el domini Christia-
N1 quondam cubiculis, qu1 amplissimis legationibus MuscovIlae,
Persiae.: Germanıiae, Danıae et Svec14e honorifice el ad Ola functus, 1n
Deum DIUS, in benignus, 1n AaM1COS OfficiOsus, ob Castigat1issımos

candorem pectorIis, antıquam virtutem el fidem omnibus aCcceptissi-
INUs, nem1n1 mortalium INVISUS, in AT Gottorp, ad YUaIn ephebus 5

43 Vergil Aene1s 4,653 „U1X1 il YUCIMN dederat CUTSUI fortuna pereg1”, mehrmals schon
bei Seneca zitiert
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Sit, inter PITECECS el suspiıra sexagenarıus decessit.
S1C JUCIN detit CUTSUM fortuna PETEOD.

Übersetzung:
Dem besten, höchsten Gott geweiht
und dem frommen Andenken des hochedlen Herrn Johann Christoph VO

Uchteritz,
sächsischen eIs. errn in Medewitz un Spansdorf, einstmals Kam-
merherr der ZWe1 erlauchten Herzöge Kimbriens ater un Sohn des
errn Friedrich un des Herrn Christian Albrecht, der die Auflserst bedeu-
tenden Gesandtschaften ach Russland, Persien, Deutschland, Dänemark
und chweden ehrenvoll un wunschgemä ausgeführt hat, fromm
Gott, egenüber den Armen wohltätig, die Freunde verbindlich,

seiner Aulserst ıtten, der Redlic  ei des Herzens, der alt-
bewährten Tugend und seiner Aufrichtigkeit en höchst willkommen un!
keinem den Sterblichen verhasst, 1st auf Schlofs Gottorf, wohin
als üngling gelangt WAT, Gebeten un eufzen sechzigjährig VerStIOT-
hben
Und vollendete den Lauf, den das Schicksal ihm gegeben hat

Er starb 1M 1E 1671 ach der Menschwerdung Oottes September,
nachdem durch se1n Testament dafür orge hatte, AaSsSSs ihm die-
SCS Denkmal errichtet werde.

Epitaph Olearius
1671 der ur7z darauf entstanden, heute dritten Wandpfeiler des nÖörd-
lichen Seitenschiffes
Beschrieben hei Ellger,
dam Olearius44 (lat Adus Ohlschlegel), geb 6.8.1599 der 24.9.159945 in
Aschersleben, gest 252 1671 in Gottorf, se1it 1620 tudium der Theologie,
Mathematik, eographie un Astronomie in Le1pz1g, zunächst Lehrer
der Nikolaischule 1in Le1pz1g, Lehrtätigkeit der Philosophisehen Fakultät

Liıteratur Uwe Jends, Olearius, dam In SHRL 1! 1970, 211-215 mit Korrigen-
da in eb ir 2000, 397/; olfgang Heller, Olearius, dam In Biogra-

45
phisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 6) 19935, Spw
Das erste atum bei Heller, das zweıte 1in den Korrigenda VO' SHRBL 11 (wie Anm
44)
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der dortigen Uniıversität un Kollegiat des Fürstenkollegs. Gesandtschafts-
sekretär Herzog Friedrichs 111 VO Gottorf, Reise ach Moskau un Persien,
1ın der olge Veröffentlichung der berühmten Beschreibung dieser Reise
1639 Hofmathematiker 1in Gottorf, 1649 Bibliothekar der Hofbibliothek, die

einer der gröflsten in Nordeuropa ausgebaut wird. Se1it 1651 Mitglied in
der „Fruchtbringenden esellschaft“, 1654 erscheint die och VO Herder
un Goethe gerühmte Übersetzung VO Werken des persischen Dichters
ä Abfassung ZzAaNnlreiıcher Schriften Uur- un geisteswissenschaftlichen
nhalts

ext

Schriftfeld Epitaph
DAMO

Vı}

Schrifttafel dem Epitaph

QUI QUUM BIS LEUSTIRAS
SE ORIENTEM INDE SERE
155 CIMBRIE
DESCRIPSISSE QUAS
GIONES IN! AUTOMATI

MACHINA CORELUM
PECIANDA MIRACULO

PSE T1TANDEM TITERRARUM ORBISQ5.
QUIN

MENTEM
CHRISTO BEATUS
AO m
SUOCERO MER PIET.

BURCHARD NIEDERSTET.

Umschrift
Ar SU1S AamoO Oleario, 1rO clarissimo

Qui1 QUUMM orbem bis lustrasset ad oriıentem, inde inter seren1ssımorum
Cimbriae ducum miniıister1a descripsisset, YJUas viderat reg10NesS, ingentisque
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automatı machina LeIras, coelum, sidera spectanda miraculo dedisset. Ipse
tandem errarum orbisque huilus, quıin eil gloriae S sidera el orbes
mentem elevatus 1in Christo beatus excessit ANNO MDOCLXXI hgetatıs
SOCero ene merent1 ob pletatem hoc OoONumMenLuUumM fieri curavıt Burchard
Niederstet, utriusque 1Ur1Ss doctor.

Übersetzung:
Dem den Seinen teuren
dam Olearius,
einem hochberühmten Mann,

der, nachdem den Te1Ss 7zweimal in Richtung Osten 1in Augenschein
INCN, hierauf zwischen seinen Verpflichtungen 1mM Dienst der durch-
lauchtigsten Herzöge Kimbriens beschrieben hatte, welche egenden
gesehen, und nachdem mMit einer gewaltigen selbstbewegten Maschine
Länder, Himme!l un: Sternbilder auf wundersame We1ise sichtbar gemacht
nhatte, selbst schlieflich, dieses Erdkreises un: des Ruhm Sattl, den
(Ge1ist ber die estirne un die irdischen Kreise46 erhoben hat un 1mM Jah-

1671 1mM Alter VO 72 Jahren selig 1in Christus verschieden 1st.
IDem wohlverdienten Schwiegervater jefß Burkhard Niederstet, Doktor bei-
der Rechte, Aus Liebe dieses Denkmal setzen

Epitaph Kielmann VO  a Kielmannseck
Errichtet 1673. der Nordwand des Nordquerhauses. Miıt einer Ööhe VO  -

EIW: zehn Metern das gröfste Epitaph 1M Schleswiger 1LDDom
Beschrieben bei Ellger,

Johann Kielmann VO Kielmanseck,47 geb als Johann Adaolf Kielman
171 1615 in Itzehoe, gest 1676 Kopenhagen, gilt als einer

der bedeutendsten Staatsmänner in der Geschichte der Herzogtumer

Denkhbar waren hier sowochl die Bedeutung _Länder“ als auch: „Bahnen VO Plane-
ten  Ca oder (zestimMen:.

47 iteratur: Erich raf VO'  - Kielmansegg (H2.), Familien-Chronik der Herren, Freiher-
en und Grafen VO Kielmansegg. Wıen bes 258 ff eine sehr aus:  rliche,
aber auch tendenziös-apologetische Beschreibung VO Leben un! Wirken Kiel-
NNS; Boggild Andersen: Kielmann Kielmansegg, ann In
Danske Biografisk Leksikon 1 9 193/, 406-410
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Schleswig und Holstein. 1637 wurde in Gottorf Hofrat, 1641 geheimer
Rat un 1644 Kanzler, e Wr einer der engsten Vertrauten Herzog
Friedrichs 111 un spater sSe1it 1559 Herzog Christian TeCHis en den
auf dem Epitaph verzeichneten Amtern un! Funktionen irat besonders
als Gründer der Kieler Uniıversi1ität hervor, deren Aufbau se1it 1650 betrieh
un die ach Erteilung des Kaiserlichen Diploms ZUTF Gründung 1mM a  e
1652 schlieflich 1665 eröffnet werden konnte.
Als Staatsmann fuhr >T zeitlebens einen Kurs, der die erzogtümer VO der
Abhängigkeit VO  — Dänemark lösen sollte, un: betrieh s einen CNSCICH
SCHNIUSS Schweden Diese Pollitik wurde ihm schliefßlich Zzu Verhäng-
N1sS 1676 wurde gefangengesetzt un in Kopenhagen in Haft
ICI  9 wobei ihm anderem auch Bestechlichkeit vorgeworfen wurde.

Juli 676 starb in der aft in openhagen wohl eines natürlichen
odes, die Überführung seiner Gebeine ach Schleswig verzögerte sich bis
zu Dezember 1683

Text

Inschriftentafel 1mM Hauptgeschoss:
PIIS MANIBVS

SACRVM
JOHANN ADOLPH KIELMANN

KIELMANSEG U
DITARIUS SATRUPHOLM, GRONSHAGEN,

BUNDESBULL SERENISSIMORUM LESVICI
EIC. DIVI

CHRISTIANI ALBERTI PER ( 1C) QUOD
EXCURRIT CONSIL GANCGELARIUS, NECG
NO  Z CAMER A

INBECK OFERKIRCHEN
ATHEDRALIS OQU/ZE EST HAMBURGI PRAEPO

S] BI CONJUGIOUVE PRAEMORIUA MARGAREIH /F
FAMILIA BENEFE MERENIA

ONUMENTUM VIVU VIVO
ORIUA C}  z VIVERET

SEXAGESIMUM RIM EXSTRUI
1673
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Inschrift 1in der Sockelzone

PLUS MERUIT CHRISTI QUAM
NOCYIT

Umschrift:
115 manibus
Johann Adolph Kielmann de Kielmannsegk, palatinus (aesarıus el

Sacrı Romanı Imper1 haereditarius in Satrupholm, Cronshagen, ObD-
dorff el Bundesbull, serenissiımorum Slesvici el Holsatiae el cetera ducum,
1V1 Friederici el Christiani DCI triginta CIO ef quod excurrit
consiliarius cancelarius, TIG 110 regim1n1s CamneTdaC rationalis PTaCcSC>,
praefectus in Irittow, Reinbeck et Moerkirchen, ecclesiae cathedralis, JuUaAC
est amburgi, praepositus, sSibhi CONJug1ıque praemoOrnuae Margarethae fa-
milia de atten; optimae ene9 hocce memorTI4e ONUMMECINN-

{u  3 el 1VUS 1VO el moriundus mortuae, C 13C viveret SCXd-

gesimum primum Eexstru1 curavıt 1673

Plus mMerTrul gratia Christi YUaIı nOcult pEeCCALUumM amı

Übersetzung:
Den frommen Aanen geweiht

Johann Adolph Kielmann VO Kielmanseck, kaiserlicher Pfalzgraf un Rit-
ter des eiligen Römischen Reiches, Erbherr in Satrupholm, Kronshagen,
Iup un: Bundesbüll, a  IC und W darüber hinausreicht hindurch
Rat un: Kanzler der durchlauchtigsten Herzöge VO Schleswig un Hol-
Ste1n USW., des (Gott CHaANSCHNCH Johann un Christian Albrecht, aulser-
dem Vorsteher der egıerun und der Schatzkammer, Amtmann VO 1rı
(aU, Reinbek un:! Moorkirchen, Propst der Kathedralkirche Hamburg,
hat sich U3 sSseINer vorher verstorbenen, besten un wohlverdienten (sat-
tin Margarethe Adus der Familie VO atten dieses Denkmal ZuUr rınnerung
errichten lassen, als eDender für den Lebenden un als Sterbender für die
Verstorbene, als bisher 61 a  re gelebt hatte, 1m Jahr 16723

Die NAa! Christ hat mehr verdient, als die Sünde Aams gesbhadet hat

Vgl Röm 1Kor 13528
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Epitaph chacht
FErstellt 1673, dritten Wandpfeiler des südlichen Seitenschiffes
Beschrieben bei Ellger, 465

FEilhard Schacht, geb 1606 in Verden, gest 1677 gelangte als Schreiber des
Kanzlers Hedemann 1628 ach Gottorf, 1635 als Kanzleischreiber g —
führt wird, 1641 als Kanzleiverwandter un 1645 als Kanzleisekretär, bittet
1674 Entlassung AUuUS dem 1enst, ine Bitte, der 1U teilweise Staltlgege-
ben wird; olg Herzog Christian Albrecht 1675 1NSs Exil ach Ham-
burg, einen Schlaganfall erleidet. Er SCNOSS bei den Herzögen T1e-
drich un Christian Albrecht es ertrauen, WI1eE sSe1INE fast 45 re
währende Dienstzeit ze1gt, un hatte ohl ber seinen definierten Aufga-
benbereich hinaus gewissen Einfluss, wobei aber verstand, sich Adus

den Kontflikten bei ofe weitgehend herauszuhalten.

lext

Schrifttafel in der Hauptzone:

OQUOD FEIC POSTITIUM MONUMENTUM EST.
EILHARDUS SCHACHTIUS VERDA ID GATU

RDENSI QUUM PER AN  Z
A WDUCIBUS REGNN

ULAF PROVINC FEOCREI11S FUISSET
S{ JI CO  UE SUAVISSIMAF ANN/A KOCHLE

PARENTI FELIGCISSIM A
MEMORLAE DESTINAVIT.

E QUOS AMOR GCONIUGALIS PER
INDIVHDUOS HARBUERAT.

IGCONES HOC UNGERET SA XUM
SSA CONDITORIUM IDEM SERVARET.

QUORUM SPES UNA EST.
CHRISTO IMMORTALITATIS

MIUIXCGLX XI
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Umschrift
\DISZS Uptimo Max1mo Sacrum

Quod e1C pOS1tum ONUuMeENTLU est Eilhardus Schachtius Verdae Chu-
Catu Verdensi QUUM DCTI SCTCEMN1SS111115 Slesvici el Holatiae
ducibus regnantibus iudiciis aulae el DTOVINCILIAC secretibus fuisset SUu1

COMN1IUBISYUC SWl  adC Annae Kochiae P1I8NOTUM paren(ı felicissimae
destinavit Ut1ı YJUOS A1LL11LOT coniugalis PCTI individu-

S habuerat eorundem 1iCOMECS hoc SSa conditorium idem
Servareit scilicet SPCS eadem uUu1ld est futurae Christo immortali-

Anno MDOCLXXIII LXVII

Übersetzung
Dem besten höchsten (sott geweiht
)as Denkmal das MOr gesetzt 1STt hat Filhard chacht Verden Her-

Verden geboren nachdem VICTZ1g re lang für die durchlauch-
testen regierenden Herzöge VO Schleswig un Holstein Sekretär Hof-
gericht un Landgericht BECWESCH WT SC111C111 denken un dem
SCHACGT allerliebsten TAayu Anna och der allerglücklichsten Mutltter VO zehn
Kindern bestimmt damit dieser Stein die Bildnisse ben dieser beiden wel-
che die eheliche Liehbe ber TE hinweg unzertrennlich gehalten hat-

1er verbinde A4AsselIbe Grabmal ihre Gebeine bewahre deren Off-
NUNng nämlich CIM un! dieselbe 1ST die zukünftige Unsterblichkeit
Christus
Im Jahre 1673 Alter VO 67 Jahren

Epitaph Meine
Errichtet zwischen 1694 un:! 17041 der Nordseite des ersten nördlichen
Schiffspfeilers
Beschrieben bei Ellger
Hinrich Meıne, geb November 1622 Lamstedt, gest 1694,
Leibschneider un: Kammerdiener Gottorf.

49 Be1i Andresen/ Stephan (wie Anm 14) 350 aufgeführt
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Text

Schr  21ie 1M Hauptfeld:
DE  O VIVENTIUM

SACRUM
HENRICI MEINITI

QUOD P(J)ILNHI /ANC;
EST. EG  u CHRI

S IT ADVENTUM EXPECIAT. EST.
LAMSTETII GRÖO OVEM

NNO CHRISTIANO MD  C
NNI MD  S 3V

QUI PERPENDE, CGER1IUS
ESSE INCERTIUS MORTE>9, COGITA

QUO
PROPERAS

Schrifttafel 1mM Unterhang:
BENF. MERENTI

DULCISSIMO PONI
ANDREAS
TESTAMENTO

MsSCHNNL
Deo viventium
Henricı Me1n11 quod claudi potuıit, Aa columnam situm est n_

dumque Christi adventum CXSPECTLAL. Natus est Lamstet1i in Bremens1i AQTO
Novembri A111N10 Christiano decessit ante 1em ONAS

Martı1 annnı MICXCIV. Qui 2eC jegis, perpende nihil certius CSSC eT incer-
t1US morTte, Cogıta singulis momentis, YJUO singulis mMOomentis e_
14S

Fratrı ene erent1 dulcissimo DON1 Curaviıt Andreas eine. testamento
heres.

>0 Cicero, ato 76 „moriendum NımMm certe est eft incertum hoc 1DSO die.“
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Übersetzung:
Dem Gott der eDenden geweiht
Was VO Heinrich Meine eingeschlossen werden konnte, ijeg in der ähe
dieser Säule un: erwartet die zwe1ıte Ankunft Christi Er wurde 1in Lamstedt
in Bremischem Gebiet 1M November des christlichen Jahres 1622 geboren
un! verstarb März des Jahres 1694
Der du 165 liest, erwage gutl, 4sSSs nichts sicherer un zugleich unsicherer
ist als der TOd, un: daher bedenke 1n jedem einzelnen Augenblick, wohin
du in jedem Augenblick eilst

Andreas eine: dem Testament gemä der Erbe,
SOrgte dafür, A4SsSs dieses Epitaph em allerliebsten,
wohlverdienten er aufgestellt wurde.

Epitaph Valert
rstellt 1745 der 1ir danach, der Wand des dritten nördlichen Seiten-
TAaUMECS, besteht 11UT Aaus der Schrifttafel
Beschrieben hei Ellger, 473

ext

MEMORLZA,
QUONDAM REVERENDI,;

JACOBI
CREMPA=HOLSANT,

ATI ANNO,
DIACONI /ADIS NNO

MIX
DENIQUE ARCHIDIACONI NNO

M  9
DENATI MIXCOXLV- APRILIS

HO  C QUID QUID EST ONUMEN TI
SACRUM ESSE VOLUERE
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Umschrift:

Memori1ae 171 quondam reverendi, lacobi ale Crempa-Holsati atı A1N11N1O

diaconi huius 2edis ab ANIMN1LO MDCCALX, denique archidiaconi ab
A1N1N1O meritissimı denati MIHGCALYV die Aprilis, NOC, quidquid
est mOonNumMent1 P voluere haeredes.

Übersetzung:
un:!
Dem Andenken des einstmals verehrungswürdigen Mannes, lakohbh ale
AUuSs m in Holstein, geboren 1mMe 1690, Diakon dieser Kirche se1it
dem re 17/19; danach Archidiakon se1t dem TE 1740 des hochver-
dienten, gestorben 1745 pril, wollten die Erben dieses Denkmal
weihen.

'ASTORENBILDER
1emann
Gest 1666, der Westseıite des ersten nördlichen Schiffspfeilers
Beschrieben bei Ellger, 404

ext

VIRI IDNI 1HEODORI NIEMANNI; QUI NA-
AL AoO CHRIS II M>  ® 111 NO  < POSTITQUAM PRIMUM NEUSTADII

DEI 1 EIN ATHEDRALI UIC, ADI
KAX PASTOR QUAM PRAEFUISSET AoO

MARTII, TA115 PIE DEFUNCGTIUS EST.

Rahmeninschrift:

QUÖTIES CERNIT VIVA SUB IMAGINE TEMPLUM,
NO  Z EST NO  Z MEMINISSE TUA

IMsSCHNTL
igies 1711 plurimum reverendi el clarissimi, domini magıstrı Theodori
Ni1ıemanni, qu1 110 Christi DCOI {11 Idibus Novembrris,
primum Neustadii in Holsatia ecclesiae die 1 el eın Cathedrali UiC
4gedi KEX AaNNIS Dpastor primarıus JUam fidelissime praefuisset, ANMNO

IM AXVI dus Martıl! 2etatıs pıe defunctus est
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Te quotiens cernit 1Va sub imagıne templum,
110  — potis s laudis 1O mem1nIisse uAae

Übersetzung:
1)as Bildnis des höchst verehrungswürdigen un hochberühmten Herren
Magister Theodor Niıemann, der 1mM a  re Christi 1601 11 November g —
boren wurde; nachdem zunächst für Jahre der Gemeinde (Gottes in
Oldenburg in Holstein, un darauf dieser Kathedralkirche re lang als
Hau  T ITreu WI1E eben möglich vorstand, 1st 1im Jahre 1666,
1 Marz 1M Alter VO 65 Jahren fromm verstorben.

SO oft dich der Tempel in diesem lebendigen Bild sieht, annn nicht
ders, als sich deines Ruhmes erinnern.

artını
Gest 1685, der üdwand des nördlichen Seitenchores
Beschrieben bei Ellger, 404f

ext

{()M.S
PLVRIMVM IMI VIRI DOMINI BE-

NEDICTI MARTINI SERVI JESV CHRISTI, PER QUINQUA GINTA,
(QUI L QUATUOR F  $ QUl PREZ /F«

NNO CHRIS TI MIDGVIII EPTIMO 9
ATITVS PRIMVM BEN ALTITERO L I«

‚TOCHIO AoO CHRISTI
FEGIVS NDEF COSLEBIVM AoO MIJGXXXVEH DENIQUE HVC

AoO VOCATVS, PER NOsA
GONVS VIVS ATHEDRALIS POSTREMVM PER XIX ANOSs PAS-

RI  RI INSPECTORIS CAIH  er DECANI VI-
CARIORVM RISE DEFVNC] VS PLACIDE DOMINO
DORMIVIT, AoO MD XXUV: SEXTO OCTOBRIS /ETATIS LXXVII
CGVIVS MEMORIA SIT BENEDICTIONE

Umschrift
Deo Uptimo Max1ımo
Effigies reverendi plurimum et praeclarissimi VIrl, domini Benedicti Martın1i,
Serv1i Jesu Christi. DCT quinquaginta, el qu1 Qquatuor idelis-
SImi, qu1 Prezae Holsatorum ANNO Christi MDCGVIII sept1imo Calendas NO-
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vembris, Sanctae Catharinae9 priımum Bentwischi, altero ab in-
cluta Rostochio lapide 110 ecclesiae Christi praefectus, inde
Coslebium ANNO MDCXXXVIIL denique huc Sleswigam ANNO le-
gitime VOCAaLUS, ubi DCI K XI Archidiaconus huius 4edis cathedralis
pOostremum PCT MIX pastor1s primarıi, inspectorIis cholae cathedralis,
el decanıi V1ICArı1ı0rum muneribus riıte defunctus placide in Domino obdormi-
vit  9 A1N1110 MDOXXCGV uum Octobris, 21getatıs LAXNV UL CUN1US eMOTIA
SIt in benedictione.

Übersetzung:
Dem besten, höchsten Gott geweiht
1)as Bildnis des höchst verehrungswürdigen un ochberühmten Mannes,
des Herrn enedi Martıin1, ünfzig Te lang un darüber hinausgehend
1er elitere eın überaus ireuer Knecht Jesu Christi, in Preetz in Holstein 1mM
a  re Christi 1608, Oktober, welcher der eiligen Katharina geweiht
iSt; geboren, zunächst 1mM a  re 1631 in Bentwisch, das ZWE1 Meilen VO

dem berühmten Rostock entfernt liegt, Leıiter der Kirche Christi, daraufhin
1m a  re 1638 ach Osel, schliefßlich 1mM re 1646 rechtmäßig hierher
ach Schleswig gerufen, 21 a  re lang Erzdiakon dieser Kathedrale
WALTIL, schließlich a  re lang die Amter des Hauptpastors, des Inspektors
der Domschule un des Dekans der Vikare auf rechte Weise ausgefüllt hat;

entschlief ruhig 1mM erirn 1M Jahre 1685 Oktober 1mM er VO

anren DDie Erinnerung ih: sSC1

Rötscher
Gest 1/02, der Nordseite des nordwestlichen Vierungspfeilers
Beschrieben bei Ellger, 405

lext

O.M.S
ROTSCHER THURIN  ERFURTENSIS,

PASTOR QUONDAM /ADIS ATHEDRALIS PRIMARIUS SCHOÖO-
IPSO "1ATIS DELINEATUS QUI

1634 FEBR MORTUUS 1702 3ATIS SU
AN  Z ENS MINISTERII
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Umschrift:
Deo ptmo Max1imo

Magister Ilohannes Volcmarus Rötscher, Thüringo-Erfurtensis, pastor YUOMN-
dam 4edis huius cathedralis primarıus el cholae inSspecCtor, 1in 1DSO Agetatıs
Ore delineatus, qu1 ANNO 1634 die Februarii, MOTTNTUUS ANNLOÖ 1702
die Septembris, Agetatıis SU4aC 68 ANNOTUIN, el mens1um, minister11

Übersetzung:
IDDem besten, höchsten (‚ott geweiht
Magıster Johannes Volkmar Rötscher Adus dem Thüringischen Erfurt, eiInst-
mals Hauptpastor dieser Kathedralkirche un Inspektor der Schule, in der
Uufte des Alters selbst gezeichnet, der 1mM Fe 1634 Februar gebo-
IC H wurde un 1m a  re 1702 September 1mM Alter VO Jahren un:

onaten ach Dienstjahren starb

Claussen
(Gest 17/59, der Ostseite des ersten nördlichen Schiffspfeilers
Beschrieben bei Ellger, 405f

ext

IRI PLVRIMVM REVERENDI GI%  9 DOMINI
FRIDERICI9 ATVS EST NEVENDORPI PRAF-

FE  Q V  e STEINBVRGENSI NNO THANKKAL
IL, ET POST PARTES ORATORIS AP EXTRAORDIN
(RA MAIESTATIS DANIAEF NORVAGIAF ORDINES

BELGII LEGATVM HAGAEF COMITVM PER LRIENNIVM DDMI-
NIS  /TRATAS GNISSOVIAF DEINDE WEH  AE, VIRC)
QUE PLOENENSIS LOCO, IRIVM, HIC Z

SPATIO COF] CHRISTO SACRATIO PRAEFVIT, DENIOVE
HANCCE CATIHEDRALEM MVNERIBVS RIS RI  RII,

SCHOLAF. INSPECTORIS DECANI PFER ANNOS
NOMINIBVS PVBLICA SACRA BENE

MERERI SIVDVIE ATQVE PLACIDAF DOMINO
DVS ANNO MDCCXXXIX, AEKETAITIS E MINISTERII X X VE
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INSCANTL
igies 111 plurimum reverendi doctissimi, domini Detlevi Friderici
Claussini, qu1 est Neuendorpii in praefectura Steinburgensi pridie (
lendis ecembris ANNO MDCLXXZXIIL, S pOstL TÜ OratorIis SAaCr1 apud
extraordinarium SACTAaC regiae malestatis Aanı14ae Norvaglae ad ordines
foederati Belgii egatum agae Comıtum PCT trnenn1um administratas, (JN1S-
SOV142Ee primum, deinde Wehsenbergae, ulroque ditionis Ploenensis 10CO, il-
lic triıum, hic quinque ANNOTUIN Spatio coetul Christo SACTALO praefuit, eni-
JUC ad 41edem hancce cathedralem muneribus pastorIi1s primarı1, scholae
inspectorI1s el decanıi Vvicarıorum PCI mpiger fungens, multis
nominibus de republica ene merer1 studuit, placidae pileque
in domino decessit Aante dus Aprilis 110 MDCCXXXIX, 4getatis E MM1-
nısSter11 XXVII

Übersetzung:
Das Bildnis des höchst verehrungswürdigen un! gele  en Mannes, des
Herrn Detlev Friedrich Claussen, der in Neuendorf 1mM Amt Steinburg

November 1683 geboren wurde und, nachdem die Aufgaben des
Predigers bei dem außerordentlichen Gesandten der eiligen Königlichen
Majestät VO Dänemark un Norwegen bei den tänden des vereinigten
Belgien in Den Haag>! TEe1 a  re hindurch verwaltet hatte, zunächst in
GNni1issau, Aann in Wesenberg, e1: (Irte 1mM Herrschaftsgebiet VO Plön,
dort für die eı1ıt VO drei, 1e7r für fünfe der Christus geweihten (Ge-
meinde vorstand, endlich das des Hauptpastors dieser Kathedralkir-
che, des Inspektors der Schule un! des Dekans der Vikare 17 IC lang
unermüdlich verrichtete un:! sich vielen spekten gul das Heili-
DC (emenwesen verdient machen,; un verstarb ruhig un: fromm 1im
errn Dri 1759; 1mM Alter VO  - 56 Jahren, ach Dienstjahren.

51 Den Haag führt auch noch heute die amtliche Bezeichnung s’Gravenhage, also
„haga cComıtum“.
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RABER UND RABSTEINE

Gottschalk VO Ahlefeldt
Frstellt 1550, heute der Wand des dritten Nebenraumes 1mM südlichen
Seitenschiff
Beschrieben bei Ellger, 506: Krüger, 1113752

Gottschalk VO Ahlefeldt,>3 geb 1475 un gest S:1.1541 in Bollingstedt,
WTr der letzte katholische Bischof VO Schleswig; aAb 1489 Studium in RO-
stock, aAb 1496 der römischen Kurie, Priesterweihe 1498 der 1499; se1t
1498 Studium in Bologna, 1501 Octor decretorum, wohl 1im selben Jahr H-
NENNUNG zZx Kanzler in Schleswig; 1504 Dompropst in chleswig,
6.1.1507 Wahl Zu Bischof. Stellt sich aAb 1526 die „Martinische Sek-
o  “ wehrt sich 1553 heftig die Abschaffung der Heiligenverehrung;
versucht mi1t einem Brief VO 8.12.1540; also urz VOTL sSsEeEINEM Tod, och
einmal, die Reformation des Herzogtums verhindern.

ext

2N 1541 DIE
<NuAarı1 O>BiIl<Ii1t reverendvs 1in christo et dominvs gotscalc> ÜUS
ALEVELDE EPISCOPUS SLESVICECGIS

Übersetzung:
Im a  F® 1541 Januar starb der verehrungswürdige Ater in Christus
und Herr Gottschalk VO ere. Bischof VO Schleswig.

Önig Friedrich
Freigrabmal, geschaffen 1-1 1555 aufgestellt, heute 1mM nördlichen
ebenchor
Beschrieben bei Ellger, Krüger, 11130

52 Klaus Krüger, Corpus der mittelalterlichen Grabdenkmäler 1n Lübeck, Schleswig,
53

Holstein un! Lauenburg (1100-1600) uttga 1999 Kieler Historische Studien 40)
Literatur: Andrea Boockmann, efe. Gottschalk VO In SHRBL 5y 1979,
19-21
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Friedrich 1.,?3 geb 730 der 2.9.1471, gest (4.1533 Sohn Christians
un Dorotheas, der Tochter des Markgrafen Johann VO Brandenburg,
nächst Kanoniker in Köln, annn aber 1482 muit Önig Hans Zzu

Herzog VO Schleswig un Holstein gewählt, wobei der ältere Bruder die
Regierungsgeschäfte ausführt. 1500 unternahmen beide den gescheiterten
Feldzug Dithmarschen. 1522 zeichnete sich der Versuch T1ed-
richs ab, seinem Neffen auf den dänischen Königsthron nachzufolgen.
290.:1 1525 ahm der die Krone d 781524 konnte die Krönung 1in KO-
penhagen erfolgen, nachdem der Widerstand des vertriebenen Christian I1
un seiner Anhänger miıt der Eroberung der Ende 1523 gebrochen
W Äl. Großenteils verbrachte Friedrich seine e1ıt in Gottorf un überliefß sEe1-
MC aAaten die Regierungsgeschäfte. Seine Haltung ZUrTr Reformation 1st
schwierig bestimmen, einerse1its lehnte sich außenpolitisch e_
stantische Mächte d zugleich ftehlen aber Zeugni1sse, die seine eigene Hal-
(ung in den Glaubensfragen dokumentieren würden.

lext

INKAYTO REGI

PIVS EST. OQOVONDAM MERITO OGNOMINE 1C1H
DANORVM HIC REX FRIDERICGVS VMO

MORIBVS NO  E EGENERAVI AVORVM
GENITORE SATVS

MORTEM POST RIS, CGCVM IOANNE VS,
VIV!  O ATA EST,

LESVICI 1IIVCATVS AMBOy
PARTES VAS

MO  5< CHRISTIERNVS DEFUNCGCTO ILOANNE
VNANIMI ÖOCE ECVNDVS ERAT;:

DANOS, DEO ACRITER NCAT1IAT SE
CEDERET T1TANDEM OQVOS PREMIT NTE IVGO

QVO FACTO) ANI VOCANTES,

54 Literatur: Henry TUUN Heise), Frederik In Danske Biografisk Leksikon IS
1955; 225-230; Mikael enge: Friedrich In SHRIL 7) 19857 69-71
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DOMINVM SVV.
PACIFIGVS DV.  z MODERATVR HABENAS

EXTERNIS
SYNCGCERA HEROVM NVLLI PIETATE SECVNDVS,>>

NECG HIS NSIGNI LARGITIONE
REGNO PRAFECI VS RERVM DVO

NVIDA OVV. NVIy  > SI1AMINA PARCA ECAT.>6

NNO DIE APRILIS

Umschrift:
Friderico incClyto reg]l Daniae

Qui1 PIUS est quondam mer1ito cCognomine dictus,
Ianorum hic tegitur IC Fridericus uUumoO

Moribus egreg11s NO  . degeneravit
Christierno pPr1mO de genitore

Oortem DOSL patrıs U fratre loanne relictus,
egla CU1 1VO lectio ata est

Slesvici Holsatiae ducatus YQUUM ambo9
Inter in IT distribuere u4s

MOX;, ubi Christiernus defuncto loanne,
Unanımi1 electus 0CC secundus erat

Danos, Holsatos adeo acrıter incıtat in S!  9
Cederet ut tandem, JUOS premit Aante 1020

Quo facto Danı Fridericum in
In Dominum constituere SUUT

Princeps pacificus, qu1 dum moderatur habenas,
Hostibus extern1is Danıa tuta fuit.

Syncera heroum nulli pietate secundus,
Nec his ins1gn! largitione MINOT.

egnO praefectus duo lustra potitur,
Invida YJUUIM Vitae stamına

Obiit ANNO MDXXXII die Aprilis

55 Vgl die Beschreibung des Aeneas: CX erat Aeneas nobis, YJUO iustior alter 1ICC

pletate fuit, OC MAa10T el armı1s”, Aen 15
56 Lucan 3.18f° „UHX operı cCunctae dextra properante SOTOTCS sufficiunt, Aassant

pentis stamına Parcas.“
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Übersetzung:
Friedrich, dem berühmten Dänischen Önig
Der einstmals verdientermafen mit dem Beinamen „der Fromme“ bezeich-
neTt wurde, der Önig der Dänen, Friedrich, wird 16r VO der Erde be-
PC Von den herausragenden Sitten seiner VorvaAater fiel nicht aD VO  —

Christian dem ErSten, seinem ater, wurde gezeugt ach dem Tode des
aters blieh mıit seinem Bruder Johann ZUrüÜCK. für den, als der ater
och © das des KÖn1gs bereits festgelegt worden war.>7 Weil S1Ce
e 1! die Herzogtumer Schleswig un Holstein innehatten, teilten S1Ce die-

sich in ZWE1 eıle auf. Als se1in a”afer Johann gestorben WAT, wurde
Christian mMı1t einstimmigem Otum Christian dem Zweiten gewählt Er

ringt anen un Holsteiner hald heftig sich auf, A4SS E schliefß-
ich denen weicht, die vorher mit dem Joch gedrückt hat Nachdem 165
geschehen WAÄLIl, bestimmen die Aanen Friedrich, den S1E in die königliche
Herrschaft rufen, ihrem errn un Ön1g Solange der friedenstiftende>8
urs die Zügel hielt, WT Dänemark VOT Aulseren Feinden sicher. Keinem
der Helden stand aufrichtiger Frömmigkeit nach, och Wrlr hin-
sichtlich seiNner außerordentlichen Freigiebigkeit geringer als diese. WEe1
mal fünf Jahre hatte S dem Königreich vorgesetzt, die Herrschaft Inne, als
die verhasste arze die en des Lebens durchschneidet.
Er starh 1mM TE 135595, April

erzog Friedrich
Wandgrabmal, erstellt vermutlich 1580, der Ostwand des Ostchores,
VO Bordesholmer Altar vollständig verdeckt
Beschrieben bei Ellger, 506ff>9

Herzog Friedrich,©9 geb 1529 gest 1in Kiel, jJüngster Sohn Önig
Friedrichs un Sophie VO Pommerns:;: da hei der Erbaufteilung
den 1er Söhnen leer ausgeht, wird ihm 1549 das Bıstum Hildesheim un
das eiNeESs Koadjutors des Bischofs Tilemann V{} ussen zugewlesen,
das mi1t Pfründen versehen WAT. ach dem Tod VO Hussens gelingt

5/ I die „lectio“ bezeichnet ursprünglich das Verlesen der Senatslisten UTC den ZensoTr:
Nur WerTr sich auf dieser iste befand, Wr in diesem remıium aufgenommen.
Wohl auch eın 1Nnwe1ls auf den Namen des KÖni1gs, Fried-rich.

59 Vgl uch Seyffert (wie 2 16-20
Literatur Jorgensen, Frederik. In Danske Biografisk Leksikon 7) 19395,
282
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allerdings nicht, Friedrich einen anderen Geistlichen ZUrTFC Seite stellen,
der die Aufgaben, die nicht VO einem Laien übernommen werden kÖön-
NCNM, etwa2a Ordinationen, verrichten konnte, womıit die Auflösung des
Bıstums Schleswig beschleunigt wird.

ext

Schrifttaftel 1mM Giebelaufsatz:

DEI EPISCOPVS
HILDESHEIMENSIS.HAERE

RE  1.NORWAGLAE.ADMINISTRATOR
T' DUX SLESVICLHOLSATLE

STORMARL/AE.DITHMARSLEQUKE.
COMES.OLDENBVRGIL.ETI.DEL-

MENHORSTI.OBITIL.AN
OMINI.MDLVI1.DI

XX VILOKCTOBRIS

Gebä  TIES des Obergeschosses:
NERANDA IES VM ATA PIORVM

METVENDA IES

Im Gebhälkfries des Hautgeschosses 1n (über Petrus):

CREDIMVS NOS PER L1LESV
CHRISTI SALVARI SIGCVT PATRES®1

rechts (über Paulus)

NO  BA IVDICAVI V1
VOS ISI HVNC CRUZIFIXVM®2

Apg „NUMNC CI8O, quid temptatıs eum inponere ijugum up cervicem disci-
pulorum, quod U: patrıs nOstrI1i Cqu NOS portare potulımus, sed pCI gratiam 1IO-

62
M1n1 lesu credimus salvari quemadmodum el N®
1Kor 27 99  ONn Nnım iudicavi SCIre aliquid inter VOS NUS1 lesum Christum et hunc
crucifixum. CC
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in der Miıtte (über der i1gur Bischof Friedrichs):

PRAEFSVLIS HAC GERNIS QOVISOVIS IMAGINE VVLIV.
SVSPIRA FAVSTIA

NsCNr1ı auf dem Fries ber der Sockelzone links (nicht mehr lesbar, ach
Schröder®3):

BLASPHEMIAEF FILIVS BENEDICTI
REATV BLASPHEMIAEF ABSOLVAN MALEDICTI

rechts:

OCHRISTIVS ESSE POENIS NOSTRIS
SINE NOSTRIS SINE CVLPA

SVSTINENDO CVLPAM SOLVERET

INsSCHNTr1!L
Friedericus De1i gratia EPISCOPUS Hildesheimensis, haeres regn1 Orwaglae,
aAdministrator el dux Slesvici, Holsatiae, Stormarıi1ae Dithmarsiaeque,
Oldenburgi eft Delmenhorsti, obiit 4NNOÖO Domin1i1 3 HNI die Octobris.

veneranda DIeSs, VOCaAaTa pl1orum
lux gemitu; reprobis metuenda IDies

Credimus 110S PCTI gratiam lesu Christi salvarı S1icut patres.

Non iudicavi SCIre aliquid inter VOS 151 esum el HNC cruzifixum.

Praesulis hac cernIis QU1SQUIS sub imagıne vultum
Suspira, el clero fausta DTITCCAIC

Blasphemiae damnatur Filius Benedicti, ut blasphemiae absolvantur
filii maledicti.

Christus voluit SSC in poen1s nOstrIis Sine peccatıs nOstrIis ut Sine culpa
stinendo POCHAM el culpam solveret e POCHNAM,

63 ohannes Schröder, Géschichte un!' Beschreibung der Stadt Schleswig. Schleswig
1827
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Übersetzung:
Friedrich, VO (sottes Gnaden Bischof VO Hildesheim, Erbe des Öni1gre1-
ches Norwegen, Verwalter un Herzog VO Schleswig, Holstein, Stormarn
un! Dithmarschen, raf VO Oldenburg un Delmenhorst, starb 1mM TE
des Herrn 1556 Oktober.

Tag, mit Ehrfurcht begrüßen, oh IC oft VO eufzen der TOM-
i1NECNMN gerufen,
oh Tag, VO  —; den Verfluchten fürchten!

Wır glauben, Ass WIr durch die na Jesu Christi werden, WIE
auch die ater (es geglaubt haben)

Ich für richtig, uch nichts w1issen als allein Jesus Christus,
den Gekreuzigten.
Wer auch immer du bist, der du diesem Bild das Antlitz des Bischo-
fes siehst,
seufze un! erbitte das eil für den heiligen Klerus.

Der Sohn des Gepriesenen wird Gotteslästerung verurteilt,
damit die ne des Verfluchten VO dem Vorwurf der Gotteslästerung frei
würden.

Christus wollte hne Uu1NseTe Sünden 1in WIISCICE Strafen SEn damit i in-
dem (r hne Schuld die Strafe auf sich nahm, sowochl die Schuld als auch
die Strafe löse.



122 Tobias

Erasmus Heitmann
Grabstein, 1602 der urz danach, 1mM Schwahlhof der nördlichen Kır
chenwand
Beschrieben bei Eliger, 627

Text
Umschrift den Stein

SALM.XC.DIES.ANN  RVM.N
STRVM.SEPT  TA.ANNLAUT.AD.SVMMVM.SO.ANNI

IN.QVIBVS.Q VOD.OPTIMVM.EST.EST.
MOLESTIA.ET.LABOR.TRANSIT9.ENIM.CELER.EST.ET.AVOLAM

nnen, ber dem Hauptfeld:
1HI CRA:  CN 11IBI

nier der Darstellung des auferstandenen Christus:

SERVIENDO

Schriftfeld 1M unteren Teil des Steines:

REVERENDO IRO DN:!  ®
HETITITMANN ARCHIDIACONO VIVS

SLAE SCLESW
RISSIMO RELMK IA VIDVA
HOC IX F MENSES

APRILIS NNO 1602

VIXI ANNOS65

Umschrift:
salm DIies ANNOTUM NOStIrum septuagıinta annı, Aaut ad SUTMNINUM

annı, 1n quibus quod optiımum EeSL, est molestia el abor: transıtus enım
ler est el avolamus.
1e mihi (Ta tibi

|iese Textfassung des Ps 90 89),10 stimmt nicht mit der Vulgatafassung überein.
65 Die Lebens- un Sterbedaten für Ingeborg eiıtmann wurden nıe eingetragen.
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Aliis in serviendo

Reverendo 1r0 domino magistro Erasmo eiıtmann, archidiacono huius
clesiae Scleswigae el Ripensis, Marıto CAar1SsSımo relicta vidua Ingeburga hoc
tieri curavıt. VixIit A4A11105S5 73 MENSCS L obiit Aprilis ANNO 1602, Ingebur-

obilitLateinische Inschriften im Dom zu Schleswig  123  Aliis in serviendo consumor  Reverendo viro domino magistro Erasmo Heitmann, archidiacono huius ec-  clesiae Scleswigae et Ripensis, marito carissimo relicta vidua Ingeburga hoc  fieri curavit. Vixit annos 71 menses 7, obiit 22 Aprilis anno 1602, Ingebur-  ga obüt ... Vvixit annos ...  Übersetzung:  Psalm 90: Die Frist unserer Jahre <sind> 70 Jahre oder, wenn es hoch  kommt, 80 Jahre, von denen das, was noch das Beste ist, Mühe und Arbeit  ist. Der Durchgang ist nämlich schnell und wir fliegen davon.  Heute mir, morgen dir  Indem ich anderen diene, werde ich verzehrt.  Dem ehrwürdigen Mann, dem Herrn Magister Erasmus Heitmann, Erzdia-  kon dieser Kirche von Schleswig und von Ripen, ihrem liebstem Ehemann,  ließ die hinterbliebene Witwe Ingeborg dieses (sc. Denkmal) errichten. Er  lebte 71 Jahre und 7 Monate lang und starb am 22. April 1602.  Ingeborg starb am ... im Alter von ...  Dr. Laurentius Laelius  Erstellt 1624, 1767 als Grabstein für Johann Friedrich Schöner wiederver-  wendet, befindet der Stein sich heute im Schwahlhof an der Wand des  Westflügels; die Inschrift zum Teil so stark abgetreten, dass sie nicht mehr  lesbar ist; Ergänzungen nach Ellger  Beschrieben bei Ellger, S. 636ff  Dr. Laurentius Laelius,® geb. am 16.1.1558 wohl in Singlis (bei Borken in  Nordhessen), gest. am 13. 7.1619 in Schleswig, Hofkanzler in Gottorf seit  1611.  Text  HODIE MIHI  CRAS TIBI  66 Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 192f.1X1tLateinische Inschriften im Dom zu Schleswig  123  Aliis in serviendo consumor  Reverendo viro domino magistro Erasmo Heitmann, archidiacono huius ec-  clesiae Scleswigae et Ripensis, marito carissimo relicta vidua Ingeburga hoc  fieri curavit. Vixit annos 71 menses 7, obiit 22 Aprilis anno 1602, Ingebur-  ga obüt ... Vvixit annos ...  Übersetzung:  Psalm 90: Die Frist unserer Jahre <sind> 70 Jahre oder, wenn es hoch  kommt, 80 Jahre, von denen das, was noch das Beste ist, Mühe und Arbeit  ist. Der Durchgang ist nämlich schnell und wir fliegen davon.  Heute mir, morgen dir  Indem ich anderen diene, werde ich verzehrt.  Dem ehrwürdigen Mann, dem Herrn Magister Erasmus Heitmann, Erzdia-  kon dieser Kirche von Schleswig und von Ripen, ihrem liebstem Ehemann,  ließ die hinterbliebene Witwe Ingeborg dieses (sc. Denkmal) errichten. Er  lebte 71 Jahre und 7 Monate lang und starb am 22. April 1602.  Ingeborg starb am ... im Alter von ...  Dr. Laurentius Laelius  Erstellt 1624, 1767 als Grabstein für Johann Friedrich Schöner wiederver-  wendet, befindet der Stein sich heute im Schwahlhof an der Wand des  Westflügels; die Inschrift zum Teil so stark abgetreten, dass sie nicht mehr  lesbar ist; Ergänzungen nach Ellger  Beschrieben bei Ellger, S. 636ff  Dr. Laurentius Laelius,® geb. am 16.1.1558 wohl in Singlis (bei Borken in  Nordhessen), gest. am 13. 7.1619 in Schleswig, Hofkanzler in Gottorf seit  1611.  Text  HODIE MIHI  CRAS TIBI  66 Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 192f.Übersetzung:
salm Die Frist uNnseTeT Jahre <sind> a  IO oder, WEeENN hoch
kommt, Jahre, VO denen das, Was och das Beste iSt, ühe un Arbeit
1st er Durchgang 1st nämlich chnell un WIr fliegen davon.

eute MIr, INOTSCH dir

em ich anderen diene, werde ich verzehrt.

Dem ehrwürdigen Mann, dem errn Magister FEFrasmus eıtmann, Erzdia-
kon dieser Kirche VO Schleswig un: VO ipen, ihrem liebstem Ehemann,
ieß die hinterbliebene Wıtwe ngeborg dieses (SC enKma errichten. Er

F3 Jahre un Monate lang un: starh pri 1602
Ingeborg starhLateinische Inschriften im Dom zu Schleswig  123  Aliis in serviendo consumor  Reverendo viro domino magistro Erasmo Heitmann, archidiacono huius ec-  clesiae Scleswigae et Ripensis, marito carissimo relicta vidua Ingeburga hoc  fieri curavit. Vixit annos 71 menses 7, obiit 22 Aprilis anno 1602, Ingebur-  ga obüt ... Vvixit annos ...  Übersetzung:  Psalm 90: Die Frist unserer Jahre <sind> 70 Jahre oder, wenn es hoch  kommt, 80 Jahre, von denen das, was noch das Beste ist, Mühe und Arbeit  ist. Der Durchgang ist nämlich schnell und wir fliegen davon.  Heute mir, morgen dir  Indem ich anderen diene, werde ich verzehrt.  Dem ehrwürdigen Mann, dem Herrn Magister Erasmus Heitmann, Erzdia-  kon dieser Kirche von Schleswig und von Ripen, ihrem liebstem Ehemann,  ließ die hinterbliebene Witwe Ingeborg dieses (sc. Denkmal) errichten. Er  lebte 71 Jahre und 7 Monate lang und starb am 22. April 1602.  Ingeborg starb am ... im Alter von ...  Dr. Laurentius Laelius  Erstellt 1624, 1767 als Grabstein für Johann Friedrich Schöner wiederver-  wendet, befindet der Stein sich heute im Schwahlhof an der Wand des  Westflügels; die Inschrift zum Teil so stark abgetreten, dass sie nicht mehr  lesbar ist; Ergänzungen nach Ellger  Beschrieben bei Ellger, S. 636ff  Dr. Laurentius Laelius,® geb. am 16.1.1558 wohl in Singlis (bei Borken in  Nordhessen), gest. am 13. 7.1619 in Schleswig, Hofkanzler in Gottorf seit  1611.  Text  HODIE MIHI  CRAS TIBI  66 Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 192f.1M Alter VOLateinische Inschriften im Dom zu Schleswig  123  Aliis in serviendo consumor  Reverendo viro domino magistro Erasmo Heitmann, archidiacono huius ec-  clesiae Scleswigae et Ripensis, marito carissimo relicta vidua Ingeburga hoc  fieri curavit. Vixit annos 71 menses 7, obiit 22 Aprilis anno 1602, Ingebur-  ga obüt ... Vvixit annos ...  Übersetzung:  Psalm 90: Die Frist unserer Jahre <sind> 70 Jahre oder, wenn es hoch  kommt, 80 Jahre, von denen das, was noch das Beste ist, Mühe und Arbeit  ist. Der Durchgang ist nämlich schnell und wir fliegen davon.  Heute mir, morgen dir  Indem ich anderen diene, werde ich verzehrt.  Dem ehrwürdigen Mann, dem Herrn Magister Erasmus Heitmann, Erzdia-  kon dieser Kirche von Schleswig und von Ripen, ihrem liebstem Ehemann,  ließ die hinterbliebene Witwe Ingeborg dieses (sc. Denkmal) errichten. Er  lebte 71 Jahre und 7 Monate lang und starb am 22. April 1602.  Ingeborg starb am ... im Alter von ...  Dr. Laurentius Laelius  Erstellt 1624, 1767 als Grabstein für Johann Friedrich Schöner wiederver-  wendet, befindet der Stein sich heute im Schwahlhof an der Wand des  Westflügels; die Inschrift zum Teil so stark abgetreten, dass sie nicht mehr  lesbar ist; Ergänzungen nach Ellger  Beschrieben bei Ellger, S. 636ff  Dr. Laurentius Laelius,® geb. am 16.1.1558 wohl in Singlis (bei Borken in  Nordhessen), gest. am 13. 7.1619 in Schleswig, Hofkanzler in Gottorf seit  1611.  Text  HODIE MIHI  CRAS TIBI  66 Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 192f.r Laurentius Laelius
ITste 1624, 1767 als Grabstein für Johann Friedrich chöner wiederver-
wendet, befindet der Stein sich heute 1mM Schwahlhof A der Wand des
Westflügels; die Inschrift Zzu Teil stark abgetreten, A4SS S1Ee nicht mehr
leshar iSt; Ergänzungen ach Ellger
Beschrieben bei Ellger,
IIr Laurentius Laelius,© geb 6.1.1558 ohl in Singlis (bei Borken in
Nordhessen), gest in Schleswig, Hofkanzler in se1it
1611

ext
IHI

CRA!  CN T1IBI

Literatur: dresen/ Stephan (wie Anm 14), 17 192f.
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1mM Hauptfeld:
ILLVSTRISS CELSISSIMO

PRINGIPVM DOMINORVM
ADOLPHI FRIDERI (!)

FRIDERICI
RCHIEPISCOPORVM BREMENSIVM

DVO<VM> ®
GCGANGELLARIO CONSILIARIO

LAURENTIO LALIO L.V.
FEBR Ao MDLVIIT

INGLILA A 1C)
I17 EID AO
SCHLESWIG DENATO
NEC NO  F SIBI ‚VISQ
ELISA VIDVA

CASPARI GO<CHS 1V.DD>
el 1MEICR PRINGIPVM

1LBIDEM
CONSILIARII M>ERTTI

MAII Ao 1K HAMEL
RVNSVICENS

1mM Sockelfeld

MONV. HOC PONI (curavit)

(marito PCI beatum
1ta transıtum

hic 4SSOC1ata
Ao I3C)

Umschrift
Reverendissimorum, illustrissimorum celsissimorum princıpum OMmi-
NOTUINN, domini lohan Adolphi;, domini an Frideri el domini Friderici, ATl-

chiepiscoporum Bremensium el ducum Holsatiae IC cancellario e consili-
ArNo Laurent1o0 Laelio 1Ur1s utriusque doctori, alendas Februarias
Anno MDLVIII ingliae Hassorum NatO, 111 Eidus Ilulias ANNO

Schleswigae denato, NECC 1O  _ sihi Sulsque Elisabetha vidua Casparı Cochs
1UTr1S utriusque doctoris el praedicatorum princıpum, ibidem cancelarii et
consiliarii ene merit1 ia alend1s Ma11 Anno 2)1A XX I ame Brunsv1-
CeNSIS in Ilucem edita
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OoNumMmentum hoc ponı curaviıt Anno MIDCGCGIV Marıto PCI beatum 1ta
transıtum hic 4ASSOCI1ata Anno MDGLateinische Inschriften im Dom zu Schleswig  125  Monumentum hoc poni curavit Anno MDCCIV marito per beatum ex vita  transitum rursus hic associata Anno MDC ...  Übersetzung:  Heute mir, morgen dir!  Laurentius Laelius, Kanzler und Rat der hochverehrten, durchlauchtesten  und erhabensten Fürsten und Herren, der Erzbischöfe und Herzöge von  Holstein usw., des Herrn Johann Adolph, des Herrn Johann Friedrich und  des Herrn Friedrich, dem Doktor beider Rechte, der am 16. Januar 1558 in  Singlis in Hessen geboren wurde, am 13. Juli 1619 in Schleswig gestorben  ist, und außerdem für sich und die Ihren hat Elisabeth, seine Witwe, die  Tochter Kaspar Kochs, des Doktors beider Rechte und ebenda wohlver-  dienten Kanzlers und Rats der oben genannten Fürsten, die am 1. Mai 1582  in Hameln im Braunschweigischen das Licht der Welt erblickte, dieses Mo-  nument im Jahre 1624 errichten lassen. Ihrem Gatten wurde sie durch ei-  nen seligen Übergang aus dem Leben hier wieder beigesellt im Jahre 16  67  Georg Holmer  Erstellt 1664, im Schwahlhof an ' der Langhausnordwand; die obersten  Schichten des Sandsteins bröckeln zunehmend ab, so dass der Text teil-  weise nur noch schwer lesbar ist und in absehbarer Zeit zumindest zum  Teil verschwunden sein dürfte  Beschrieben bei Ellger, S. 646  Georg oder Jürgen Holmer,® geb. 1631, gest. 1697, Kammermeister seit  1656.  67 Wie es scheint, wurde auch hier das genaue Sterbedatum nie eingetragen.  68 Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 440.Übersetzung:
eute mMIr, INOTSCH dir!

Laurentius Laelius, Kanzler un Rat der hochverehrten, durchlauchtesten
un: erhabensten Fürsten un erren, der Erzbischöfe un HETZORE VO

Holstein us des Herrn Johann Adolph, des errn Johann Friedrich und
des eIrn Friedrich, dem Doktor beider Rechte, der 16 Januar 1558 in
Singlis in essen geboren wurde, Juli 1619 in chleswig gestorben
ist, un! außerdem für sich un die Ihren hat Elisabeth, se1ine Wıtwe, die
Tochter Kaspar Kochs, des Doktors beider Rechte un ebenda wohlver-
dienten Kanzlers un ats der ben genannten Fürsten, die Maı 1582
in Hameln 1im Braunschweigischen das Licht der Welt erblickte, dieses MO-
nument 1im re 1624 errichten lassen. rTrem (satten wurde S1E durch e1-
NCN seligen Übergang Aus dem en 1er wieder beigesellt a  re

67

eorg Holmer
rTSte 1664, 1mM Schwahlhof der Langhausnordwand; die obersten
Schichten des Sandsteins bröckeln zunehmend ab, 4SSs der Text teil-
WEe1ISEe 1L1UT och schwer lesbar ist un in absehbarer e1it zumindest 37

Teil verschwunden sSe1n dürfte
Beschrieben bei Ellger, 646

ecorg der Jürgen Holmer,°8 geb 1631, gest 1697, Kammermeister se1t
1656

67 Wie scheint, wurde auch l1er das CNAUC Sterbedatum nıe eingetragen.
Literatur: Andresen/ Stephan (wie Anm 14), 1) 440
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lext

MEMENTO ORI

IHI
CRAS TIBI

HAA

St 1E€} CREDIDI SV  z QVOD POTENS
EST EVM SERVARE DIEM®9

SERENISSIMI CELSISSIMI
LESVICI HOLSAT/A

GEORGY HOLMERI AVGVSTAE
BECKERS MONV

PRO S VISQO HAEREDIBVS
ANNO 1664

Umschrift
emento morTI1
Hodie mihi CTdsSs tibi
I1 ad Timothi SCI1O CUul1 redidi el Su quod pOotens est depositum
1LLICUIN SCIVAIC in illum 1em

Seren1ss1ım1 el celsissimi ducis Slesvici el Holsatae quaestorI1s Georg1 Home-
11 CONIUgISQquUE Augustae Marıa Beckers OoNnNumentum; PITO SU1SquUE hae-
redibus; 4A10 1664

Übersetzung:
Bedenke, 4SS du sterben wirst!
eute mıir, INOTSCH dir!

Zweiter <RBrief des Paulus> Timotheus
Ich weils, WE ich mich anvertraut habe un bin gEWISS, 4SS das, WAas

MI1r Aanveritiraut iSt, bewahren annn his jenem Tag

69 21im 142
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Grabmal eorg Holmers, des KAammerers des erlauchtesten und erhaben-
sten Herzogs VO Schleswig un Holstein, un se1iner TAau Augusta Marıa
Beckers, /0 für sich un seine Erben Jahre 1664

Johannes Reinboth
Grabplatte, erstellt 1673 der vorher, 1MmM Fußboden 1n der Kanonikersakris-
E1 merkwürdigerweise bricht der TE der bis der entsprechenden Stel-
le sehr gul lesen ist un aum abgetreten erscheint, plötzlich abD, hne
A4SS annn auch och geringste Spuren der Fortsetzung der Inschrift e-

kennen waren, obwohl sich eine eingetiefte NsSCHr handelt
Beschrieben bei Ellger, 647

Johannes Reinboth, 71 geb 4.2.1609 in Altenburg, gest %. 7.1673. 1630 1in
Jena ZU Dr phil promovıert, 1636 Pastor in St Nikolaiji in Flensburg, 1639
Propst un Schlossprediger in Hadersileben, 1645 Oberhofprediger un (rJe-
neralsuperintendent in Gottorf, arı Propst in Gottorf un Husum, 1e

1665 die Predigt ZU Einweihung der Kieler Universi1ität.

ext

LEGE.LVGE.ET.DISCE
MONVMENTIVM.HOCCE.PIAE.MEMORIAL

SIBIL.SUISQ.PONENDVM.CVRAVITL.HEREDIBVS

PLVRIMVM.REVERENDVS.  ATLO.EXCGEL

HANNES.REINBOH (!)
SS  FEFOLOGIAE.DOCGTOR

EI.PVRIORIS.D  NAE.IVXTA.AC.AVGVSTAN/E
CONFESSIONIS DEFENSOR.ACERRIMV.

Geb 1631, gesL. 1678, Tochter des Schleswigschen Bürgermeisters Becker, se1t 1652
mıit eorg Holmer verheiratet.

E Liıteratur Garstens, DIie Superintendenten der evangelisch-lutherischen Kirche
in Schleswig-Holstein. Von der Reformation His ZuUr Gegenwart. In Zeitschrift der
Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte 19, 18558, 1-111,
hier bes 25f.
Auffällig ist die Ahnlichkeit dieser Formulierung Zzu Epitaph VO Ekıtzen; hier be-
zieht S1Ee ich ohl auf ine Streitschrift ZUT Verteidigung der Confessio Augustana,
die Reinboth 1652 1ne Schrift des esuiten Berken verfasst hat
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NEC _ NON.ECCLESIARVM.SERENISSIMI
CIMBRORVM.DVCIS.PER  NILEEOCE!

ANN'  RVM.SPATIVM.SUPERATTENDENS
GENERALI  NGE.GRAVISSIMVS.VT.ET

CONCIONATOR.AVLAE.GOTT!  SIS.PRIMA
RIVS MAXIME.FIDELIS.CURIAE.ITEM.SACRAE
EIDEMOVE A CONSHIIS INSVPER
PRAEPOSITVS.DIOCESEOS.HVSIMENSIS.SPEC

TATISSIMVS.QVI.CVM.HAEC.OMNIA.PROÖSPERE
EXPLEVISSET.PROPTER.QUAE. VIXE ;EI

AD.QUAE.NATVS.FVERAT.ALTENBVRGIL.MISNL/E
AO.MDCIX.PROSPERRIME

COFIV.  H1.SLE

Umsschrift:
Lege, luge el disce: Oonumentum hocce plae memoOoTr14a4e sihi SU1SQqUE p —
nendum curavıt heredibus VITr plurimum reverendus excellentissimus
Johannes Reinboht, sanctissiımae theologiae doctor el purior1s doctrinae
1U XTa Augustanae confessionis defensor acerrımus, IC NO ecclesiarum
serenissim1 Cimbrorum ducis pCT viginti et CIO ANNOTUIMNNN spatium superat-
tendens generalis onge oraVv1sSimus, ut el CONCIONATLOT aulae Gottorpiensis
primarıus maxıme idelis curi1ae ıtem SACTAC, eidemque SUPTECINO consiliis,
insuper praepositus dioceseos Husimens1is spectatissımus, qul, C} 2eC
OMN1A explevissel, propter YUJUaAC Vvixerat el ad JUaAC fuerat

KAltenburgi isn1ae S  NO prosperrime +cofium+ adiit sle

Übersetzung:
1465, rTauvuetTe un lerne!
1eses Denkmal ieß Zzu frommen Andenken für sich und seine en der
höchst verehrungswürdige un hervorragende Mannn Johannes Reinboth
errichten, Doktor der hochheiligen Theologie un entschiedenster Verteidi-
SCI der reineren Lehre un! ebenso des Augsburger Bekenntnisses, Aauiser-
dem für den Zeitraum VO Jahren erhabenster Generalsuperintendent
der Kirchen des erlauchtesten Herzogs der rer, Ww1E auch Erster Predi-
CI ofe VO Gottorf für die Aulserst gläubige un heilige Versamm -

lung, un! ben jener Ende och a} als vortrefflichster Propst der
Propste1 usum, der, nachdem 1ier es glücklich erfüllt hatte, WOZU

gelebt atte un:! WOZU in enburg in eissen im Jahre 1609 aufs Glück-
ichste geboren worden WT
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ohannes Hansen
jeder verwendeter Grabstein, dessen erster Besitzer unbekannt ist; 1699
Zzu Ste1in für Johannes ansen umgearbeitet, wobe:i (MIeNnNDar 11UT eine
u Inschrift in den Stein gemeißelt wurde, ine wohl ebentfalls nachträg-
ich angebrachte Inschrift oberhalb der Inschrift für Aansen nicht mehr les-
Dar: die deutsche Umschrift gehö ohl och ZuUur ursprünglichen Gestalt
des Steines
Beschrieben bei Ellger, 632

ext

JOHANNES HANSEN
ENATOR SECRETARIVS

VIVS
PRO

SVIS

MsSCHAN1L
Johannes ansen, SENATLOT eit secretarıus huius C1vitatıs, PTO el SU1S her-
edibus

Übersetzung:
Johannes ansen, Senator un ekretär dieser für sich un SE1INE Er-
ben
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(JRÜFTE
VO  —$ Arenstorff

ITsSte 677/78. 1mM suüdlichen Nebenchor
Beschrieben bei Ellger,

arl VO Arenstorff, 73 geb 0.5.1625. his 1673 in schwedischem 1enst,
1674 in den Ritterstand aufgenommen, se1t 1675 General der Kavallerie 1im
dänischen Heer, wurde ach seinem Tod 12.1676; der die unmittel-
AtTe olge einer schweren Kriegsverletzung WAI, die sich einige Tage
VOTIL, 4A12 ZUSCZOBCN hatte, zunächst in Kopenhagen bestattet, annn
aber ach Schleswig überführt i1Ne ausführlichere Lebensbeschreibung 1in
deutscher Sprache findet sich auf seinem Sarg, der sich heute in der Re-

ventlowgruft befindet.74

lext

GEN  IMUS LDOMINUS
‚AROL ARENSTORF

AUR |DYAV  Z
EXEBERCIHIUS DANICI SUB

AVGVSTISSI CHRIST.
IDIUCGCTOR

HOC

DEC Al
FIC SSA HABEITI.

ONUMENTUM

73 Literatur. Rockstroh (P.F.Rist), VO' Arenstorff, arl In Danske Biografisk Leksi-
kon 1! 1933, 502-504

74 ext bei Ellger, S82
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Umschrift:
Perillustris el generOoSs1sSımus dominus Carolus abh Arenstorf: AUTCUS

Danıcus, exercıtus AaN1C1 sub ductu augustissım1 reg1s Christiani ductor
generalis. In hOcC iNuUuNEeETEC gloriose defunctus 4NN O MDCLXXVI, Decem-
115 4getatıs LI He1c SSa el ONumMenNtLu

Übersetzung:
er hochangesehene un hochedle Herr arl VO Arenstorf, Dänischer
Oldener Rıtter, der Führung des allererhabensten KÖn1gs Christian
General des Dänischen eeres, 1in diesem Amt ruhmvoll verstorben 1mM Jah-

1676 Dezember 1m Alter VO 51 Jahren, hat j1er SEINE Gebeine
un! SEe1N Denkmalı.

chacht

TSte 1670, 1im vierten Seitenraum des südlichen Seitenschiffes
Beschrieben bei Ellger,
ext

VMOVOD
SIBI

CVRAVIT
b IVS

NNO TAXX
LIA IA MORERE
MORTEM PRO VITAM
PECTES PECTES

Umschrift
Conditorium, quod sihi et heredibus fieri curavıt FEilhardus Schachtius 4A11

1LE
Ita vive, ut prospectes! Ita INOTCIC, ut vitam exspéctes!
Übersetzung:
Grabstätte, welche für sich un SsSEINE en Filhard chacht erstellen ieß
1mM Jahre 1670
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Lebe 5  y Aass du den .Tod VOT ugen hast,
stirh 5 4SS du das en erwartest

VO  - Günderoth eNeMals Reventlow)

Erstellt 1677 Umarbeitung mit Aufsatz un damit Inschrift
17/03, heute als blindes Portal der Nordwand des ersten nördlichen SE1-
tenraumes
Beschrieben bei Ellger, 582

lext

(3 MS
FRIEDERICGCU. GUNDEROITIH

CHILIARCHUS EQUES1.: SUECICG,y5
AULA NSIS

VENATIONUG SUP  Ir
PENRADENSIUM.m.et

SUMMUS UBERNATO
CONSILIARIU ROVINCIALIS
HOC EST ONUMENII

SI BI SU/Eq CARISSIM AA CONIUGI
NO  fr AF

PER Atq SACRA
QUOSVIS OBTESTATUR

MIDCGCCIIH

Umschrift
Deo UOptimo Max1ımo
Friedericus ab Gunderoth, cAıl1iarchus quondam equestrIis SUECICUS, aulae
Gottorpensis mareschallus, venationumque magıster; Apenra-
densium el Coenohbii Lugumens SUIMNIMMNUS gubernator el consiliarius demum
provincialis, hoc quicquid est mMOonNuMent1 sSibi SUACYUC Carıssımae struxI1ıt
CON1Ugl; el 110 alienando Aaut turbando DPCTI OMN14A divina humana
(Ta QqUOSVIS obtestatur.
Anno salutis MIDCGCOCIINH
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Übersetzung:
IDem besten, höchsten (soOtt geweiht
Friedrich VO Günderoth, einstmals schwedischer Reiteroberst, Hofmar-
schall in Gottorf un! erjagdmeister, Amtmann VO Apenrade un! Lüg-
umkloster un schliefßlich Landrat, hat dieses Denkmal für sich un für SC1-

jebste (sattın errichtet, un beschwört jeden bei allem, Was (Gott un
den Menschen heilig iSst, nicht einer anderen Bestimmung zuzuführen
der sSstOren
Im Jahre 1705 des wiedererworbenen Heils

Wildhagen
nschriftentafel des Gruftportales
Erstellt 1672, heute, ach der Zerstörung der Gru 1846 un ihres ITsatzes
1888, der Westwand des nördlichen Seitenschiffes
Beschrieben hei Ellger, 5587

ext

ATITHEDRALI VIVS
CAPIIV1LI INSPECTOR

VIVV! SIBI SVISQ HEREDIB
VIAV! SERENISSIMI

NVNOQVAM
HO  C

MsCNHNN
( AnIs Wilthagen, cathedralis huius 4Jedis el capituli inSpecCtor, 1VUS fecit
Sibi SU1Sque heredibus, Cavıtque Aauctoritate seren1ss1im1 de NUNYUAaAIN alien-
ando hoc ONumMenNtTtuUu

Übersetzung:
Kay Wildhagen, Inspektor dieser Kathedralkirche un des apitels, erstell-

dieses Denkmal och Lebzeiten für sich selbst un für SE1INE Erben
un:! SOrgte Hrc die Autorität des Durchlauchtesten dafür, 4SSs dieses
Denkmal niemals WECBSCHNOMUNCNHN werden darf.
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VO e Ntie
Gruftportal
Erstellt 1657. 1mM zweıten nördlichen Seitenraum
Beschrieben bei Ellger,

Theodor Lente, /> geb 6.3.1605 in SNADrTUuC gest 0.2.1668 1in open-
agen, in der dortigen Petrikirche auch egraben, also nicht 1mM Schleswi-
SCI Dom ; studiert Jura in Rostock, ehelicht 1635 in ie]l Magdalena CNAON-
Bach. Tochter Johann Schönbachs, un wird 1637 Kammersekretär Herzog
Friedrichs, Erzbischof VO Bremen. 1645 Oommt ach Flensburg un
bleibt auch ach der Ernennung VO Herzog Friedrich F1} Ön1g, TI1EA-
rich H dessen Kammersekretär: 1654 Kanzler.

lext

LT1HEODORVS LENTEN SERENISSIMI
ANIA NORWEGILA REGIS CONSILIAR

IVS NTIMVS CAMERA SECRETARIVS
(: VM CONIVGE MAGDALENA LENTEN

ATA SCH!  HEN LIBERIS HOC
REQUIEM EXPECIAT.

NNO 1657

Umschrift:
Theodorus Lenten, seren1ss1im1 Daniae Norwegılae reg1s consiliarius,
Ntimus CATINECTAaG secretarıus, CUu conı1uge Magdalena Lenten, ara CNAON-
bachen, el iberis in hoc dormitorio requiem

Übersetzung:
Theodor VO Ente, Rat un: geheimer Kammersekretär des erlauchtesten
KÖn1gs VO Dänemark un Norwegen erwartet mMuıt seiner (sattın Magdale-

VO ente, geb Schönbach, 1n muıt seinen Kindern dieser Schlafstät-
die Ruhe

75 Literatur: Boggild Andersen, ente, Theodor. In Danske Biografisk Leksi-
kon 14. 195358, 248-250
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VO Königsteın
Gruftportal
Erste  Y e  It 698/99 1im dritten nördlichen Seitenraum, Inschriftentafel VO 1714
Beschrieben bei Ellger,

Johann Ludwig Pincier, Freiherr VO Königsteıin, geb als Pincier
1.8.1660 1in Lübeck un 1er gest 5.10.1750. trıtt zunächst in den 1enst
in Gottorf eIN, dort 1686 Hofmeister, 1690 Hofrat, 16923 Kanzleirat, 1695 Ge-
heimrat, 11 für EeINE CNSCIC Bindung chwedaden eın un wird 1698 VO

Öni1g arl VO Schweden in den Adelsstand erhoben, wobei den
amen Freiherr VO Königstein annımmt; 170 Domprobst 1in Lübeck: auf-
grund verschiedener Anschuldigungen verschlechtert sich 1609 das Ver-
hältnis Herzog Friedrich sehr, 24SS schließlich, einer Verhaf-
(ung entgehen, ach Lübeck flieht un dort den 111e des Geheimrates
für Gottorf ablegt; dessen wird 1U kaiserlicher Rat un 1610,
Öni1g Friedrich 1 dänischer Geheimrat un: Rıtter VO Dannebrog, 1614
Präsident des Gottorfischen Obergerichts. 1623 legt AUuUSs Altersgründen
alle Amter nieder un verbringt die etzten sieben fe vornehmlich in 131
beck

ext

O.M.S
ORMITORIU

MM el ILLUSTRISMI
OHA  LUDOVIC LIB BARONIS

KÖNIGSTEIN
ATHEDRALILI LUBECENSIS

POTENTISSIM: REGI eft NORVEGLE
SA  415 CONSILIIS

el

EOULILIS OR  © DA  C
PRO

et DESCE  TIBUS
NNO MIJGCAXAIV
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Umschrift:
Deo Uptimo Max1ımo Sacrum
Ormiıitorium 171 reverendi el illustrissimi, domini lohann Ludovici
Liberi Baron1s de Königste1n, ecclesiae cathedralis Lubecensis praeposıiti,
potentissımo reg]l Daniae el Orveglae sanctoribus consiliis el equitis o_
dinis Danibrogici, DITO el descendentibus ANNO MDCCOXIV.

Übersetzung:
Dem besten, höchsten (yoOtt geweiht
Ruhestätte des höchst verehrungswürdigen un: erlauchtesten Mannes, des
Herrn Johann Ludwig Baron VO Königstein, Propst der uDeckKer e_
dralkirche, für den Auflserst mächtigen Önig VO Dänemark un Norwegen
geheimer Rat un Rıtter des Danebrogordens für sich un se1ine Nachkom-
11  - 1M Te 1714

VeX  — Segebad
Gruftportal
Iste 1700, heute als Blindportal 1im Ostflügel des chwahl
Beschrieben hei Ellger,
Text (mit Erg  ungen ach alter Abschrift, Ellger, 600)

<((OCQNIDMT:  UM *M>
LOHAN SEGE  N>
RENIS<S5> SILLESVIC OLS IM XD

R>AT  UM>
CONSILIIS
RPEI<UO
S] BI HEREDIBUSque

IU<RE
Ao 1ICE.,

1}  S EST. MORI-
MUR

In den Türflügeln:

MO
inı HO
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Umschrift:
Conditorium hoc Ilohann eorg Segebaden, seren1SS1mo Slesvici Holsatiae
1 ducı ratıonum consiliis sSibi heredibusque sepultura iure vindi-
Cal Anno 13 X
IDum V1V1IMUS, moriendum SL, MOrTamMUr, quando OTr1mMur.
IIisce moOT1! ult hora!

Übersetzung:
] hese Ruhestätte CIenNeEL sich Johann eorg Segebad, Kammerrat für den e_

lauchtesten Herzog Ve;- Schleswig un: Holstein, mMiıt dauerhaftem eC ZUur

Bestattungsstatte für sich un sSE1INE en 1M Jahre 1700 an.70

Solange WITr eben, mMussen WIr sterben, damit WIr nicht sterben, WE WIr
sterben.
erne sterben!
I die Stunde Örzt dahin!

Na  - Reventlow
raf Conrad VO Reventlow, geb 1.4 1644 in Kopenhagen, gest 1.7.4/7/08
auf chloss Clausholm (bei Randers/ Jütland), se1t 1665 1mM 1enst des ANni-
schen ofes, zunächst als Hofjunker, annn Kommerherr Ön1g Friedrichs
H:, 1667 Hof- un! Kanzleirat, 1672 Rıtter VO Dannebrog, Aufnahme in
den Elefantenorden 1681, allmählicher Aufstieg his z Amt des TOMIS-
kanzlers 1699; Einfluss insbesondere auf die dänische Aufßenpolitik; besitzt
grofse Ländereien:;: Ehe miıt der Anna Margarethe Gabel (1651-1678),
zweıte Ehe mit Sophie alıe VO ahn (1664-1722). beide sind ebenfalls
1n der Gruft bestattet.

Sarkophag
Abgeliefert 1 beschrieben bei Ellger, 1723

76 Me1ine Übersetzung entspricht nicht ganz dem lateinischen Text da S1e Statt „sepul-
tura“ „sepulturam“ konjiziert.
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Auf dem Deckel die Inschrift

NO  P 1IA VOS
PUDEAT

NEC ORI
O1LDYOMINUM

HABEO

Umschrift:
Non ita inter V OS VIXI1, ut pudeat V1IX1SSE; 1ICC timeo moOT1, quon1am 1)0-
MIiNnum benignum eOo

Übersetzung:
a habe ich euch gelebt, A4SS ich mich schimen mülste, gelebt

aben; auch üurchte ich mich nicht VOT dem Sterben, ennn ich habe E1-
CM gnädigen Herrn

Gräfin Sophie Amalie VO Reventlow
Deckel des Sarkophags

<H>FEROINA HIC.JIACET.PRAEFESEN II
<F>FNERATIO.SAECVLIL.MIRAC  M.FVIVR

ILLVSTRISSIMA ET  1S51MA
SOPHIA AMALIA.REVENITLOV.

FELIX.EX.ILLVSTRI.HAHNIORVM.ET.KAASIORVM.
ST

NO.MDCLXI
SPLENDIDE.NATA

FELICIOR.CONIVX.ANNO.MDCLXXXLINCLVTO.NVP ITA
HERO1LCONRADO.COMITIL.DE.REVENTLOV.MAGN'  REGNI.CANCELLA-

ET TRIVM.DANIAE.REGVM.FRIDERICIIN.CHRISTIANI. V.ET.FRIDERICL.IV,  AAAMICISSIMO
EOQUE.ANNO.MDCCVII.ASTRIS. VNDE.ORTVM. TRAXERAT.REDDITO.

ICISSIMA.GENERO.REGE.SOCRVS.ET.FILIA.REGINA

1ICISSI  MATER
PIA._.MAGNANIMA BENIGNAOFFICIOSAN.OMNES

INFINITAS.BONORVM.TOTIVSQVE.SEPTEMTRIONIS.ET.
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L1PSIVS  VSTISS  <E>.REGINAE.LAC (D.ANNO
MDCCXXILI.DIE.XXVIII.MENSIS.NATALIS

MORTALE.C  VS.TERRAE.IMMORTALEM
ANIMAM.COELO.NOBILE.RELIQ VIE.DEPO5SIMI (

VIS.CREDAT.TANTVM.SEPTENTRIONIS.
IVBAR.TANTO.IN.FASTIGIO.ET.FVLGENS
TAM.SVBITO.PRAETER.SPEM.ET.VO<IA>
IVIVM OGCGCVBVISSE IN.SEP  RIO

Umschrift
Hero1ina hic lacet, praesenti1s feneratio saeculi, miraculum futuri: illustrissi-

el generos1issıma Sophia alıa Reventlov, felix illustri Hahniorum
el Kaasıorum stirpe infans, ANNO die Martıi splendide Nata;
felicior CON1UX AMNINO T1IGLXX XI incluto hero|i Conrado comıtı de Re-

ventlov, regn1 cancellario el tri1um AanNn14€e Friderici ILL, Chri-
st1anı el Friderici AM1CISSIMO A1N1NLO MDCGCGVIII astrıs, nde 1tum

y reddito, felicissima SCNCIO ICS„ el 1l12a regıina Anna Sophia
felicissima pla, magnanıma, COMIS, benigna, officiosa 1n9 1N-
er infinitas bonorum tot1usque septemtrion1s el 1DS1US augustissimae regi-
LLAC lachrimis ANNO MDCGOCOXXII die XX V mensIis natalis mortale
terrae, immortalem anımam coelo +nobile reliquie+ deposuimus//. Qu1s
credat septentrion1s iubar in fastigio et Igens ia  3 subito
praeter SPCIN eft (015] C1IvilUumM occubuisse in septentrione.

Übersetzung:
Hıer jeg eine Ochedle FTrau, eın 1NsSs des gegenwärtigen, eın Erstaunen
des zukünftigen Zeitalters, die erlauchteste un hochwohlgeborene Sophia
Al1a VO Reventlow, als ind AUS dem erlauchten Geschlecht derer VO

ahn un! VO Ka2As glücklich, 1mM Glanze geboren Marz 1mMe
1664, als attın och glücklicher, 1im 1E 1681 vermählt mit dem hoched-
len Konrad, dem Grafen VO Reventlow, dem Großkanzler des Königre1-
ches un! eNgstem Vertrauten dreier Könige Vvon Dänemark: VO Friedrich

] iese Konjektur scheint die Form „deposimi”, die nicht existiert, ehesten aufzu-
lösen; die Schwierigkeit 1st allerdings, A4SS 1im ext SONS kein 1nwe1ls auf eın Sub-
jekt 1n der ersten Person, das hier als Sprecher auftritt, fiqden ist. Die Bedeutung
der beiden Worte nobile reliquie“ ist M1r unklar.
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Christian V un Friedrich 1V.S0 Und in dem a  TE 1708; nachdem
den Sternen. VO denen Cr den UrsprungSC hatte, zurückgegeben
WATL, als Schwiegermutter überglücklich UTC ihren Schwiegersohn, den
Ön1g, un überglücklich als Mutter durch ihre Tochter, die Königin
1romm , großherzig, freundlich, pflichtbewufßst alle
Unter den unendlichen Iränen er (suten un des ganzecn Nordens un!
der erhabensten Königın selbst en WIr 1mMe 1722 A Tag ihres
Gehburtsmonats den sterblichen Leib der Erde übergeben, die unsterbliche
eecie dem Himmel AaANvertraut
Wer möchte glauben, Aass eın heller Stern des Nordens, der 1in LO
iser Ööhe erstrahlte, plötzlich der Hoffnung un den Gebeten
der Bürger 1M Norden untergegangen 1St?

Sargschild Carstens
Gefunden 1963 in einer heute verfüllten Gru dem dritten Joch des
Mittelschiffes, annn in der Kunstkammer aufbewahrt, heute der SUüd-
wand der VO Reventlowschen Gru mıt einer Anzahl ahn-
licher, deutschsprachiger Sargschilder befestigt

Text

SSA
NICOLAJ GOTTHARDI

QUONDAM

ANIAF el NORWAEGIAE EeIC EeIC EeiC
NF  AR

CONSILIIS Cu

NAT LUBECGCAEFE E1 (Ict AO
LESVICGI XX JANUARI

AO IM XXKAKNV HI

Ön1g VO 1648-1670.
79 Önig VO  - 0-1

Önig VO 9-1
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Umschrift:
(Issa Nicolajii Gotthardi Carstens, quondam S”A”ACTAC reglae majilestatis Danı1ae
el Norwaeglae eticCc eicCc IC conferentiarum consiliis C reliquis,
Lubecae die XI} Octobris Anno denatus Slesvici die XX Janua-
1 Anno TICXXKKAVH

Übersetzung:
DIie Gebeine VO Nikolaus Gotthard Carstens, einstmals Konferenzrat der
eiligen königlichen Majestät VO Dänemark un:! Norwegen us mMIt dem
übrigen; geboren in Lübeck Oktober 1679, gestorben in Schleswig

Januar 1748

ere Fürstengruft
Friedrich 111
Herzog Friedrich JL geb 1in OttO: gest 0.81659 in 1ON-
nıng In SEINE Regierungszeıt ab 1616 fallen der Dreifßsigjährige Krıeg mı1t
dem Taktieren zwischen Dänemark un CAweden un die grofse Flut VO

1634 mıit grofisen Landverlusten un schweren erwuüstungen der West-
küste; dennoch nımmMt Friedrich H} in der Schleswig-Holsteinischen Ge-
schichte einen herausragenden Nr en wenngleich einige seINeTr grofßsen
Orhaben nicht umgesetzt werden konnten. Besonders se1ine Handelspoli-
tik mit dem Versuch, die erzogtumer als wichtigen Stützpunkt 1M Orient-
hande]l etablieren un mit der Gründung VO Friedrichstadt eın Han-
delszentrum der Westküste aufzubauen, sind letztlich gescheitert. Der
Hinweis der Inschrift auf die hohe Bildung des Herzogs 1St nicht übertrie-
ben, se1in naturwissenschaftliches Interesse wird durch die Tätigkeit des
dam Olearius ofe 1M Gottorf belegt, der auch Verfasser dieser I«
chrift sSein soll
DIiese Inschrift in der Oberen Fürstengruft 1ST ZWAaT em schein ach
och vollständig vorhanden, jedoch schwach, 24SS S1Ee aum lesen ist;
da S1e andererseits nicht völlig verloren sSe1in scheint un vielleicht ein-
mal wieder lesbar gemacht werden kann, ist 1er der Wortlaut wiedergege-
ben  9 der bei Schröders8s! überliefert iSt; ach dem Wenigen urteilen, WAS

81 Schröder (wie Anm 63), 145f.
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VO der Inschrift hne Hilfsmittel och erkennen 1St, scheint die VO ihm
VOTSCHOMUNECN Aufteilung des lextes nicht ganz mit der tatsächlichen In-
schrift übereinzustimmen.

Primus
<CuJus exanıme

In superiore ujus Sepulturae loco reconditum>
est fuiit

<Seren.> celsissimus <Princ. Dom
1N.> FRIEDERICUS

Haer. NOrvV St el
Com in Old CT Princ 1US Clemens Pacificus

ScIientiarum OMNIS generSs Peritissımus,
erum politicarum Prudentissimus

Summa Aauctorıtate pollens
Qua

Non tantum Europels, sed el As1ıat1c1s Princ erat
admirandus
Ortum duxit

Ex reg10 Stemmate
Pro AVO Friderico Reg] (sic!) Dan NO  Z et Svec1ae

Avo Adolpho
afre Johanne Adolpho

uUuc ols IC
Aatus Anno Chr. 1597 eC

Regimen suscepit Anno 1616
Nuptias celebravit Anno 1630

(1

Marıa Elisabetha
1l1a

ohannis Georg1s FElectoris SaxOn1C1
Ex YJUa suscepit

Filios totidemgq. Filias
us humanis est

Anno 1659 Aug
Oostquam Cu laude regnaverat 423

VEIe
Princ1pi1s ptimı Maxı1ımi1i

AO@ fer SCY1PSIt>
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Umschrift
Primus, CUJUS COTDUS exanıme in superiore hujus sepulturae loco recondi-
{u  3 EST, fuit seren1ssimus ei> celsissimus princeps dominus, Dominus
Friedericus, Haeres Norvegılae, Daniae, Slesvigae, Holsatiae el Ditmarsiae,
Comes 1in Oldenburg ef Delmenhorst, Princeps DIUS, clemens, pacificus,
ScCIientiarum OMNI1S gener1Ss per1t1ssımus, C TU politicarum prudentissimus,
SUu auctoritate pollens, YJUa 110 tantum urope1ls, sed el Asıatıc1ıs prin-
Cipibus erat admirandus. Ortum duxit reg10 PIO AVO Friderico
Reg]1 Daniae, Norvegiae e SVec1ae, aAV!  @8 Adolpho, Patre Johanne Adolpho,
Duce Slesvicae Holsatiae i AMN1IN1LO Christi 1597 Decembris ZZ, reg1-
111  a suscepit A11110 1616, nuptias celebravit ANNOÖO 1630 CH Marıa Elisabe-
tha, Filia Johannis Georgis electoris SaXOni1C1, UUa suscepıit filios tOt1-
demque ilias; rebhus humanis CXCMPLUS est A1L1110 1659 Augusti 1

CUu au regnaverat Avete, PTIINC1IPIS Optimı
maxımı! dam Olearius fer Scr1psit

Übersetzung:
Der dessen entseelter KÖörper 1mM oberen Geschoss dieser Grü g_
borgen iSt, Wr der durchlauchtigste un erhabenste UuUrs un HEeIT. Herr
Friedrich Erbe VO Nowegen, Dänemark, Schleswig, Holstein, Stormarn
un Dithmarschen, raf in Oldenburg un Delmenhorst, als Fürst fromm,
mild, friedliebend, in den Wissenschaften aller Disziplinen Auflserst kundig,
in den politischen Geschäften Aulsert Klug, UrC SEe1N höchstes Ansehen
mächtig, durch welches nicht L1UT VO den europäischen, sondern auch
VO den asiatischen Fürsten bewundert wurde. Seinen Ursprung ahm
Aaus königlichem Stammbaum, durch den (Grofisvater Friederich, Önig VO

Dänemark, Norwegen un: chweden, den Grofisvater Adolph, den Vater
Johann Adolph, HeEerzog VO Schleswig, Holstein GC:) geboren wurde

Dezember 1597,; die Regierungsgeschäfte übernahm 1mM Jahre 1616,
CT beging SEINE Hochzeit 1M re 1630 mıit Marıa Elisabeth, einer Tochter
Johann Georgs, des sächsischen Kurfürsten, die ihm acht Söhne un eben-
soviele Töchter gebar; der menschlichen inge enthoben wurde
August 1659, nachdem höchstem Lob 43 re regiert hatte Lebt
wohl, ihr Manen des besten un gröfßsten Fürsten! Adam Olearius hat
<dies> geschrieben.
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O GOTT, WAS 1EF VERSTECKT, ASS EIN WEISER FINDET'

\ EIN LIED LAUENBURGISCHEN KIRCHENGESANGBUCH UND SEIN DICHTER
(JÜNTER PAULUS SCHIEMENZ

LIE „BREMER EITRAGER  06 UND DAS EVANGELISCHE KIRCHENLIED DER ÄUFKLÄRUNG

Um die Miıtte des Jahrhunderts hatte sich die deutsche Sprache TUNS*
haft einer gehobenen Schri  prache entwickelt. Hierbei hatte die e1t-
schrift ‚Neue Beytraäge ZU Vergnügen des Verstandes un Wıtzes’,
des Erscheinungsortes (Leipzig und) Bremen ‚Bremer Beiträge' genannt,
eine WiC  1ge Rolle gespielt. Zu ihren Autoren gehörten Christian
Fürchtegott Gellert (1715:1769), Professor für Schöne unste, OTra und
Redekunst der Universi1ität Le1ipzig, Friedrich Gottlieh Klopstock S
1805, mMıt den ersten re1 Gesängen sSEINES ‚Mess1as’ in Band 4, un
mehrere Leipziger Theologie-Studenten W1E Johann Schlegel
17937 der Vater der Romantiker August Wilhelm un Friedrich Schlegel),; Jo-
annn Andreas (‚ramer (1723:1788) und der eher zufällig in Niederungarn
geborene, aber se1t frühester Kindheit in Hamburg aufgewachsene Nikolas
Dietrich Giseke (1724°17 Die damals gebräuchlichen Kirchenlieder g._
nugten den gestiegenen sprachlichen Ansprüchen nicht mehr. Überdies
führte das Gedankengut der Aufklärung einNner tiefgreifenden Wandlung
des religiösen Verständnisses, dem die alten Lieder auch inhaltlich nicht g_
recht wurden 2 Zu Amt un üurden gekommen, betätigten sich VOT eCmm
Schlegel un C(Cramer deswegen als Dichter Kirchenlieder un: Her-
ausgeber Gesangbücher.
SCHIESEI 3 VO 1751 His 1754 Diaconus un: aufßerordentlicher Schulcollega
in Schulpforta, WT annn für fünfre Pastor primarıus der Trinitätskir-

Christe]l Matthias Chröder, Die „»Bremer eiträge«, Vorgeschichte un! Geschichte e1-
LICT deutschen Zeitschrift des achtzehnten Jahrhunderts Bremen 1956 (Schriften der
Wittheit Bremen, Reihe D R: Heft 2)
Philipp jetZz, Die Restauration des evangelischen Kirchenliedes FEine Zusammen-
stellung der hauptsächlichen literarischen Erscheinungen auf hymnologischem Ge-
biete, namentlich dem Gebiete der Gesangbuchslitteratur se1it dem Wiedererwachen
des evangeliscen Glaubenslebens in Deutschland Marburg 1903; Paul Sturm, Das
evangelische Gesangbuch der Aufklärung Kın Beıitrag ZuUr deutschen Geistesge-
schichte des und Jahrhunderts Barmen 1923; Waldtraut Ingeborg auer-Gep-
pert, Sprache und Frömmigkeit 1im deutschen Kirchenlied Vorüberlegungen e1-
NnNer Darstellung seiner Geschichte. Kassel 1984
Friedrich Ferdinand Traugott Heerwagen, Litteratur Geschichte der evangelischen
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che in Zerbst un! Professor der Theologie dortigen Gymnasium. 1759
Z1ing P ach annOoVver, se1it 178 als Generalsuperintendent zunächst
der Grafschaft Hoya un! schließlich des Fürstentums Calenberg wirkte. In
den Jahren 766 his 17F WT in Leipzig seine ‚Erste. ‚WE  e un Dritte
Sammlung Geistlicher Gesänge’ erschienen.4 Cramer?>? WT VO 1/50 his
1754 Oberhofprediger der Ahtissin des reichsunmittelbaren Stifts Quedlin-
burg Marıa Elisabeth, einer Tochter des Herzogs Christian Albrecht, des
Gründers der Universität Kiel, sodann durch Klopstocks Vermittlung eut-
scher Hofprediger in Kopenhagen. Ayuf der Quedlinburger Oberhofpredi-
gerstelle olgte sSe1in LEeIpZzIger Studienfreund Giseke;6 beide wohnten T-
halb der Stiftskirche in einem Haus, das gleichen atz W1E Klopstocks
Elternhaus, das heutige Klopstock-Museum,/ steht Urc Johann Friedrich
Struensee (1/737:1772) mit Andreas efter Bernstorff (1735-1797)
AdUus Kopenhagen vertrieben, WArTr Cramer ach einem Zwischenspiel als

Kirchenlieder 4UuSs der alten, mittlern und CUuCIM Zeit, insonderheit nach den ucCc$s-

ten Gesangbüchern Bayreuth, Braunschweig, Berlin un! Anspach. Erster eil
Neustadt/Aisch 1792, 214-218; Heinrich Doering, IDie deutschen Kanzelredner des
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts ach ihrem Leben un!' Wirken darge-
stellt Neustadt/Orla 1830, 401-408; Bertheau, Schlegel In Allgemeine eut-
sche Biographie (künftig: ADB) AL 1890, 585'3871 eorg Frlier (He.); DIie jünge-

Matrikel der Universitä: Leipzig 9-1 57 Die Immatrikulationen VO)

Wiıntersemester 1709 his zr SOMMETSEMESteETr 1809 Leipzig 1909, 23506; Philipp
Meyer (H2.), Die astoren der Landeskirchen Hannovers un: Schaumburg-Lippes
se1it der Reformation. Öttingen 1941, 1942, 1953, 17 408, 411, 435, 438
Sammlung geistlicher Gesänge, ZUr Beförderung der Erbauung, VO ann
Schlegeln, Pastorn der Marktkirche der Altstadt Hannover, Le1ipzig, bey
Weidmanns Erben und Reich, 1766:; Zweyte Sammlung ].769; rıtte Sammlung 1T
Heerwagen (wie Anm 3), 209-214; Friedrich Ferdinand Traugott Heerwagen, Lar
eratur Geschichte der geistlichen Lieder und Gedichteaeit Schweinfurt 179

183-185; oering (wie Anm 2). 16-23; FErler (wie Anm 3), 5 9 Pressel,
Cramer. In 47 18706, 550f: Adalbert Elschenbroich, Cramer, ann An-
dreas. In eue Deutsche Biographie (künftig DB) 3, 1957, 389f; Walther uSt-
meıer, Gramer, Johann Andreas. In Schleswig-Holsteinisches Biographisches
Lexikon 2‚ 1971, 118f. Kın Portrait 1St abgedruckt in arl Philipp Emanuel ach
Musik und Liıteratur in Norddeutschlan: Heide 19585 (Schriften der Schleswig-Hol-
steinischen Landesbibliothe 4)7 Abb
eerwagen (wie Anm 2). 271f; Doering (wie Anm 2). 65-67 j1er urchweg
richtig „Giseke”, ber Inhaltsverzeichnis, Y „Gieseke”); FErler (wie Anm 3),
112 pehr, Giseke. In 9; 1879, 192f; Adalbert Elschenbroich, (J1-
seke, Nicolaus Dietrich. In NDB 6 1964, 412
Brigitte Meixner, Das Klopstockhaus. Literatur- un: Memorialmuseum 1M Gebhurts-
haus des Dichters. Halle/Saale 1999 (Schriftenreih: des Klopstoc  auses 2)7 auf

Portrait Gisekes.
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Superintendent in Lübeck 1774 Professor der Theologie der Universität
jel geworden, der a f als Prokanzler un schließlich als Kanzler eine
gensreiche Tätigkeit entfaltete.8 Für die Z dänischen (Gesamtstaat gehö-
renden Elbherzogtümer hatte 1780 das ‚Allgemeine Gesangbuch, auf KO-

Z Öffentlichen un häuslichenniglichen Allergnädigsten Befehl
Gebrauche’ herausgegeben, das das ‚tausendliedrige Gesangbuch’ VO  —$

1/52 ersetzte.? Cramers Gesangbuch enthält ZWAar zahlreiche alte Lieder,
VO Martın Luther un VO Paul erhar' dennoch 1Sst 1mM

sentlichen ein Aufklärungsgesangbuch. 482 seiner 014 Lieder, also mehr als
die Hälfte, sind VO 11UTr sieben zeitgenössischen Autoren, mehr als e1in
Vierte]l VO (‚ramer selbst, 135 VO seinen Leipziger Freunden OpStOocC
(67), Gellert 56) und chlege (12) 61 VO  — Gabriel Muüunter (1735-1793),
Pastor der deutschen St Petri-Gemeinde in Kopenhagen, VO Christoph
Christian Sturm (1740-1786), Hauptpastor St Petr1 1in Hamburg, un
VO dem einflussreichen Protagonisten der Aufklärungsgesangbücher, dem
Berliner Oberkonsistorialrat Johann Samuel Diterich (1721-1797).10 Ande-
rerse1its ist Giseke weder in Cramers Gesangbuch och in dem An-
hang Z annoverschen Gesangbuch VO 17929 den Chieze
gemeinsam mit dem Generalsuperintendenten, Oberkonsistorialrat un

Friedrich Richard Weyl, Professoren und Ozenten der Christian-Albrechts-
Uniıversitä Kiel 1665 bis 1955 Kiel 1934, 57 arl Jordan, Christian-Albrechts-
Universitä iel S51 Neumunster 1965, 26-29 (Portrait: Abb 1U); Alexander
Charff, Verfall und Wiederaufstieg der Christian-Albrechts-Universität 1mM Jahr-
hundert Kiel 1967 (Veröffentlichungen der Schleswig-Holsteinischen Universitätsge-
sellschaft 47)
Emil Brederek, Geschichte der schleswig-holsteinischen Gesangbücher. Die Aalte-
C  — Gesangbücher (bis Il Vom Cramerschen Gesangbuch bis auf die egen-
W:  z iel 1919, 1922 (SVSHKG, Reihe, 9, 13) Titelblatt VO Tamers Gesangbuch:
ach (wie Anm 5} Abb 5 9 Titel seines Vorgängers: Brederek, I’ 101-105
Diese Zahlen ach der en Auflagen 1n der Alfte des 19 Jahrhunderts beigege-
benen un nicht ftehlerfreien Zusammenstellung der Liederdichter, die dem VO Dr.
Claus Harms herausgegebenen ‚Anhang A Schleswig-Holsteinischen esang-
Duc) enthaltend die Evangelien und Episteln, ijel angefügt worden WAäÄ[l. Z
den ehlern vgl Brederek (wie 9), IL, g Anm Sehr viel detaillierter

den Verftassern Johann Friedrich Johannsen, Historisch-Biographische Nachrich-
ten VO Altern und CC geistlichen Liederdichtern, deren Lieder in dem Schles-
wig-Holsteinischen sowochl alten als uen Gesangbuche befindlich Sind. Schles-
wig/ Leipzig 1802
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Hofprediger Johann Benjamiın Oppe (1750-1791)11 zusammengestellt hat-
to, obwohl Schlegel 1780 einen Band mıit Predigten seines Freundes her-
ausgegeben hatte.12
1)ass auch Giseke als mindestens potentieller Dichter VO Kirchenliedern
galt, bezeugt opstock. Er hatte 1758 un 1769 ZWEe1 an ‚Geistliche Lie-
der‘’ erscheinen lassen.13 In der Vorrede des zweıten e1ls Aulserte seiInNne
Absicht, eın protestantisches Gesangbuch herauszugeben, das neben SC1-
nenNn eigenen religiösen Liedern Cramers Lieder un Umdichtungen der
Psalmen, |Gottfried Benedikt! Fun(c)ks Lieder, die me1isten VO Gellert und
Schlegel, ine geringere 7Zahl VO Basedow, einem Schulkameraden (JIsEe-
kes auf dem Johanneum in Hamburg,14 un etliche Lieder Aus den
Gesangbüchern enthalten sollte. Er fügte hinzu: „Meın Freund Giesecke
SiC!|] 1st mIr, auch in Absicht auf den unsch, Lieder VO ihm haben,
früh gestorben”, jedoch wollte auch |Johann Peter| UZ (1720-1796, Justiz-
secreftar in sbach) un: „‚die Karschinn“ (Anna Lou1ise Karsch geb 1ir
bach, 1722:1791) Beıiträge bitten. DIie Aufzählung steckt ab, 4ass sich

eın reines Aufklärungsgesangbuc gehandelt hätte Der philantropi-
sche, aber recht unkirchliche Johann Bernhard Basedow (1724-1790) W ATl

ein radikaler Rationalist, un den Gesangbüchern‘’ Aählten sicher
die VO dem hemmungslosen Gesangbuchverbesserer Johann Samuel IM

oering (wie 3), 176-181; Heerwagen (wie Anm 5). 3/1-37/75; Heinrich
Wilhelm Rotermund, Das gelehrte Hannover oder Lexikon VO Schriftstellern und
Schriftstellerinnen, gele  en Geschäftsmännern un!: Künstlern die se1t der Reforma-
t1on in und außerhalb den sämtlichen Zzu jetzigen Königreich Hannover gehörigen
Provinzen gelebt en und noch eben, Aaus den glaubwürdigsten Schriftstellern
11> 27 1525, 615f; Ot7z VO  - (H2.); IDIie Matrikel der (Ge-
org-August-Universität Göttingen 34-1 ext Hildesheim/ Leipzig 1937
(Veröffentlichungen der Historischen Kommıission für Hannover, Oldenburg, Braun-
schweig, Schaumburg-Lippe un:! Bremen IX). 192; Frlier (wie Anm 3 210;
Meyer (wie Anm 3). 17 408, 411, 441; Wagenmann, KOoppe. In 16,
1882, 692f; vgl Bertheau (wie Anm 2)
Nikolas Dietrich Gisekens weiland Superintendenten Sondershausen, un! Hoch-
fürstlichen Consistor11 Assessors und Pastoris Primarı1 Predigten 1in einer
Sammlung Adus seinen Handschriften herausgegeben VO ann Schlegeln
Consistorialrath, Superintendenten, un! Pastor Primarius der Neustadt Hannover.
Erster e1i Flensburg un! Leipzig 1n der ortenschen Buchhandlung 1780

13 Geistliche Lieder. Erster Theil/ Zweyter eil Kopenhagen und Le1ipzig, Dey Frie-
cChristian Pelt, 17697 Opstoc wird nicht auf dem Titelblatt, sondern
Ende der ‚Einleitung), 1 26, un:! der ‚Vorrede 2! 6’ erwähnt.
Werner Puttfarken, bum Johannei 2’ Schülerverzeichnis Hamburg
1933, (Basedow), (Gisecke, Nicolaus Diterich sic]): Frontispiz: Basedows
Portraıit Basedowbrunnen 1mM Hof des Johanneums.
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terich1> mıit David Bruhn (1727:1782)16 un Johann Nikolaus
Kirchhof(£f) (a 17  Ö herausgegebenen Lieder für den Öffentlichen
Gottesdienst’, Berlin 1765 miıt 236 Liedern, die wenige Jahre
erhebliche Widerstände in den preufßischen Landen eingeführt worden
TCeMN un sodann bei vielen Aufklärungsgesangbüchern ate standen.
Cramers Gesangbuch erwies sich als ausgesprochen langlebig. Je ach der
religiösen Einstellung der Rezensenten wurde hoch gelobt un: gnaden-
10s geschmäht. 18 Es überstand die Gesangbuchrestauration19 des Jahr-
hunderts, in dem eiINe gewandelte Religiosität den Rationalismus als N
glauben verdammte un die Romantik un: der Historismus das Interesse

den alten Kirchenliedern un: ihren Dichtern wiederbelebten Tst ab
1885 wurde 1in den inzwischen eiINer preußischen Provınz geworde-
NCN Elbherzogtümern Ve} einem gänzlic Gesangbuch abgelöst, in
dem Cramer L1UT och mit siehben Liedern W AdTrL.

DAS ERZOGTUM UENBURG UND SEIN (JESANGBUCH

Herzogtum Lauenburg Wrlr diese Entwicklung vorbeigegangen. Es WUT-
de erst in der olge des Wıener Kongresses durch einen komplizierten
Ringtausch Teil des dänischen (‚esamtstaates In der Spätphase des e111-
SCH Römischen Reiches deutscher atıon hatte als eigene erwaltungs-
einheit ebenso W1€Ee das benachbarte Füurstentum üneburg den Kurfürsten
VO  - Hannover unterstanden. WAar esx” als Ausdruck seiner kirchlichen
Autonomie in Ratzeburg eın eigenes KOnsistori1um, jedoch zunächst eın
eigenes Kirchengesangbuch. IdDie Gemeinden des erzogtums bedienten
sich zZu Teil des Hannoverschen, Zu Teil des ‚Stift-Ratzeburgischen’ (Ge-
sangbuchs. In Ratzeburg gehörte die Dominsel anders als die nicht

15 Heerwagen (wie Anm 3). 291-295; (Itto Fischer, Evangelisches Pfarrerbuc für

16
die Mark Brandenburg eit der Reformation, H/1 Berlin 1941, 155{
Heerwagen (wie Anm 3). 295-297; bert Knapp, Evangelischer Liederschatz für
Kirche, Schule und Haus Eine Sammlung geistlicher Lieder Aaus en christlichen
Jahrhunderten gesammelt und ach den Bedürfnissen uUuNnseTIeTr Zeit bearbeitet. utt-
gart/ Tübingen 1305; Fischer (wie Anm. 15);
Fischer (wie Anm 15); 406
Positiv Doering (wie Anm 2). 16-23; Presse]l (wie Anm 5} Negatıv: Herwarth VO

Schade, 7Z7u Gottes Lob 1n Hamburgs Kirchen. Eine Hamburgische Gesangbuchge-
schichte. Herzberg 1995 (Arbeiten ZuUr Kirchengeschichte Hamburgs 20). S25 250
302

19 Ulrich Parent, bert KNapps ‚Evangelischer Liederschatz« VO 1857 Frankfurt/Main
1987 (Europäische Hochschulschriften, Reihe B 991), 54-68
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Lauenburg, sondern bildete mMit siehben Östlich gelegenen Kirchdörfern das
Furstentum Ratzeburg,20 das seinerse1its den erzögen VO Mecklenburg-
Strelitz unterstand; j1er WTr eın eigenes Gesangbuch in Gebrauch.21 Bei
dem annoverschen Gesangbuch handelt sich die 1646 [0)8! dem
Hannoverschen Generalsuperintendenten Dioctor| Justus (Jesen1ius Q
1671)22 un dem Abht VO Bursfelde David Denicke (1602-1680)23 heraus-
gegebene Liedersammlung,?4 die als ersten Versuch einer „Gesang-
buchverbesserung“ betrachten kann; diese wurde 1740 UTC eın
Gesangbuch miı1t 1019 Liedern ersetzt Dessen Compilator WAar der AaNnNO-
versche Ofkaplan Johann Christian Zimmermann (1702-1783).25
I Die Einführung dieses .neu-Hannöverschen Gesangbuchs’ WTr eine Enttau-
schung für den damaligen Pastor der Kreuzkirche in annover, Petrus
Busch (1682-1744).26 Als Sohn eines Kaufmanns 1in Lübeck geboren, hatte

in Lüneburg die Schule besucht un annn VO 1701 bis 1706 in Le1ipz1ig
Theologie studiert. ach der damals üblichen Tätigkeit jJunger Theologen
als Hofmeister, als Privatlehrer adeliger Jünglinge 1709 VO Herzog An

eorg Krüger, I Die Aastoren 1mM Fürstentum Ratzeburg se1it der Reformation. Schön-
ern  eC. 1899, Kiel 5ign 5935

21 1/ eine 1NSs Jahr 1780 datierte Ausgabe 1Sst als „ZWE Auflage” be-
zeichnet, ist aber mMit der Ausnahme VO' we1l Anhängen gegenüber der VO'

1725 wenig verändert, dass S1e nıcht als eın A Buch, sondern als überarbei-
tefe Neuauflage des alten werten 1St.
urm (wie Anm 2)! 9y Heerwagen (wie Anm 83 61f jer das Gesangbuch
Zuerst Rotermund (wie Anm 11),. R 113-117 1er 1673, das Ge-
sangbuc eppe, (sJesen1us. In ADB 97 1579, 87-88 (das Gesangbuch:

eyer (wie Anm 3, 3& 408, 410, 437 440, 441; Hans-Walter Krumwie-
de, (‚esenNI1us. In NDB 6, 1964, 2230f.

23 Rotermund (wie Anm 11). 1! 448f jer‘ 51 Heerwagen (wie Anm
3), 143 Her 1630, aber 212el 78) 9 Adalbert Elschenbroich, Denicke. In
NDR 3) 1957, 595
Heerwagen (wie Anm 3), 61 (Gesangbuch: Parent (wie Anm 19),
Das Gesangbuch soll 1646 unter dem Titel ‚New Ordentlich Gesang-Buch amp Ki-
NDET nothwendigen Vorrede Vn rinnerung Von dessen nützlichem Gebrauch)‘’ CI -

schienen und 1657 unfter einem anderen Titel Zu Öffentlichen Gebrauch in den
Kirchen eingeführt worden se1n, ebd.; Elschenbroich (wie Anm 23)

2 Heerwagen (wie Anm 3). 190; Knapp (wie Anm 16), 13Z/% Meyer (wie Anm
3). 458Y 442; 2! 439; 5 423

26 Heerwagen (wie Anm 3 180f; Rotermund (wie Anm 1: 11 2326-328;
Pressel, Busch In ADR 51 18706, 642; Meyer (wie Anm 2). 430; eorg SEeEe-
bal Friedrich-Wilhelm FreIist, Die Pastoren der Braunschweigischen Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche eıt Einführung der Reformation. Wolfenhüttel
19697 144; 21 1974, 49
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({ON Ulrich VO Braunschweig-Wolfenbüttel Zu ‚COnvictual“ Kloster
Riddagshausen erNanntT, Wr 1717 der 1718 Pastor in Offleben, südlich
VO  —_ Helmstedt, un schliefßlich 121 der Kreuzkirche in Hannover g —
worden. Von 1719 his 1728 in Hildesheim se1in ‚Evangelischer Lie-
derkern’,27 sodann in AaNnnNnOVver un: Göttingen 1/37/ dem Titel ‚Evan-
gelische Liedertheologie’28 eine weıntere ammlung VO Kirchenliedern
erschienen:; darunter befanden sich zahlreiche seiNer eigenen. Se1n
unsch, diese Anthologie möÖöge das offizielle Gesangbuch 1n den AannO-
verschen Landen werden, erfüllte sich nicht;29 hatte den bescheidenen
TIrost, 4SsSS einerse1its 2 seiner Lieder Eingang in Zimmermanns Gesang-
buch fanden un andererseits die ‚Liedertheologie’ Zzwel Jahre VOT seinem
Tode eiNE zweıte Auflage erlehte.
In Ratzeburg STO den Superintendenten Just Hermann Ludowig ene-
ken, 4SS die Christen SEINES Sprengels nicht mit einem Munde den erirn
priesen, un: führte 1741 also och Buschs Lehbzeiten die ‚Evan-
gelische Liedertheologie’ als ‚vollkommneres Lehr- un Geistreiches Ge-
sang-Buch für das Herzogthum Lauenburg’ eın och 1mM Neudruck VO

175550 O1g dem umständlichen Titel die ange Vorrede Benekens VO

1741 DIie alten Lieder der Kirche seien ach dem bisherigen Gebrauch der
Hannöverischen Lande zu gröfßsten Teil beibehalten: da aber die (Gemeln-
den entweder mit dem alt-Hannöverschen VO 1646 der dem Stift-Ratze-

Evangelischer Liederkern der vollständiges Hildesheimisches Gesangbuch, WOTrIN
Dey 1500 Lieder zuförderst die besten alten un un! den CueNn die geistreichsten,
üblichsten und ZUrF. Kirchenandacht nützlichsten befindlich Auf Genehmhaltung des
hochfürstlichen Stifts Hildesh Consistorili.
Evangelische Liedertheologie oder ehr- und trostreiches Gesangbuch, WwOrın alle
Glaubens- und Sittenlehren Evangelischer Kirchen 1n 1200 geistreichen Liedern be-
INdlC. bestmöglic in theologische Ordnung gebracht, miıt gehörigen Rubriken,
deutlichen Summarien un!' richtiger Anzeige der Autorum

29 Heerwagen (wie Anm 4), 180f.
5U Evangelische Lieder-Theologie, Oder vollkommneres Lehr- un: Geistreiches Ge-

sang-Buch, für das Herzogthum Lauenburg, Worin Alle Glaubens- und Sitten-Lehren
Evangelischer Kirche In 1200 geistreichen Liedern berühmter Evangelischer heo-
logen un! erDaulıiıcher Lehrer, W1Ee uch Gottseliger Standes-Personen befindlich
Die bestmöglichst 1in Theologische Ordnung gebracht, mit gehörigen Rubricken,
deutlichen Summarien, nützlichen UVeberschriften, kurzer rklärung unkeler Re-
dens-Arten, nöthigen Parallel-Stellen eiliger Schrift, richtiger Anzeige der Autorum,
Nicht weniger mit unterschiedenen nützlichen Registern, auch angehängtem Bibli-
schen und geistreichen Gebet-Buche versehen. LAUENBURG, gedruckt un!' VOCI-

egt VO' Johann Christoph Berenberg. 1755 Landesbibliothe Kiel, Sign SHe 153
darin die Vorrede des Superintendenten J. Beneken, datiert Ratzeburg 8.3.1741
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burgischen Gesangbuch gutenteils versehen sejen, 1st eine onkordanz
beigegeben, die annn auch das neu-Hannöversche Gesangbuch umfasst.
Tatsächlich we1lst die Konkordanz 1mM ersten Drittel der Nummern 11UT

knapp eın Viertel der Lieder 1mM alt-Hannöverschen Gesangbuch nach, da-
mehr als ein Drittel 1mM Stift-Ratzeburgischen un: gul Zwel

Fünftel 1mM neu-Hannöverschen, das gerade erschienen 1M erzogtum
4aum verbreitet SEWESCH sSe1in annn Die Liednummern sind in en ier
Gesangbüchern völlig verschieden un erlauben C bei den spateren Arıf-
agen die Editionspolitik verfolgen. Beneken Nannte Buschs amen
nicht, und auch die Verfasser der einzelnen Lieder wurden WwW1€e in vielen
zeitgenÖssischen un auch späateren Gesangbüchern nicht angegeben.}3!

1JAS ESANGBUCH DES URSTENTUMS UNEBURG UND SEIN IED 1006C

Jenseıts der Elbe WAar 1mM Furstentum üneburg se1it 1741 ein Gesangbuch??
ohne amen der Verfasser 1n eDrauC. das Jahre ach der Einführung
VO Buschs ‚Liedertheologie’ 1n Lauenburg einer Liedersammlung
weichen sollte .33 IdDie Hannoverschen Konsistorialräte Johann Friedrich Ja-
cobhi (1712-1791), Gabriel Wilhelm (‚Ötten (1708-1781), Dioctor| eorg
Heinrich Ri(e)bow (Ribovius; 1703:1774) un: Dioctor|] Christoph Heinrich
Chappuzeau (1728-1791)54 benutzten das Zimmermannsche Gesangbuch

Der SUS wurde damit begründet, A4SS die Lieder z Lobe ottes und ZUTLC Erbau-
ung der Gemeinde würden un:! die Kenntn1is der Verfasser hierfür irrele-
vant sSEC1 oder OB VÖO!] 7Zweck blenke

22 Neuverfertigtes Lüneburger Gesangbuch, in welchem über 1200 auserlesene Ee1ist-
reiche Gesänge Doct artını Lutheri un! anderer gottseliger MaäAnner z Kirchen-
und Haus-Andacht der in Ober- un Niedersachsen befindlichen Christ-Evan-
gelischen (Jemenen mit sonderbahrem Fleiß eingerichtet, nebhst einem Gebet-Büch-
lein; Hans Dumrese/ Friedrich arl Schilling, Lüneburg und die Offizin der Sterne
Lüneburg 19506, 115

32 Dumrese/ Schilling (wie Anm 32); 119
24 Jacobi Wr der Nachfolger Buschs als Pastor der Kreuzkirche un! se1t 1758 (Gre-

neralsuperintendent des Furstentums Lüneburg, Otten VO' 1741 his seiner Be-
rufung Zzu Hannoverschen Hofprediger 1746 Superintendent 1n Lüneburg, Riebow
Dis 1736 Oberhofprediger in edlinburg, also eın Amtsvorgänger Tamers und (J1-
sekes, Chappuzeau Zzeitweise eDenTalls Pastor der Kreuzkirche. Rotermund (wie
Anm 11), 17 2623 danach Chappuzeau 1:1.1726 geboren), Z 144-
147, 5-447; Frler (wie Anm 2). 5 , VO) (wie Anm. 119 %. 45; Meyer (wie

3, 17 162. 164, 172 328, 408, 410, 411, 430, 435, 438) 441, 5S14:; 27
895, 102; Bodemann, (soetten In 9‚ 1579, 449f; Franck, Jacobi

In 13 1881, 586f.
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als Vorlage, jedoch veranlasste S1E das gewandelte religiöse Verständnis,
VO  —_ seinen 1019 Liedern 11UT SOO übernehmen un für das Lüneburgi-
sche Gesangbuch gleichen Umfangs den est andere Lieder u-

tauschen.?> Hierfür bedienten S1E sich VO} em zweler soeben erschiene-
LG ausgepragt rationalistischer Gesangbücher,3° die anderweitig alsstabDe
für viele Aufklärungsgesangbücher seizten Diterichs Lieder für den Öffent-
lichen Gottesdienst’37 un der ‚Sammlung geistlicher Lieder un: Gesänge
ZUuU Gebrauch der Christen und 1Ns besondere Reformirter Konfefßionsver-
wandten)’ eipzig 1766, 464 Lieder) des Predigers der Leipziger reformier-
ien Gemeinde eorg Joachim Zollikofer (1730-1788).38 Diterich WTr sSC1-
ner e1it berühmt un späater berüchtigt für die skrupellose Umarbeitung
äalterer Lieder. » neben olchen ‚Verbesserungen), vielen eigenen Texten 1L )4-
terichs un! ZzAanNlreichen Dichtungen Gellerts sind in beiden Gesangbüchern
auch solche VO  —_ Cramer un: Sturm Dennoch W AAar das ur Lu-
neburgische Gesangbuch mıt Napp 1er Fünftel Aaus Zimmermanns (re-
sangbuc übernommenen Liedern eın Aufklärungsgesangbuch; selbst die

Lieder nicht ausschliefßlich rationalistischer Provenilenz. SO
W AT der Magıster Johann aCOo Spreng (1699-1768), mMit den Liedern 56, 426
un: 8769 als Professor der griechischen Sprache un der eut-
schen Dichtkunst 1in ASE ZWAr en Verfechter sprachlicher Verbesserungen
un! ein Gegner des Pıetismus, aber ein Aufklärer;40 oachim Johann 19
ie] Zimmermann (1710:1767) VO dem die Lieder 389, 412 un 413 STAam-

INCIN, WArTr se1t 1741 in Hamburg Pastor St Katharinen und, Johann Mel-

A

20
Heerwagen (wie ÖN 202f.
urm (wie Anm. 2)7 1NU: nach F5

5 / Heerwagen (wie 2). 2898.
Heerwagen (wie Anm. B: 298-300; oering (wie Anm 3 586-594

59 Positiv Heerwagen (wie Anm 2} 2891; negatıv: VO Schade (wie Anm 18),
ZW). 2A50. 502

40 Heerwagen (wie Anm 3). 302f; Heerwagen (wie Anm 5 1778; 50OCIn,
Spreng. In 95 18935, 291-295 ach Baetgen (wie Anm 49) Stammen die

Lieder 56, 426 und 876 A4aus Sprengs ‚Geistliche un!' weltliche Gedichte’, Zürich 1748
naCcC Heerwagen, W1e€e Anm 5 S1Ee sind mithin Alter als die Kirchenlieder der
Aufklärung. ach Heerwagen ist auch das Lied 246, das Baetgen un Brederek (wie
Anm 9), I7 103, Samuel TrOIser, Rektor Görlitz, 1736, zuwlesen, VO

Spreng; vermutlich kam die Nummer uUurcCc einen „Dreher” seinen Notizen als
Dublette VO Nr. 426 in Heerwagens iste Jedenfalls ist auch dieses Lied praratio0-
nalistisch.
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chior Goeze (1717:41786) nahestehend, eın Antirationalist.41 Gleichwohl
sti1els W1eEe bereits Diterichs Berliner un: späater das ebenfalls rationalistische
Braunschweigische Gesangbuch VO 177942 auch das Lüneburgische Ge-
sangbuc VO 1767 bei der Einführung auf erhebliche Opposition.% In
AaANNOVer bliebh das Zimmermannsche Gesangbuch weiterhin 1n Gebrauch:;
eine Modernisierung 1m Sinne der Aufklärung wurde erst 1792 durch den
Anhang Schlegels, eiInNeESs entschiedenen Apologeten der Gesangbuchver-
besserung,“4 erzielt. Durch ih: WT das Buch einem für alle Benutzer ak-
zeptablen, wenngleich unhandlichen Kompendium geworden, das die
postrationalistische Gesangbuchrestauration überlebte un:! erst 1883 HC
das 1n der 9anzZcCn preufsischen Provınz annover eingeführte Gesang-
buch4> Eersetzt wurde.
ID das Lüneburgische Gesangbuch VO 1767 de facto bereits eine moderat
modernisierte Version des Hannoverschen Gesangbuchs war,46 genugten
jer in der Folgezeit geringere Anpassungen. DIie 7zweıte Auflage VO 1769
mug den Titel ‚Vermehrtes Lüneburgisches Kirchen-Gesang-Buch, e1-
1 Gebet-Buche)’, der his 1500 beibehalten wurde. In der annn
folgenden, schon ach dem Ende der königlich Großbritannischen un
kurfürstlich (seit dem Wıener Ongress königlich) Hannoverschen ersSo-
nalunion erschienenen Auflage, üneburg 1857 fehlte 1mM 1i1te das Wort
„Vermehrtes“; der Liedbestand blieh ingegen unverändert, his ebenfalls
1885 dem Gesangbuch der preußischen Proviınz AannOover weichen 111USS-

Nr. 389 ‚Wıe billig eizest du Dem menschlichen gemühte‘ (9 Strophen); 2A12 ‚HeIT,
VOT dem die seraphinen Miıt verdecktem antlitz stehn (11 Strophen); 413 ‚Dich be-
tet 1n der höhe Das heer des himmels arı (10 Strophen). Heerwagen (wie Anm 5),

198-200; Wilhelm Jensen (Hg.), ] ie hamburgische Kirche und hre Geistlichen se1t
der Reformation, Hamburg 1958, 113: ur Person ebd.; Hans Bruhn, Die
Kandidaten der hamburgischen Kirche VO' 1654 bis 1825 Hamburg 1963 (Die ham-
burgische Kirche un: hre Geistlichen, 2). 204; ne Autor], /Zimmer-
111a In 45 1900, 266f.

42 Heerwagen (wie Anm 3), S1551 urm (wie Anm 2)7 1111U nach F
423 Heerwagen (wie Anm 2). Vorrede, JUZ; vgl Aauch 221f.

Siehe die Vorreden seinen ‚Sammlungen geistlicher Gesänge (wie Anm 4)! be-
sonders ZuUr ‚Zweyten Sammlung’ 1769,

45 Evangelisch-lutherisches Gesangbuch der Hannoverschen Landeskirche. Hannover
1885 (638 Lieder: Exemplare lüneburgischer Provenienz mit einer Konkordanz der
Liednummern des lüneburgischen un dieses Gesangbuches).
Dumrese, in Dumrese/ chilling (wie Anm 22): 119, bewertete dieses esang-
buch als schon bei seiner Einführung veraltete Liedersammlung.
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Idie ‚Vermehrung’ umfasste Lieder, die thematisch passenden tellen
eingefügt wurden un: die den Buchstaben erganzte ummer des
vorausgehenden Liedes erhielten; zweimal wurden hintereinander Z7wel
Lieder eingeschoben, die durch die uchstaben un gekennzeichnet
wurden 785b/c un! In einem Teil der Auflage VO 15800 un al
len folgenden Auflagen wurden die Nummern der den b-Liederne_
henden Lieder den uchstaben erganzt. Dass 1er nicht einseitig eine
Modernisierung 1m Sinne des Rationalismus bezweckt wurde, ze1igt das
Lied 7856 „Ach (ott! WIe schrecklich ist eın Grimm“ (neun Strophen), das

freilich als einzZ1ges der b/c-Lieder bereits in dem sehr je] älteren, aber
jener e1ıt weiterhin aufgelegten, pietistischen ‚Geistreichen Gesang-

Buc VO  —_ Johann 4StAasS1ıus Freylinghausen, dem Schwiegersohn August
Hermann Franckes in alle, steht (Nr. Nr. 1006C ist eın Lied mi1t
sechs Strophen:

(D Gott, W ads tief versteckt, LDafs eın We1iser findet, Hast
du dem glauben aufgedeckt, Der auf eın Wort sich gründet. Du egs
eın WO in UuNseCeTIMN mund, Und machst durch uUu1ls auch andern kund
Den WCB deinem en
(2) Send uns den geist VO deinem thron, Uns unterweisen,
Dais WIr dich un deinen sohn Durch ehr un:! lehben preisen.
Lafs UNSECIN glauben stark un rein, Und das gewissen lauter SCYN, ich
freudig bekennen.
(3) Lehr 848} mıit heilger nüchternheit ets erz bewachen, 1 )ais
WIr durch wachsamkeit IdDie Feinde schaamroht machen. Wenn
WIr selbst deinen WCE nicht gehn, SO werdens deine feinde sehn, Und
deinen Astern.
(4) Gib uUu11ls den muht, dir iIreu SCYIL, Der welt-lust abzusagen, Und
der gerechtigkeit allein Miıt eifer NnacChzujagen CD uns die freudigkeit
1mM HEATN, Und laß u1nls unverzagt un: SCIT) Den amp des glaubens
kämpfen
(5) Deln WO:  9 das du u1nls anvertraut, Lafls uUu1ls lauter lehren IDIie
höhen, die der mensch sich Aaut Wird bald eın 1C zerstöhren. Wır
predgen, WITr predgen 1C Umsonst empOrt die o  C sich Zum
streit mıt dem gesalbten.

August Franke (Hg.), ann Anastasıi Freylinghausen, weil. Past St E
rich und des Gymn. Geistreiches Gesang-Buch, den ern alter un:! eCue LJe-
der 1in sich haltendEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  155  Die ‚Vermehrung’ umfasste 17 Lieder, die an thematisch passenden Stellen  eingefügt wurden und die um den Buchstaben b ergänzte Nummer des  vorausgehenden Liedes erhielten; zweimal wurden hintereinander zwei  Lieder eingeschoben, die durch die Buchstaben b und c gekennzeichnet  wurden (785b/c und 1006b/c). In einem Teil der Auflage von 1800 und al-  len folgenden Auflagen wurden die Nummern der den b-Liedern vorausge-  henden Lieder um den Buchstaben a ergänzt. Dass hier nicht einseitig eine  Modernisierung im Sinne des Rationalismus bezweckt wurde, zeigt das  Lied 785c, „Ach Gott! Wie schrecklich ist dein Grimm“ (neun Strophen), das  — freilich als einziges der b/c-Lieder — bereits in dem sehr viel älteren, aber  zu jener Zeit weiterhin aufgelegten,47 pietistischen ‚Geistreichen Gesang-  Buch’ von Johann Anastasius Freylinghausen, dem Schwiegersohn August  Hermann Franckes in Halle, steht (Nr. 1545). Nr. 1006c ist ein Lied mit  sechs Strophen:  „C1) O Gott, was sonst so tief versteckt, Daß.es kein Weiser findet, Hast  du dem glauben aufgedeckt, Der auf dein Wort sich gründet. Du legst  dein wort in unsern mund, Und machst durch uns auch andern kund  Den weg zu deinem leben.  (2) Send uns den geist von deinem thron, Uns stets zu unterweisen,  Daß wir dich GOtt! und deinen sohn Durch lehr und leben preisen.  Laß unsern glauben stark und rein, Und das gewissen lauter seyn, Dich  freudig zu bekennen.  (3) Lehr uns mit heilger nüchternheit Stets unser herz bewachen, Daß  wir durch unsre wachsamkeit Die Feinde schaamroht machen. Wenn  wir selbst deinen weg nicht gehn, So werdens deine feinde sehn, Und  deinen namen lästern.  (4) Gib uns den muht, dir treu zu seyn, Der welt-lust abzusagen, Und  der gerechtigkeit allein Mit eifer nachzujagen. Gib uns die freudigkeit  im HErrn, Und laß uns unverzagt und gern Den kampf des glaubens  kämpfen.  (5) Dein wort, das du uns anvertraut, Laß uns stets lauter lehren. Die  höhen, die der mensch sich baut Wird bald dein blick zerstöhren. Wir  predgen, GOtt! wir predgen dich! Umsonst empört die hölle sich Zum  streit mit dem gesalbten.  47 Gotthilf August Franke (Hg.), Johann Anastasii Freylinghausen, weil. Past. zu St. Ul-  rich und des Gymn. Schol. Geistreiches Gesang-Buch, den Kern alter und neuer Lie-  der in sich haltend ... Halle 1771. Zu Freylinghausen vgl. Heerwagen (wie Anm. 3),  s  S. 1738DE 7u Freylinghausen vgl Heerwagen (wie Anm M

1738
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(6) Versöhner! ehr uUunls die geduld, (Jetrost miıt dir leiden lei-
den WITr L1UT hne schuld, SO leiden WIrTr mMit reuden Eın treuer knecht
wird einst dich sehn, Und EWlg wirst du ih erhöhn 7Zu sSeines HErren
reuden 9

uch 1mM Lüneburgischen Gesangbuch sind die Verfasser nicht genannt, je-
doch jeferte Johann Ludolph Baetgen (Bätge, 1726-1799)48 diese Informa-
t1ion 1794 in einem ausführlichen Verfasserregister*? ach Für Nr 1006cC ist
9  1CO. Dıter. Giesecke, Superint. un! Consist SSCSSOT Sondershausen,

1765 alt 4177 genanntT.

I JAS FEUF IED 1061 LAUENBURGISCHEN (JESANGBUCH

Die zunächst unverändert nachgedruckte ‚Evangelische Liedertheologie’
des erzogtums Lauenburg wurde Zzuerst ITE überarbeitet.>0 Als eraus-
geber zeichnete Anton Gottfried (1727:1787) 21 der se1t 1769 uper-
intendent in Ratzeburg W dl. Im lüneburgischen Burgdorf geboren, se1it 1758
Prediger in Suderburg, 10 üudlich VO UVelzen, und se1it 1765 duperin-
tendent 1in Dannenberg, WTr Adus dem Fuüurstentum üneburg gekommen
un daher Mıt dessen Gesangbuch vertrautl, dessen zwe1ıte Auflage 1mM Jahr
seiner Übersiedlung erschienen W Al. Der umständliche 16 der Lieder-
theologie’ wurde dem des Lüneburgischen Gesangbuches angeglichen:
„Kirchen-Gesang-Buch für das Herzogthum Lauenburg nebst einem ebet-
Buche Neue verbesserte Auflage. Lauenburg, gedruckt un: verlegt VO Jo-

Rotermund (wie Anm 11), 1. 76 Meyer (wie Anm 2) neNN! ih: 1n 11
525 als Pastor in Höver hei Bevensen (1759-1774) ohannes Ludolf ätge, 1n

2) 411, als Pastor 1n Steinwedel bei Lehrte Johannes Ludolf Baetgen. Im Titel der
Nachricht’ (s.u Anm. 49) 1st „Baetgen” eın atıv; das -{ ist also vermutlich eine (°9-
susendung, vgl 9  O: Johann Schlegeln” (wie Anm SOWI1E „herausgegeben
VO' Gotthilf August Franken” (wie Anm 47) Während der Verfasser sich selbhst
Pastor emeritus nannte, hat Meyer den weniger eNnrenvollen Zusatz „susplendiert]”.

49 Historische Nachricht VO  > dem Lüneburger Gesang-Buche und dessen 4geltern und
CAUuOTR Lieder-Verfassern VO' Johann Ludolph Baetgen Pastore emerI1ito Steinwe-
del bey Hannover. Lüneburg. Dey Johann Friedrich Wilhelm Lemcke. 1794

>0 Carl Friedrich eim Catenhusen, Vorbericht, datiert Ratzeburg, y qi} 1841, ab-
gedruckt 1mM Kirchen-Gesang-Buch für das Herzogthum Lauenburg nebhst einem Ge-
bet-Buche. Stereotyp-Ausgabe, Ratzeburg, Freystatzky, ohne Jahreszahl
ann eorg Meusel, Lexikon der VO Jahr 1750 bis 1800 verstorbenen teutschen
Schr:  eller, %. 1802, 41£; Rotermund (wie Anm 11). 17 17%:; VO

(wie Anm 1D 5 9 eyer (wie Anm 3), 17 181; 27 419
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ann eorg Berenberg Ebenfalls ach dem Lüneburgischen VOTr-
hild Zzierte jetzt ine Wappen-Vignette das Titelblatt Eın gekrönter OW E
und eın hippomorphes Einhorn halten den ovalen Schild des königlich
Großbritannischen Wappens miI1t der Umschrift 99 SOIT QUI
ENSE , der Devise des Hosenbandordens:; darunter eriinde sich ein
Schriftband mıit der königlichen Devise „DIEU MO  P RO NT“ In der
‚Vorerinnerung’, „geschrieben Ratzeburg, en Junius. 17767 legt
daf, 4SS sich unbeschadet des ganz anderen Titels nicht ein
Buch, sondern 1Ne€e „durchgehends sehr verbesserte” Neuauflage der
‚Liedertheologie’ handele. Hın un: wieder seien einige Ausdrücke „mıit
deren Ausdrücken verwechseltEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  157  hann Georg Berenberg 1777“.52 Ebenfalls nach dem Lüneburgischen Vor-  bild zierte jetzt eine Wappen-Vignette das Titelblatt: Ein gekrönter Löwe  und ein hippomorphes Einhorn halten den ovalen Schild des königlich  Großbritannischen Wappens mit der Umschrift „HONNI SOIT QUI MAL Y  PENSE“, der Devise des Hosenbandordens; darunter befindet sich ein  Schriftband mit der königlichen Devise „DIEU ET MON DROIT“. In der  ‚Vorerinnerung’, „geschrieben Ratzeburg, 18ten Junius. 1776”, legt Alberti  dar, dass es sich unbeschadet des ganz anderen Titels nicht um ein neues  Buch, sondern um eine „durchgehends sehr verbesserte” Neuauflage der  ‚Liedertheologie’ handele. Hin und wieder seien einige Ausdrücke „mit an-  deren Ausdrücken verwechselt ... theils aber auch ... andere [Lieder] aus  der großen Zahl derer eingerücket [worden], womit unsere Kirche ... seit ei-  niger Zeit ... bereichert worden”. Die neuen Lieder betragen weniger als  ein Drittel der Sammlung, und die aus den früheren Auflagen übernomme-  nen Lieder behielten die alten Nummern. Das Erneuerungsverfahren be-  dient sich sowohl der Substitution als auch der Addition: Zum Teil wurden  alte Lieder durch ganz andere ersetzt, die die frühere Nummer erhielten;  die Addition erfolgte nach demselben Verfahren wie in Lüneburg in der seit  1800 praktizierten Variante. Dass hier das Lüneburgische Gesangbuch von  1769 als Vorbild diente, erweist die fast vollkommene Übereinstimmung an  den entsprechenden Stellen: Einerseits stehen von den 34 im Jahr 1777 neu  eingefügten Lauenburger a/b-Liedern 27 (79%) bereits im Lüneburgischen  Gesangbuch, andererseits von den 32 Lüneburger a/b/c-Liedern nur ein a-  Lied (= Altbestand) und sechs b-Lieder nicht im revidierten Lauenburgi-  schen Gesangbuch. Das Lüneburger Lied 1006c hat hier unter der Nummer  1061 ein Lied von zwölf Strophen ersetzt. Dessen erste Strophe lautet:  „Gott, der du mir hast gegeben Alles gute, leib und seel, Der du noch er-  hältst mein leben Und mir gibst das freuden-öl: Laß mich armen schwachen  thon Kommen vor den gnaden-thron, Da du sitzest anzuhören, Was wir im  gebet begehren”. Wiewohl in dem Bezug auf Gen. 2, 7, die Erschaffung  Adams aus einem Tonklumpen, theologisch einwandfrei, macht der naive  Text verständlich, dass er 1777 als entbehrlich angesehen wurde.  Als ausgeprägter Hymnologe hatte Petrus Busch seiner ‚Liedertheologie’  auch die Namen der Verfasser beigegeben, die in den Lauenburgischen  Ausgaben von 1741 und 1755 beibehalten wurden. Als Autor des alten Lie-  des 1061 wurde Dl[octor] Martlin] Geier (Geyer) angegeben. 1614 in Leipzig  geboren, hatte dieser in seiner Vaterstadt sowie in Straßburg und Witten-  5 Exemplar in der Landesbibliothek Kiel, Signatur _SHe 154.theils aber auch andere Lieder| Aus

der grolisen Zahl derer eingerücket worden], WwOMIt UHSETE KircheEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  157  hann Georg Berenberg 1777“.52 Ebenfalls nach dem Lüneburgischen Vor-  bild zierte jetzt eine Wappen-Vignette das Titelblatt: Ein gekrönter Löwe  und ein hippomorphes Einhorn halten den ovalen Schild des königlich  Großbritannischen Wappens mit der Umschrift „HONNI SOIT QUI MAL Y  PENSE“, der Devise des Hosenbandordens; darunter befindet sich ein  Schriftband mit der königlichen Devise „DIEU ET MON DROIT“. In der  ‚Vorerinnerung’, „geschrieben Ratzeburg, 18ten Junius. 1776”, legt Alberti  dar, dass es sich unbeschadet des ganz anderen Titels nicht um ein neues  Buch, sondern um eine „durchgehends sehr verbesserte” Neuauflage der  ‚Liedertheologie’ handele. Hin und wieder seien einige Ausdrücke „mit an-  deren Ausdrücken verwechselt ... theils aber auch ... andere [Lieder] aus  der großen Zahl derer eingerücket [worden], womit unsere Kirche ... seit ei-  niger Zeit ... bereichert worden”. Die neuen Lieder betragen weniger als  ein Drittel der Sammlung, und die aus den früheren Auflagen übernomme-  nen Lieder behielten die alten Nummern. Das Erneuerungsverfahren be-  dient sich sowohl der Substitution als auch der Addition: Zum Teil wurden  alte Lieder durch ganz andere ersetzt, die die frühere Nummer erhielten;  die Addition erfolgte nach demselben Verfahren wie in Lüneburg in der seit  1800 praktizierten Variante. Dass hier das Lüneburgische Gesangbuch von  1769 als Vorbild diente, erweist die fast vollkommene Übereinstimmung an  den entsprechenden Stellen: Einerseits stehen von den 34 im Jahr 1777 neu  eingefügten Lauenburger a/b-Liedern 27 (79%) bereits im Lüneburgischen  Gesangbuch, andererseits von den 32 Lüneburger a/b/c-Liedern nur ein a-  Lied (= Altbestand) und sechs b-Lieder nicht im revidierten Lauenburgi-  schen Gesangbuch. Das Lüneburger Lied 1006c hat hier unter der Nummer  1061 ein Lied von zwölf Strophen ersetzt. Dessen erste Strophe lautet:  „Gott, der du mir hast gegeben Alles gute, leib und seel, Der du noch er-  hältst mein leben Und mir gibst das freuden-öl: Laß mich armen schwachen  thon Kommen vor den gnaden-thron, Da du sitzest anzuhören, Was wir im  gebet begehren”. Wiewohl in dem Bezug auf Gen. 2, 7, die Erschaffung  Adams aus einem Tonklumpen, theologisch einwandfrei, macht der naive  Text verständlich, dass er 1777 als entbehrlich angesehen wurde.  Als ausgeprägter Hymnologe hatte Petrus Busch seiner ‚Liedertheologie’  auch die Namen der Verfasser beigegeben, die in den Lauenburgischen  Ausgaben von 1741 und 1755 beibehalten wurden. Als Autor des alten Lie-  des 1061 wurde Dl[octor] Martlin] Geier (Geyer) angegeben. 1614 in Leipzig  geboren, hatte dieser in seiner Vaterstadt sowie in Straßburg und Witten-  5 Exemplar in der Landesbibliothek Kiel, Signatur _SHe 154.se1it eE1-
nıger e1tEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  157  hann Georg Berenberg 1777“.52 Ebenfalls nach dem Lüneburgischen Vor-  bild zierte jetzt eine Wappen-Vignette das Titelblatt: Ein gekrönter Löwe  und ein hippomorphes Einhorn halten den ovalen Schild des königlich  Großbritannischen Wappens mit der Umschrift „HONNI SOIT QUI MAL Y  PENSE“, der Devise des Hosenbandordens; darunter befindet sich ein  Schriftband mit der königlichen Devise „DIEU ET MON DROIT“. In der  ‚Vorerinnerung’, „geschrieben Ratzeburg, 18ten Junius. 1776”, legt Alberti  dar, dass es sich unbeschadet des ganz anderen Titels nicht um ein neues  Buch, sondern um eine „durchgehends sehr verbesserte” Neuauflage der  ‚Liedertheologie’ handele. Hin und wieder seien einige Ausdrücke „mit an-  deren Ausdrücken verwechselt ... theils aber auch ... andere [Lieder] aus  der großen Zahl derer eingerücket [worden], womit unsere Kirche ... seit ei-  niger Zeit ... bereichert worden”. Die neuen Lieder betragen weniger als  ein Drittel der Sammlung, und die aus den früheren Auflagen übernomme-  nen Lieder behielten die alten Nummern. Das Erneuerungsverfahren be-  dient sich sowohl der Substitution als auch der Addition: Zum Teil wurden  alte Lieder durch ganz andere ersetzt, die die frühere Nummer erhielten;  die Addition erfolgte nach demselben Verfahren wie in Lüneburg in der seit  1800 praktizierten Variante. Dass hier das Lüneburgische Gesangbuch von  1769 als Vorbild diente, erweist die fast vollkommene Übereinstimmung an  den entsprechenden Stellen: Einerseits stehen von den 34 im Jahr 1777 neu  eingefügten Lauenburger a/b-Liedern 27 (79%) bereits im Lüneburgischen  Gesangbuch, andererseits von den 32 Lüneburger a/b/c-Liedern nur ein a-  Lied (= Altbestand) und sechs b-Lieder nicht im revidierten Lauenburgi-  schen Gesangbuch. Das Lüneburger Lied 1006c hat hier unter der Nummer  1061 ein Lied von zwölf Strophen ersetzt. Dessen erste Strophe lautet:  „Gott, der du mir hast gegeben Alles gute, leib und seel, Der du noch er-  hältst mein leben Und mir gibst das freuden-öl: Laß mich armen schwachen  thon Kommen vor den gnaden-thron, Da du sitzest anzuhören, Was wir im  gebet begehren”. Wiewohl in dem Bezug auf Gen. 2, 7, die Erschaffung  Adams aus einem Tonklumpen, theologisch einwandfrei, macht der naive  Text verständlich, dass er 1777 als entbehrlich angesehen wurde.  Als ausgeprägter Hymnologe hatte Petrus Busch seiner ‚Liedertheologie’  auch die Namen der Verfasser beigegeben, die in den Lauenburgischen  Ausgaben von 1741 und 1755 beibehalten wurden. Als Autor des alten Lie-  des 1061 wurde Dl[octor] Martlin] Geier (Geyer) angegeben. 1614 in Leipzig  geboren, hatte dieser in seiner Vaterstadt sowie in Straßburg und Witten-  5 Exemplar in der Landesbibliothek Kiel, Signatur _SHe 154.bereichert worden”. DIie Lieder betragen weniger als
ein Drittel der Sammlung, un die AuUS den rüheren Auflagen übernomme-
1910 Lieder behielten die alten Nummern 1)as Erneuerungsverfahren be-
dient sich sowochl der Substitution als auch der Addition Zum Teil wurden
alte Lieder durch ganz andere ersetZztl, die die frühere ummer erhielten;
die Addition erfolgte ach emselben Verfahren W1eEe in Lüneburg in der se1t
1800 praktizierten Varıante. |)Ass jer das Lüneburgische Gesangbuch VO

1769 als Vorbild diente, erwelst die fast vollkommene Übereinstimmung
den entsprechenden tellen Einerse1its stehen VO den ım Jahr 1777 LICU

eingefügten Lauenburger a/b-Liedern (79%) bereits 1mM Lüneburgischen
Gesangbuch, andererseits VO den Lüneburger a/b/c-Liedern NUTr eın a_

Lied Altbestand) un:! sechs b-Lieder nicht 1M revidierten Lauenburgi-
schen Gesangbuch. Das Lüneburger Lied 1006C hat 161 der ummer
1061 ein Lied VO ZzwöOölf trophen ersetzt Dessen Strophe lautet:
„GOött, der du MI1r Aast gegeben Alles gule, eib un: seel, Der du och e_

hältst meı1ın en Und MIr gibst das freuden-6l Lais mich schwachen
thon Kkommen VOT den gnaden-thron, Da du sitzest anzuhören, Was WIr 1im
gebe Deschren . Wiewohl in dem eZzug auf Gen Z V die Erschaffung
Adams Aaus eINeEemM Tonklumpen, theologisc einwandtfrei, macht der NAaıve
Text verständlich, A4SS S als entbehrlich angesehen wurde.
Als ausgeprägter Hymnologe atte eiIrus Busch seINer ‚Liedertheologie’
auch die Namen der Verfasser Dbeigegeben, die in den Lauenburgischen
usgaben VO 1741 un 1755 beibehalten wurden. Als utfor des alten Lie-
des 1061 wurde Dioctor| artlin] Ge1ler (Gever) angegeben. 1614 in Le1ipzig
geboren, hatte dieser in se1iner Vaterstadt SOWI1E in Strafßburg un Wıtten-

52 Exemplar in der Landesbhibli  he Kiel, Signatur SHe 154
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berg studiert un: annn gleichzeitig Professor der Leipziger Uniıversität
der Thomaskirche die Leıiter der geistlichen Amter bis 7, Superinten-

denten erklommen, his sr 1665 als Oberhofprediger un Kirchenrat ach
Dresden ging un 1680 in reiberg starb. >3 Er galt als „‚berühmter Theolo-
27  ZuS un: wurde als „alttestamentlicher Kxeget un:! erbaulicher Schriftstel-
ler  d geschätzt. Von seinen geistlichen Liedern steht ‚FE auf dich will ich
fest hoffen“ als Nr. 630 in allen Ausgaben des Lauenburgischen Gesangbu-
ches: jedoch nicht 1mM Lüneburgischen Gesangbuch. Der Verfasser des NCU-

Liedes 1061 blieh a  E: da ach dem Lüneburgischen VOT-
bild die amen ortließ

DAS IED 4068 ESANGBUCH DER SCHWARZBURG-SONDERSHÄUSISCHEN
UNTERHERRSCHAFT

Kın Aufklärungsgesangbuch hne Verfassernamen WTr auch die ‚Sammlung
un! verbesserter geistlicher Lieder nebst einigen Gebeten ZUE EIOT-

erung einer vernünftigen Andacht Christen’ (790 Lieder), die 1794 in
Sondershausen M Verlag bey Carl Heinrich Gottlieb Rühl, Fürstl.
Schwarzblurgischem|] Hofbuchdrukker” erschien. Ihr Compilator WTr ach
dem Titelblatt „Gottfried Christian Cannabich, Konsistorialassessor, Archidi-
akonus un Vikar der Superintendur” SICH; der aber 1mM Erscheinungsjahr
ZU regulären Superintendenten der Fürstlich Schwarzburg-Sondershäusi-
schen Unterherrschaft, des Landesteils die Residenzstadt Sondershau-
SCI), avancılert war.>4 In der Widmung den Fursten Günther Friedrich
Carl bekennt Cannabich (1745-1830)>> sich den Prinzipien der Aufklä-
rung Je mehr S1e selbst aufgeklärt sind, desto mehr wünschen S1ie Auf-
klärung Ihrem ©: weil Sie wissen, dafß S1e das einzige Mittel ZuUr

Bildung un: Beglückung der Menschen 1St  27 NT. 468 (sechs Strophen) 1st
das Lied Nr. 1006cC 1mM Lüneburgischen, Nr 1061 1m Lauenburgischen (rJe-
sangbuch. Se1ine Durchlauc geruhten, Cannabichs ammlung 1798 als Of-
fizielles Gesangbuch der Unterherrschaft einzuführen; die Lieder behielten
die bisherigen Nummern 1515 brachte der Verlag VO Carl Christian ecC

dem Titel ‚Schwarzburg-Sondershäusisches Gesangbuch für die

53 Johannsen (wie Anm 10), O8f; H 9 (rse1ler. In Ö, 18758, 504f.
54 Anemüller, Cannabich. In 31 18706, 760f; Bernhard Möller, Thüringer

Pfarrerbuch, 21 Furstentum Schwarzburg-Sondershausen. Neustadt/Aisch 1997
chriftenreihe der Stiftung oye 29), 11A7

55 Der Aater des bekannten Geographen ohann Günther Friedrich Cannabich
vgl Löwenberg, Cannabich. In ADR 3’ 1876, 761f£.
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kirchliche un häusliche Erbauung. Dritte Auflage... Sondershausen 1818’56
einen unveränderten, jedoch Angaben den Verfassern VCI-

mehrten Neudruck heraus. auch och VO Cannabich betreut WUI-

de, 1St nicht sicher, da dieser krankheitshalber schon 1809 das Predigtamt
un! 1815 auch sSEeEINE übrigen Amter abgegeben hatte Für Nr. 468 ist AGIE
seke” angegeben. Mıiıt demselben itel, aber einer anderen Gestaltung des
Titelblattes, erschien 1833 1in Sondershausen bei („ust Bertram eine Zzweıte
Auflage MmMIt einer Widmung den Fürsten VO Carl eC un /91 Liedern
SOWI1E weiterhin mit der gabe „‚Gieseke“ bei Nr 468 Spätere Auflagen
wurden VO der ofbuchdruckerei Friedrich August Eupel 1in Sondershau-
SC1I] verlegt, 1843 eine grofßformatige Edition 21135 cm) in grofßisen Let-
tern als dritte Auflage un 1860 eiINeEe mMi1t kleineren Lettern gedruckte un
er dünnere achte Auflage. In der Ausgabe VO 1860 1st die Information

‚Nicol I DIietr. Giseke” erganzt un orthographisch korrigiert. In kleine-
TE Format (19x12 cm) erschienen 1865 eiINeEe neunte un 1874 eine zehn-

Auflage mMIt unveränderten Angaben, aber in der ünften Strophe mıit Ee1-
11C sinnentstellenden rtrtum „‚Dem Wort, das du S ott] uUu1ls anvertraut,
laß uUunls lauter lehren IdDie Ööhen, die der Mensch sich aut wird bhald
eın Gottes!] (1794-1860:) C er 1865/1874:) Glück zerstören”.

DAS LIED 603 (JESANGBUCH DER SCHWARZBURG-SONDERSHÄUSISCHEN
BERHERRSCHAFT

der Oberherrschaft des Fürstentums Schwarzburg-Sondershausen mıit
der Hauptstadt Arnstadt WT his 1ın eın eigenes Gesangbuch 1in Ge-
brauch. Der Superintendent Gabriel Christoph Benjamın Busch
1823)57 hatte den Auftrag erhalten, „ein UNsSsCcIN Zeiten un! Bedürfnissen
ANSCMMECSSCNECS Gesangbuch für hiesige Stadt un Herrschaft besorT-
gen ” , also das prärationalistische durch e1in Aufklärungsgesangbuch e_

setizen DIieses erschien ZUueEerst 1511 dem iıte ‚Arnstädtisches Gesang-
buch ZAAT Beförderung der Öffentlichen un häuslichen rbauung’ 1M Verlag
VO  — Irommsdorff’s Wıtwe un Erben USC Wr 1n nstadt als Sohn
des Pastors Johann Benjamın Busch geboren; 14792 als ehbenda ordiniert

56 Schlossbibliothek Sondershausen, Signatur 957
57 Karmarsch, Busch In 37 1876, 636; Erler (wie Anm 2). 4 9 Möller (wie

Anm 54), 108f.
58 Arnstädtisches Gesangbuch ZuUr Beförderung der Öffentlichen un häuslichen Erbau-

UNng Arnstadt 1811 bey Trommsdortff’s un Erben, Schlossbibliothek
Sondershausen, Signatur 964 9 OTWO: VO Busch, datiert VIIT 1811
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wurde, trat sein Vater das des Arnstädtischen Superintendenten d  9 das
dieser his 1802 bekleidete ImMmer 1n Arnstadt, WTr Busch 1806
selbst Superintendent, 1811 Konsistorialrat un 1822 Kirchenrat geworden.
Umfangreiche nicht-theologische er ein achtbändiges Lexikon
‚Handbuch der Erfindungen in alphabetischer Ordnung (1790-1798) un
die 16 Jahrgänge seines ‚Almanachs der Fortschritte, Erfindungen
etc (1797-1812) we1lisen ih als einen der Exponenten der Aufklärung
A4U.  N Ihr zeigt sich annn auch se1in Gesangbuch stark verpflichtet, auch
Wenn JE nicht geringeT Lieder, die sich schon in UNSCTIIN Al
ten Gesangbuch efanden,160  Günter Paulus Schiemenz  wurde, trat sein Vater das Amt des Arnstädtischen Superintendenten an, das  dieser bis 1802 bekleidete. Immer in Arnstadt, war G. C. B. Busch 1806  selbst Superintendent, 1811 Konsistorialrat und 1822 Kirchenrat geworden.  Umfangreiche nicht-theologische Werke — ein achtbändiges Lexikon  ‚Handbuch der Erfindungen in alphabetischer Ordnung’ (1790-1798) und  die 16 Jahrgänge seines ‚Almanachs der Fortschritte, neuesten Erfindungen  etc.’ (1797-1812) — weisen ihn als einen der Exponenten der Aufklärung  aus. Ihr zeigt sich dann auch sein Gesangbuch stark verpflichtet, auch  wenn „eine nicht geringe Anzahl guter Lieder, die sich schon in unserm al-  ten Gesangbuch befanden, ... auch wieder in dieses, nur hie und da mit ei-  nigen Abänderungen, aufgenommen worden sind”. Busch war bemüht, die  Verfasser der Lieder zu nennen, jedoch erweisen viele Lücken, dass er sie  oft nicht kannte. Allein von Cramer (74), Diterich (42), Gellert (39), Münter  (31), Sturm (20), Klopstock (10), Schlegel (6), G. B. Funck und C€. F. Weiße,  dem Mitherausgeber von Zollikofers Gesangbuch, Ge 5) stammen 232 Lie-  der; 26 Lieder älterer Verfasser, darunter Martin Luther, Paul Gerhardt und  J. A. Freylinghausen, wurden „verbessert”, ‚bearbeitet” oder „geändert”,  von ihnen 12 durch Diterich. Sogar zeitgenössische Dichter mussten sich  tiefgreifende „Verbesserungen” gefallen lassen, so Gellert, angeblich zwei  durch Diterich,° eins durch Bruhn,° und Schlegel, durch Johann Christoph  Stockhausen (1725-1784).°1 Dass Buschs Angaben nicht immer zuverlässig  sind, zeigt sich am Lied 817, „Wenn ich ein gut Gewissen habe, so hab’ ich  große Seligkeit...“, angeblich von Gellert und durch Diterich „verbessert”.  Während sich bei Gellert keine ähnliche Dichtung findet, wird das Lied in  anderen Gesangbüchern vorbehaltlos Christian Felix Weiße (1726-1804)  59  Nr. 564: „Nie will ich wieder fluchen, wenn mir mein Hasser flucht...”; Clhristian]  Flürchtegott] Gellert, Geistliche Oden und Lieder, Leipzig 1757, S. 104f, „Die Liebe  der Feinde“ mit zehn Strophen, „Nie will ich dem zu schaden suchen, der mir zu  schaden sucht...”, 817: „Wenn ich ein gut Gewissen habe, so hab’ ich große Selig-  keit”, sechs Strophen, nur noch geringe Anklänge an Gellerts „Das Glück eines gu-  ten Gewissens“, ebd., S. 111-114, 16 Strophen.  60  Nr. 815: „Ein ruhiges Gewissen laß, Herr mich stets genießen”, acht Strophen; ohne  direkte Vorlage bei Gellert (wie Anm. 59).  61  Rektor am Johanneum in Lüneburg, dann am Pädagogium in Darmstadt, seit 1769  Superintendent in Hanau, 1779 Herausgeber des Gesangbuchs der Grafschaft Ha-  nau: Heerwagen (wie Anm. 3), S. 320f; Heerwagen (wie Anm. 5), S. 215. Im Lied  Arnstadt 648 „Wir schlossen unsern Ehebund vor dir, o Herr, mit Herz und Mund”  (neun Strophen) sind in den Strophen 2-5 sowie 7-8 die Strophen 5-8 und 10-11 von  Schlegels „Bey der Einsegnung von Eheleuten“, Dritte Sammlung (wie Anm. 4), S.  181-183, wiedererkennbgr.auch wieder in dieses, ur hie un da mıit E1-
nigen Abänderungen, aufgenommen worden Sind”. UuSC WAarTr bemüht, die
Verfasser der Lieder NECNNECNM, jedoch erwelisen viele Lücken, 24SS S1E
oft nicht kannte. Allein VO CGCramer (/4). Diterich (42); Gellert (39), Münter
(31). Sturm (20), Opstoc (10), chlege (6), unc und i  C
dem Mitherausgeber VO Zollikofers Gesangbuch, Ge sStammen 232 Lie-
der: 26 Lieder Alterer Verfasser, darunter Martın Luther, Paul ernaxar! un

Freylinghausen, wurden „verbessert”, „‚bearbeitet” der ‚geändert”,
VO ihnen 12 durch Diterich. Ogar zeitgenÖssische Dichter ussten sich
tiefgreifende „Verbesserungen” gefallen lassen, Gellert, angeblich ZWE1
durch Diterich,>9 e1INSs durch Bruhn, ©0 un: Chlegel, UuUurc Johann Christoph
Stockhausen (1725-1784).61 Dass Buschs Angaben nicht immer zuverlässig
sind, ze1igt sich Lied 617 „Wenn ich ein gul (Jewlssen habe, hab’ ich
grofse Seligkeit...“, angeblich VO Gellert un durch Diterich „verbessert”.
Während sich bei Gellert keine ANnNnlıche ichtung findet, wird das Lied in
anderen Gesangbüchern vorbehaltlos Christian Felix e1i (1726:1804)

59 Nr. 564 99-  Nie 11 ich wieder fluchen, WEn MI1r meln Hasser flucht  ” Clihristian
Flürchtegott Gellert, Geistliche Oden un! Lieder, Leipzig 1757, 104f, „Die Liebe
der Feinde“ mit zehn Strophen, „Nie ll ich dem chaden suchen, der MI1r
chaden sucht  ” 817 „Wenn ich eın gut (Gewissen habe, hab’ ich grofse elig-
keit”, sechs Strophen, 11U1 noch eringe Anklänge Gellerts 99  Das IC eines g —
ten Gewissens”, eb! 111-114, 16 Strophen

60 Nr. 815 „‚Ein ruhiges (GGewissen lafßs, Herr mich genieflsen”, acht Strophen; ohne
direkte Vorlage bei Gellert (wie Anm 59)

61 Rektor Johanneum 1n Lüneburg, annn ädagogium in Darmstadt, se1it 1769
Superintendent in Hanau, 1779 Herausgeber des Gesangbuchs der Grafschaft Ha-
11auUu Heerwagen (wie Anm 3). 320f; Heerwagen (wie 5), 215 Im Lied
Arnstadt 648 „Wir schlossen 1SCINMN FEFhebund VOT dir, Heırr, mıit Herz un! Mund”
(neun trophen. sind 1in den Strophen 25 SOWI1E F die Strophen H- un! 10-11 VO:

Cchlegels „BEeEY der Einsegnung VO'  . Eheleuten“, 11 Sammlung (wie Anm 4)?
181-185, Wiedererkembgr.
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zugeschrieben.°2 Koch, Pastor St Nicolai in Rostock, hattee 1n
der Auflage des Rostocker Gesangbuches charakterisiert: „deine Lie-
der. gehören den schönsten UHISETESsS Gesangbuches. Man hört darin e 1-
NCN lieblichen Nachklang der Gellert’schen Dichtungen”.®3 Diese Bewer-
(ung macht einerse1its 1inNne irriıge Zuschreibung durch Busch verständlich:
andererseits mahnt der Fall auch anderswo UT Skepsis. Jedoch bleibt das
Lied auch eın eiles für die ‚Verbesserung’ eiINeEeSs Textes der Aufklärung
durch Diterich.
Im Arnstädtischen Gesangbuch steht das Lauenburgische Lied 1061
der ummer 603; als Verfasser 1st N Gisecke” ngegeben In den
Buschs Lebzeiten erschienenen weıliteren Auflagen 18123)64 1st die Al
gabe unverändert. Späatere Auflagen wurden anderswo verlegt un tragen
ein Erscheinungsjahr; S1E sind deswegen 11UT indirekt un: ungefähr
datierbar. An eın V Mirus in Arnstadt vertriebenes Xemplar in der
Schlosshibliothek Sondershausen®> ist ein ‚Christliches Gebetbuch Z Be-
förderung der kirchlichen un häuslichen Andacht Eın ang zr Arn-
städtischen Gesangbuche. Neue; auf Veranlassung der Behörde völlig
gearbeitete, mMiıt Gebeten vermehrte Ausgabe Arnstadt, 1828
Mirus’sche Hofbuchhandlung’ angebunden, dessen OTrWOTtT VO Schlei-
chardt unterzeichnet 1st Heinrich eorg Schleichardt (1785:1858) WT

Buschs Nachfolger als Superintendent. ° Als Sohn des Fürstlichen ammerTr-
fouriers un ITrompeters Wilhelm Schleichard in Sondershausen geboren
un! dort 1808, also VO Superintendenten Cannabich ordiniert, wirkte
als Diakon, aAb 1812 als Konsistorialassessor un aAb 1818 als Konsistorialrat
in seiner Geburtsstadt, his 1825 ach nstadt übersiedelte. In der ZWE1-

62 Im Rostocker Gesangbuch (wie 63) Nr. 491 11UT weni1g anders, ber Wwe1l
Strophen länger; Hamburg Nr. 614 danach 1766 zunächst sehr hnlich, 1n
den spateren der sieben Strophen mit ernhebliıchen Abweichungen.

63 Neu vermehrtes Gesang-Buch für die Rostockschen Gemeinden. Unveränderter Ab-
druck der en Auflage. Rostock 1880, 635
DiIie Schlossbibliothek Sondershausen besitzt eın Exemplar VO  - 1815 1imM Prachtein-
band mit den Initialen unter einer Fürstenkrone un:! der Jahreszahl
1816, OIfenDbDar Adus dem Besit7z VO Emilie Friederike Caroline, Prinzessin VO  S

Schwarzburg-Sondershausen, die ihrem e  u  ag 1820 den
gierenden Fürsten Paul Alexander Leopold VO Lippe-Detmold heiratete. Die Prin-
zess1in ach der ITrennung ihrer Eltern, des Fürsten Günther Friedrich arl
und der Fürstin Wilhelmine Friederike Caroline geb Prinzessin VO  - Schwarzburg-
Rudolstadt, mit ihrer er 1in Arnstadt.

65
66

Signatur 965, mıit handschriftlichen Einträgen VO 1843 und 1864
Möller (wie Anm 54), 2345



162 unter Paulus Schiemenz

tellos VO ihm durchgesehenen Arnstädter Ausgabe 1828 ist für Nr. 603
weiterhin ”N Giesecke” geNanntT. In undatierten, VO Emil Frotscher in
nstadt gedruckten un! verlegten Ausgaben, ohl Aus dem dritten Viertel
des Jahrhunderts,67 1st die gabe IN Gisecke” korrigiert un: da-
mMıt mMIt der in den zeitgleichen Sondershausener Gesangbüchern orthogra-
phisch weiterhin nicht identisch. uch der Irrtum ‚Glück” ‚Blick” WUT-

de 1n nstadt vermieden.

IKOLAS | HETRICH ISEKE, DER ICHTER DES LAUENBURGISCHEN LIEDES 1061

WAar wurde ‚Gil(e)se(c)ke’” in Sondershausen erst 1818, in nstadt bereits
18141 gSCENANNL, jedoch annn als sicher gelten, 24SS der Arnstädter duper-
intendent USC seinen Sondershausener Amtsbruder gekannt un auch
dessen Liedersammlung konsultiert hat un Aass Cannabich schon frühzei-
t1g9 WCTIT der Verfasser SE1INES Liedes Nr. 468 WAT. och besser als
Busch WT Schleichardt MIt den Sondershausener nterna Vertraut Canna-
hich wohnte 1ın dem großsen Pfarrhaus neben der Trinitatiskirche, der
Hauptkirche der kleinen in dem auch SCE1NE Amtsvorgänger gelebt
hatten; 1e7 wohnte VO 1760 bis sSEeEINEM Tode 1765 der A4AUS Quedlin-
burg als Superintendent ach Sondershausen berufene Nikolas (latinisiert:
Nicolaus) Dietrich Giseke Dessen Wıtwe Johanna (1728-1804), ine Toch-
ter des Pastors Gottlieh Tuse (1692-1761)68 in Gerdau 1im Fürstentum 143-
neburg, miI1t ihren fünf Kindern weiterhin 1in Sondershausen, 1mM er
sicher bei ihrer mıit dem Hofrat eorg Carl Ludwig Gottschalc (1733-1805)
verheirateten Tochter Johanne (1759-1833) 1ın eiNeEemM stattlichen Hause, das
ebenfalls en des TIurmes der Trinitatiskirche steht Eın nkel, Ludwig
Nicolaus Giseke (1810-1852), wirkte in Sondershausen als rediger,
nächst der St Crucis-Kirche un: in seinen etzten 1er Lebensjahren
der Trinitatiskirche ©9 In den Händen aller Wl e1im sonntäglichen Kirch-
Sang das Sondershäusische Gesangbuch, 1in dem se1t 1851585 Ende des
Liedes Nr. 468 ihr Familienname stand, un: Cannabich verfügte schon 1794
ber 1inNne vorzügliche orale Überlieferung.
Nikolas Dietrich Giseke hatte SE1INE Tau durch einen anderen der ‚Bremer
Beiträger' kennen gelernt Se1in Leipziger Studienfreund Carl Christian (JAÄrt-
c (1712-1791), spater Professor der Sittenlehre un Beredsamkeit COl-

67 [)as Exemplar Signatur 967 der Schlossbibliothek Sondershausen hat einen hand-
schriftlichen Eıintrag VO' 1874
Rotermund (wie Anm 14), 415; eyer (wie Anm 3 17 310

69 Klarl| Glünther|] Robert Giseke, Nachrichten VO  - der Familie Giseke, Gieseke und
Giesecke. Le1ipz1g 187/5, 25-5/, 74f.
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legium Carolinum in Braunschweig, 79 hatte eine Altere Tochter des Pastors
Gruse 1in Gerdau geheiratet. (GÄärtner gab 1767 die ‚Poetischen erke se1INeESs
Schwagers heraus.71 In ihnen steht, VO (JArtner auf das Jahr 1763 datiert,
das fragliche Lied auf den Seiten 81-8353 der Überschrift 5  e eINES
Predigers”, WIE in den Kirchengesangbüchern singen ach der Melodie
des Liedes „ES ist das eil uUu1ls kommen her“ VO Paul Speratus. Das Lied
ist jer u  Z Zzwel trophen länger als 1in den Gesangbüchern. uch 1st der
ext nicht identisch, jedoch sind die Unterschiede klein 1M Vergleich mi1t
vielen „‚bearbeiteten” Kirchenliedern In der ersten Strophe lauten die
un! die letzte e1ile ”O GOLTt, W Aas du muit D bedeckt” bzw ‚Und machst
durch u11 den Völkern Kund”. die vierte eile der dritten bzw üunften STTrO-
phe der Gesangbücher in den trophen un der ‚Poetischen Werke’
‚Denn WE WIr deinen eig nicht gehn  ” bzw „Wird hald eın OTrn Ze1-

stören”. Der gröfste Unterschied liegt in den Te1 etzten Zeilen der chluss-
strophe, in den ‚Poetischen erken „Wır werden einst eın Antlitz sehn,
Wır werden eW1g dich erhöhn Im chooße deiner Wonne”.

VO  — Giseke selbst Zzwel Versionen ex1istierten der ob se1n VO  ;
Artner publizierter lext VO anderer and leicht überarbeitet wurde, lässt
sich nicht teststellen In einem Detail ist die Version der Gesangbücher die
bessere: In der zweıten Strophe der letzteren machen die Zeilen „‚Dais WIr
dich un deinen Sohn Durch ehr un: en preisen” 5SInn, nicht aber
der entsprechende ext in den ‚Poetischen erken miıt dem Wort SCIMeEN‘

„‚deinen”. Bemerkenswert iSt, ASSs alle Gesangbücher den gleichen
ext aben, also auf eiINeEe gemeinsame Quelle zurückgehen, die nicht
mittelbar die ‚Poetischen erke sind. uch der Weg, auf dem das Lied VO

Sondershausen 1in das Lüneburgische Gesangbuch gelangte, bleibt unklar.
rst nachträglich eingefügt, gehö Gisekes Lied nicht den Liedern ab Nr.
960, für die happuzeau zuständig SEWECSCH war./2 Aus demselben
rund scheint Zimmermann, der Compilator des neu-Hannöverischen

WE even; Bremer Beıiträger Collegium Carolinum in Braunschweig. Braun-
schweig 1962 (Braunschweiger Werkstücke 26), 28-35

/ Des Herrn Nikolas Dietrich Giseke Poetische Werke, herausgegeben VO arl Chris-
t1an Gärtner, Professor der Sittenlehre un der Redekunst dem herzoglichen (1
egio Carolino Braunschweig. Miıt gnädigster Freyheit. Braunschweig, 1im Verlag
der Fürstlichen Waisenhaus-Buchhandlung 1767 { Die Gleichgültigkeit seiner eit
gegenüber der Orthographie TU sich bereits in einer Rezension Aaus, die Johann
Ottirıe Herder (1744-1803) 1768 für Friedrich Nicolais Allgemeine deutsche Bib-
iothek (s.u Anm 87) geschrieben hatte, hier Des Herrn Nicol Dietrich Gieseke PO-
etische Werke Herausgegeben VO arl Christian Artner. Braunschweig 1767 eın
pha ogen 1in
Heerwagen (wie 5). 202f.
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Gesangbuches’, nicht in Betracht kommen. 1702 in Langewiesen in der
Schwarzburg-Sondershäusischen Oberherrschafli geboren,/3 mochte
auch spater MmMit Details des kirchlichen Lebens in seiner eimat Vertraut
se1IN; indessen gelangte das Lied 1006C Ja nicht ber Se1N Gesangbuch ach
Lüneburg. Jedoch Wr se1it 1743 Propst un Superintendent in Velzen 1mM
Lüneburgischen; SEINEM Amtsbereich gehörte Gerdau, dessen Pfarre 1mM
gleichen Jahr 1e Cruse, se1it 1750 Pastor in Bienenbüttel, über-
LOTININEN hatte .74 Cruses Schwiegersohn un: das VO Zimmermann 17

1740 herausgegebene Gesangbuch werden also gemeinsamen (Ge-
sprächssto: abgegeben en IDa aber TuUuse schon Marz 1761 starb
un (JAÄrtner das fragliche Lied erst auf 1763 datierte, zeichnet sich auch
1er keine Verbindung zwischen Sondershausen un: üneburg ab Zim-
erIMmMann starb Ma1 1765 also 1mM selben Jahr. 1in dem Cannabich die
Superintendentur in Sondershausen als Verwalter übernahm. Cannabichs
Vorarbeiten seiner Liedersammlung V} 1794 werden sicher etliche Jah-

zurückreichen und könnten Zimmermann och bekannt geworden seın
jedoch olgte der Lüneburgische TSTATruUuC den ‚Poetischen erken un:
Cannabichs Ordination in Sondershausen Dezember 1767 bereits
ach zwei Jahren, als Cannabich gerade Diakon geworden WAI, ein Viertel-
jahrhundert VOT seinem Gesangbuch.

LIEDER VON ISEKE DEN ESANGBUCHERN DER HOHENZOLLERNSCHEN
MARKGRAFSCHAFTEN UND DER LANDGRAFSCHAFT ESSEN-DD)ARMSTADT

Zehnre ach dem ITStArucC des Giseke-Liedes in üneburg gab der (Gre-
neralsuperintendent der Markgrafschaft Kulmbach-Bayreuth, Friedrich
dam Ellrodt, mit seinen Konsistorialräten Lorenz Johann
Lang (1731-1801)73 und Johann Theodor Künneth (1735-1800)76 e1in
Gesangbuch heraus, das die Stelle der beiden bis dahin gebrauchten
Liedersammlungen, des Gesangbuchs der Stadtkirchen un des Hofkir-
chen-Gesangbuchs, ireien ollte .77 Das letztere WTr 1730 VO dem ber-

73 Heerwagen (wie 3), 190; Knapp (wie Anm 16), 19270 ever (wie Anm.
A 17 438, 442: 8 439; %. 43

74 eyer (wie Anm 3). 11 935, 165, 310
F5 Heerwagen (wie Anm 3). 213f; ne Autor], Lang. In 1 1555, 613f.
76 Heerwagen (wie Anm 3, 214-315

Heerwagen (wie Anm 3); 311f: eue Sammlung auserlesener evangelischer Lie-
der, der vollständiges Gesangbuch Zu öffentlichen und besondern Gebrauch der
christlichen (‚emennen in dem urggrafthum Nürnberg ODerha Gebürgs, Bayreuth
1779 ach Vandenhoecks Verzeichnifß der Bücher, Öttingen 1785, 17 669, CI -

schien die Auflage 1782 1n Bayreuth.
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hofprediger un:! Generalsuperintendenten Johann Christoph Silchmüller
(1694-1771), einem chüler August Hermann Franckes in alle, 1mM Auftrag
des pietistischen Markgrafen eorg Friedrich Carl zusammengestellt W OT-

den78 un Wr entsprechend gepragt Die Herausgeber übernahmen Adus

beiden Sammlungen zahlreiche Lieder, nicht zuletzt solche VO  — Martın LU-
ther, Paul Gerhardt, Johann 1st un Johann Hermann, un: gingen bei den
damals ICHEN Bearbeitungen behutsam erke, NnNutfzten aber die Ge-
legenheit einer Modernisierung, Aass VO 1084 Liedern mehr als die
Hälfte, 552, TICU Wartfen 316 sind VO  — den berühmtesten Dichtern unsfer

Zeiten, einNnemM Gellert,; Cramer, Klopstock, Schlegel. Sturm, Muüunter, Nean-
der, VO  - Cronegk, ÜZ: Gisecke, Danneil, Liebich, Lavater un anderenEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  165  hofprediger und Generalsuperintendenten Johann Christoph Silchmüller  (1694-1771), einem Schüler August Hermann Franckes in Halle, im Auftrag  des pietistischen Markgrafen Georg Friedrich Carl zusammengestellt wor-  den’78 und war entsprechend geprägt. Die Herausgeber übernahmen aus  beiden Sammlungen zahlreiche Lieder, nicht zuletzt solche von Martin Lu-  ther, Paul Gerhardt, Johann Rist und Johann Hermann, und gingen bei den  damals üblichen Bearbeitungen behutsam zu Werke, nutzten aber die Ge-  legenheit zu einer Modernisierung, so dass von 1084 Liedern mehr als die  Hälfte, 532, neu waren: „Sie sind von den berühmtesten Dichtern unsrer  Zeiten, einem Gellert, Cramer, Klopstock, Schlegel, Sturm, Münter, Nean-  der, von Crönegk, Uz, Gisecke, Danneil; Liebich, Lavater und anderen ...  Man hat auch die Namen der Verfasser, so viel als deren bekannt waren,  beygefügt“.79 Nr. 947 ist das Giseke-Lied, hier aber im Text und der Anzahl  der Strophen genau mit der Version in den ‚Poetischen Werken’ überein-  stimmend. Unterschiede zu dieser beschränken sich auf die Korrektur des  Fehlers in Strophe 4 Getzt „Daß wir dich, Gott, und deinen Sohn ...”) und  in der Schlusszeile eine fränkische Dialekteigentümlichkeit („Wir werden  .  ewig dich erhöhn Im schoose deiner wonne”  A  ‚Poetische Werke’: „Schoo-  Be”). Dessen ungeachtet zählt Nr. 947 zu den Liedern, bei denen kein Ver-  fassername angegeben ist.  Der Hinweis auf „Gisecke” im ‚Vorbericht’ gilt vielmehr fünf anderen Lie-  dern, von denen eines, Nr. 847, in der Tat zu den drei geistlichen Liedern  zählt, die die ‚Poetischen Werke’ enthalten (S. 84): „In einer langwierigen  schweren Krankheit, 1765”, also nur kurz vor Gisekes Tod am 23. Februar  1765 gedichtet, von Gärtner kommentiert: „Dieß Stück, welches die Arbeit  eines schon gefährlich Kranken ist, verdienet auch deswegen unsere Auf-  merksamkeit, weil es den Wunsch nach Genesung auf die rechte Art aus-  drückt”:  78 Heerwagen (wie Anm. 3), S. 185f; Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Johann Chris-  toph Silchmüller (1694-1771). In: Fränkische Lebensbilder 12, 1986, S. 163-182.  79 Ellrodts „Vorbericht” vom 12. Hornung 1779, abgedruckt in der 9. Aufl. Bayreuth  1788.  4Man hat auch die arnen der Verfasser, je] als deren bekannt
beygefügt“.79 Nr 947 ist das Giseke-Lied, 161 aber 1mM ext un: derA
der trophen mi1t der Version in den ‚Poetischen Werken)’ überein-
stimmend. Unterschiede dieser beschränken sich auf die Korrektur des
Fehlers in Strophe Getzt „Dafs WIr dich, Gott, un deinen Sohn un
in der Schlusszeile eine fränkische Dialekteigentümlichkeit (ner werden
eWI1g dich erhöhn Im schoose deiner wonne” ‚Poetische erke y  CANOO-
ße”) Dessen ungeachtet Zzählt Nr 047 den Liedern, bei denen eın Ver-
fassername ngegeben 1st
Der Hiınwe1ls auf „Gisecke” ‚Vorbericht’ gilt vielmehr fünf anderen Lie-
dern, VO  e denen eines, Nr. 847, in der Tat den re1 geistlichen Liedern
zählt, die die ‚Poetischen Werke’ enthalten (S 84) „‚In einer langwierigen
schweren Krankheit, 1765° also 11UY inz VOT Gisekes Tod Februar
1765 gedichtet, VO (JArtner kommentiert: „Diels uc. welches diee
eINES schon gefährlich Kranken iSt, verdienet auch deswegen HS GTE Auf-
merksamkeit, weil den unsch ach Genesung auf die rechte Adus-

rückt”

Heerwagen (wie Anm 2). 185f£; Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Johann CAris-
toph Silchmüller (1694:1771) In Fränkische Lebensbilder 1 1986, 163-182

/9 TO! „Vorbericht” VO' Hornung 177% abgedruckt in der Aufl Bayreuth
1788
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(D Ich bin der Herr eCin Arzt, sprichst du, Und rufest den Mühseel-
SCM KOmmt, dafs ich euch erquicke. Auf dieß Wort, Jesu, omm
auch ich Meın Arzt, me1n Heiland, SCCHNEC mich Miıt einem Gnaden-
blicke!
(2) Nicht Kraut och Pflaster macht gesund! ich e1 eın Wort Aus

deinem Mund:; Ach! lafßs diefß Wort mich hören! Und eh men Gebein
EINSUul, Lafis mich dich urc Gelassenheit, Geduld un Hoffnung eh-
remn

Der ext greift rTei Bibelzitate auf. Im Buch Exodos hat Oses mMit Hilfe des
erIrn das Bıtterwasser VO Mara ‚SUl: Cn  !l trinkbar) gemacht; K 15,
spricht (Gott „Denn ich, der HEeIT, bin eın Arzt Der olgende Text der C1IS5-

ten Strophe geht auf Mt I1 zurück: „Kommet her MI1r alle, die ihr
mühselig un! beladen seid; ich will uch erquicken ; In der Weisheit Salo-
MON1S 1612 er „denn heilte S1Ee weder Tau och Pflaster, SO11-

ern eın Wort, HEIT, welches es heilt”
CerTrMAais stimmt der ruck 1M Bayreuther Gesangbuch mit dem 1in
den ‚Poetischen erken überein; das Lied 1st mi1t ”N Gisecke” er-
zeichnet. eılitere Auflagen erschienen 1n dichter olge, die dritte ufla-
SC 1762 die neunte 1788 und die zehnte 1789 WAar sSe1It 1769 dem
Markgrafen Carl Alexander vereinigt, Kulmbach-Bayreuth un: ANS-
hach kirchlich AautOonOmM geblieben. Fur den Ansbachischen Landesteil hat-

se1in Generalsuperintendent, der Oberhofprediger Dioctor| Johann Za
charias Leonhard Junckheim (1729-1790),80 mıit dem in Ansbach
ebenden Dichter Johann efer Uz eın eigenes Gesangbuch USAMMECNLC-
stellt, das auf 276 Seiten 1L1UT 512 Lieder enthielt, also weniger als die 11CU-

Lieder 1mM Bayreuthischen Gesangbuch. ers als dieses ist 1mM
sentlichen ein Aufklärungsgesangbuch.8! Die 2MEN der Autoren sind
nicht genannt. Es erschien Zzuerst 1/751, eıitere Auflagen 1782, 1786 un
1788 un ein unveränderter Druck preußsischer eıt 1mM Jahr 1800,52 da-
zwischen eine Ausgabe 30 gröberer Schrift” un: deswegen mMIt 874 Seiten
1mM Jahr 1787 1)as Gesangbuch blieb his 1815 weiterhin 1in Gebrauch. In

Heerwagen (wie Anm 3), 328-330
1 urm (wie Anm 2); ANUuU ach 73 Titel Neues Anspachisches Gesangbuch,

auf Landesfürstlichen Befehl herausgegeben. Gedruckt und verlegt MC Johann
David Messerer, Hochfürstl. privilegirten Hof- un Canzleybuchdrucker. 1782, ach
Heerwagen (wie Anm 2). 225-327 1781
Kaysers Bücher-Lexicon 27 1834, 350
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ihm ist Nr 508 Gisekes ‚Ich bin der Hefft. eın AfzZt”. auch 1eTr textgleich
mit den ‚Poetischen erken UZ VO OpsStoC als Autor geistlicher Lieder
für sSein geplantes Gesangbuch in Aussicht SC  IMNNCN, kannte Giseke DCI-
sÖönlich,83 jedoch erklärt sich die Aufnahme des Liedes hinlänglich urc
das 'orbild des Bayreuthischen Gesangbuches, das Junckheim un Uz
7zweifellos konsultierten. Kın 15 Jahre ach se1iner Erstauflage erschienenes
Werk macht wahrscheinlich, 24SS 1mM Bereich des Bayreuthischen Kon-
S1iStOr1ıums en Xemplar VO Gisekes ‚Poetischen erken ex1istierte: T1Ed-
rich Ferdinand ITraugott Heerwagen, hochfürstlic bayreuthischer Pfarrer

AB ©  e  9 hatte 1792 „n hoher Genehmigung eiINeEeSs hochfürst-
lichen Konsistori11 Bayreuth” eine ‚Litteratur Geschichte der evangeli-
schen Kirchenlieder. Erster ANeH. herausgegeben, die anlässlich einer Neu-
auflage 1797 eim gleichen enESET, jedoch in chweinfurt einen
yTheil’ erganzt wurde %4 Heerwagen beschriebh die Gesangbücher
Bayreuth 1779 un Ansbach 17851 ausführlich un verwlies dabei auf (1se-
kes Lieder in ihnen.®> Andererseits würdigte auch Giseke un übernahm
AaZu 1mM Detail die biographischen Angaben AUus (JÄrtners Vorrede den
‚Poetischen Werken), deren Inhalt für eın Werk ber irchenlieder
nÖötig referierte 806 Heerwagens akribische Ausführlichkeit
der Werktreue, mit der die Giseke-Lieder abgedruckt wurden, un die
Kenntnis der ‚Poetischen erke VOTAdus Selbst die Quelle, 1E die Ialn

in Bayreuth auf Gisekes Werke aufmerksam wurde, ist erkennbar: eerwa-
SCH zıit1erte 71A eut VII s handelt sich Herders Bespre-
chung der ‚Poetischen Werke’ in der ‚Allgemeinen deutschen Bibliothek’ .87
Gisekes t-Lied fand anderer Stelle bereits ıer Jahre ach dem TSi-
druck in den ‚Poetischen erken Eingang in eın Gesangbuch. 1/73 hatte
die landgräflich hessische Hofgemeinde in Darmstadt ein Gesang-
buch mMI1t 579 Liedern erhalten.88 Der Herausgeber, Doctor Ludwig en]ja-
M1n Ouvrier (1735-1792), Professor der Theologie der Unıversita: Gle-

S Werner Lippert, Nikolaus Dietrich Giseke. VDer Bremer Beıträager. Sein Leben un!
Wirken. Dissertation, Unıversita: Greifswald, 1915, 66, iel Sign 15 1798

84 Heerwagen (wie Anm un! Anm S) Kiel Sign. Ca 8985 Heerwagen widmete
den zweıten eil den Konsistorialräten Lang und Künneth.

85 Heerwagen (wie Anm 3) 311f (Bayreuth), 225327 (Ansbach).
86 Heerwagen (wie Anm. 3 27

W 9 Allgemeine deutsche Bibliothek Des siebenten Bandes erstes Stück, Berlin/
Stettin 1768, 150-160
Heerwagen (wie 3). 304, danach 1773 erschienen: ach urm (wie
2), 1NUu ach F eın 177E erschienenes pisches Aufklärungsgesangbuch.
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isen un Superintendent der DIiözese Alsfeld,89 hatte bei den me1isten Lie-
ern den Verfasser un! bei stärker veränderten Texten zusätzlich den Be-
arbeiter ngegeben Von zeitgenÖössischen Autoren sind Gramer, Diterich,
VO Cronegk, Chlegel, Neander, Sturm, LÖWEe: Lappenberg, Giseke, UZ  9
Schiebeler, Zachariä und besonders stark Opstoc genannt,.
ine Neuedition, ‚Hessen-Darmstädtisches allgemeines esang-Buch auf
Höchste Landesfürstliche Verordnung herausgegeben)’, Darmstadt 1779
ebenfalls mMiI1t 579 Liedern,90 die Verfasser nicht mehr. Nr. 565 1st (31-
sekes Lied „ICHh bin der HEIT. eın Arzt”

NECHTE GISEKE-LIEDER

In Gisekes ‚Poetischen erken besteht der Abschnitt ‚Versuch 1n gelst-
lichen Liedern)’ Aaus Te1 Stücken, VO denen ZWAar auch das längste, ‚Ueber
das Leiden Jesu Christi eibetge’ (elf Strophen; ebenfalls datiert
763),91 durch gabe einer Melodie als Lied charakterisiert ist, sich aber
nicht F1} Gemeindegesang eignet un: entsprechend nicht 1n esangbü-
cher aufgenommen wurde. Gleichwohl hatte Giseke als Kirchenlied-Dich-
ter eine hohe Reputation, A4SsSs ihm mehrfach fremde Lieder zugewlesen
wurden. Dies gilt VOT allem für das Lied „Wıe wichtig 1St doch der Sr
mein) Beruf“ sieben Strophen), das sich in fast en zeitgenÖssischen (Ge-
sangbüchern findet, 1mM Lüneburgischen als Nr. 681, 1mM Lauenburgischen als
Nr 666, 1mM Ansbachischen als Nr 48, in Diterichs ‚.Liedern für den Öffent-
lichen Gottesdienst’ als Nr 43, in Zollikofers Gesangbuch als Nr. 143 In
Buschs Edition des Arnstädtischen Gesangbuchs (Nr. 110) un 1mM Bayreu-
thischen Gesangbuch (Nr. 580) ist als Autor 7)N Gisecke” angegeben
Das ‚Christliche Gesangbuch 7 Beförderung Öffentlicher ıın häuslicher
Andacht’ enthält 1mM ‚sechsten unveränderten Abdruck der Auflage VO Jah-

Bremen 1853 hei Johann eorg EeVSE, das Lied als Nr. 530 un
27 1mM ‚Verzeichnifs der amen der Verfasser’ die gabe „Giesecke,

Dieterich, Suplerintendent] un Consilistorial-] Assesslor] SON-

89 Heerwagen (wie 53 146f.
Hessen-Darmstädtisches allgemeines Gesang-Buch auf Höchste Landesfürstliche
Verordnung herausgegeben. Im Jahr 1779 Im Verlag der Fürstlichen Invaliden- und
Soldaten Waisen-Anstalt. Darmstadt, gedruckt bey Krämer, je] Sign CB
594 die Lieder urchweg identisch sind, ieß sich nicht nachprüfen, da das sehr
seltene Gesangbuch VO 17713 nicht vorlag.
Giseke (wie Anm U: 77-80
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dershausen, geb 3 Günz in Niederungarn lrecte: 1n Nemescsö bei
KOszeg/Güns] pri 1724, gest Febr. 1767 Irecte: 1765} C
ftenbar aus der gleichen Quelle schöpfte 1655 Koch, der der ünften Auf-
lage des ‚Neu vermehrten Gesang-Buches für die Rostockschen (Jemenn-
den eın ‚Verzeichnifs der Lieder-Dichter’ beigab un für das fragliche Lied
(Nr. 482) ‚Gieseke, 1CO Dieter. 4-67), Superintendent Sondershau-
sen  27 nannte Auf die ersten fünf trophen verkürzt, steht das Lied als Nr.
auch 1m ‚Gesangbuch für den Ööffentlichen Gottesdienst der evangelisch-
protestantischen Gemeinden der freien Frankfurt’, Frankfurt Maın
1824 bei Johann David Sauerländer, mit „Woltersdorf. Giesecke” als Verfas-
SCI[. Im Gesangbuch des thüringischen Fürstentums Saalfeld92 wird das Lied
(Nr. 155 siehben Strophen) allein Woltersdorf zugewIlesen. INs Gaottlieh
Woltersdorf (1725-1760), Pfarrer 1in Bunzlau, Schlesien, un: Gründer des
dortigen Waisenhauses, Wr mit Giseke praktisch gleichaltrig un starh
schon 1er Jahre VOT diesem.93 Da Giseke als Verfasser geistlicher Lieder
erst in seineEen etzten TC1 Lebensjahren bezeugt ist, ann sich aum
die Bearbeitung eines Giseke-Liedes durch Woltersdorf handeln Als Pıietist
stand Woltersdorf theologisch dem Aaus dem Umkreis Johann Friedrich Wil-
helm Jerusalems®* stammenden Giseke fern, un 1in seinen eigenen Lieder-
büchern findet sich kein TeExXT, der als mögliches Vorbild des fraglichen Lie-
des erkennbar wäre .9°
Andererseits Nannte Baetgen 1794 Diterich als Verfasser, 9 un: Schlei-
chardt 1M Arnstädtischen Gesangbuch für das Lied Nr 110 die An-
gabe 71N Gisecke” urc dessen Namen uch 1M Sondershäusischen
Gesangbuch VO 1843 1st e1mM Lied Nr. 84 ‚Diterich , 1im Altmärkisch- un

02 D bis Zr Neuordnung der sachsen-ernestinischen erzogtümer eil VO'

Sachsen-Coburg-Saalfeld kam 1826 ZuU Herzogtum Sachsen-Meiningen, 1e
aber kirchlich autonOom

93 Heerwagen (wie Anm 5); 21-23; Johannes ©Y, ITNSs Gottlieh Oltersdor' Eın
evangelischer Sanger und Seelsorger in seinem Werk und Lied Barmen 1925

94 Doering (wie Anm 3 147-154; Erler (wie Anm 3); 182; Rotermund (wie Anm

95
14), GXXVII-CXXIX, Anhang.

TnNs! Gottliebh Woltersdorfs weiland Evangelischen Predigers 1in Bunzlau un!
des dasigen Aisenhauses Directors, sämtliche eue Lieder oder Evangelische Psal-
INCN, welche bisher sowochl einzeln als auch 1in kleinern Sammlungen herausgekom-
INCN, Zzu eil aber och ungedruckt geblieben, und 11U auf Begehren in ine
vollständige Sammlung gebracht Sind. Zweite Auflage. Berlin, 1mM Verlag der eal-

96
schul-Buchhandlung. 1768
Baetgen (wie Anm 49), 49
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Prignitzischen Gesangbuch (Nr. Diterich” angegeben, 1mM Ge-
sangbuch der Niederlausitz (Nr. 94) Dietrich” .97
In Hamburg hatte 1/87 ein Aufklärungsgesangbuch ein langlebiges Alteres
Gesangbuch ersetzt.98 Von Sturm mıiıt dem Senatssyndikus
Dr. 1KOlaus Matsen zusammengestellt, hatte ach En Jahren dem Re-
staurationsgesangbuch des Hauptpastors August aCOo Rambach weichen
mMusSssen Dieser, ein ausgewlesener Hymnologe, hatte, SOWEeIt ihm bekannt,
die Verfassernamen un das Jahr des Erstdrucks angegeben, für das Lied
„Wıe wichtig 1st doch meın Beruf“99 (Nr. 84) Diterich, 1765° Die Jah-
eszahl dürfte den .Liedern für den öffentlichen Gottesdienst’ gelten, de-
NCN Diterich zahlreiche Eei9eNe TExXiE. aber auch viele VO ihm mehr der
minder stark, u Teil His ZUT Unkenntlichkeit bearbeitete Lieder anderer,
selbst zeitgenÖssischer Autoren beisteuerte . 100 DIie Herausgeber haben
der die Vorrede namentlich unterzeichnet och für die Lieder Verfasser g_

Rambach MuUsSste also auch für Nr 42 (Hamburg Nr. 84) ber ennt-
NISsSe anderer Provenıienz verfügen Er Nannte bei stärker veränderten
Texten den amen sowochl des Originalautors als auch des Bearbeiters,
neunzehnmal Diterich mıit der Jahreszahl 1765 also in den .Liedern für den
Öffentlichen Gottesdienst), un siebenmal 1780,101 darunter re1i och

/ Altmärkisch- un!‘ Prignitzisches N  s eingerichtetes Gesang-Buch, WOTrın sowochl die
Alteren Lieder des sel ir Luther und anderer Gottesverehrer, als auch ein1ge HO11

geistreiche Gesänge befindlich, auch mit einem Gebet-Büchlein und einem nöthi-
SCH Regıister versehen. Fünfundzwanzigste sorgfältig revidirte Auflage. Salzwedel
Ausschließlicher Verlag un! Eigenthum VO' Schuster’s Wwe 1890, 617f, sieben
Strophen; die Namen der Dichter 1n den Auflagen se1it 1842 genannt; Sammlung
geistlicher Lieder ZuUrTr Ööffentlichen un häuslichen Gottesverehrung. Auf Veranstal-
(ung der Herren Stände des Markgrafthums Niederlausitz. Fünfte Auflage. Lübben,
gedruckt Dey Friedrich Driemel und Sohn 1842, 74f, sieben Strophen, ebenso in
der dritten Auflage,- 99f.

98 Neues Hamburgisches Gesangbuch ZuU öffentlichen Gottesdienst un!‘ ZUr. AuUS-
lichen Andacht für die Imen des Osters St Johannis ausgefertiget VO dem Ham-
burgischen Miınisterio. Mıt eiINes ochedlen un Hochweisen Raths Special-Privile-
210 Hamburg. 1757 Gedruckt und verlegt VO  = arl ilhelm Meyn, Hochedl un:!
Hochw aths Cchdrucker, Kiel Sign CD 613:; vgl VO Schade (wie Anm 18),

217-235
In der Auflage, Hamburg 1849 bei ann August Me1ılsner 58f.
Lieder für den öffentlichen Gottesdienst. Miıt königl. allergnädigster Freiheit. Berlin,
bey David Gaottlieb Schatz. 1766, Kiel Sign. 616, Vorrede Berlin 1765

101 DIie Angabe gilt OIfenDar dem VO  — Diterich mit Johann oachim Spalding A
un:! Wilhelm Abraham Teller (1734-1804) zusammengestellten Gesangbuch

z Gottesdienstlichen Gebrauch 1in den Önig! preußsischen Landen, Berlin, My-
lius, 1750, dem ‚Mylius’. Vgl Heerwagen (wie Anm 3) 3211 Spalding un! Tel-
ler 525fi oering (wie Anm 3), 463-471, 506-514
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dessen Lebzeiten bearbeitete Lieder VO Gellert,102 bei Liedern, darunter
Nr. 84, 11UT Diterich ‚103 chrieb also Nr. 11UT diesem
Aur ärung verhilft wohl Heerwagen: In se1iner Vıta Diterichs104 teilte
dessen Lieder 1n rei Klassen eın Qanz HCUS, och ungedruckte;

„andere sind nicht eigentlich veränderte alte Lieder sondern vielmehr Pa-
rodien der Nacha  ungen alter Lieder. VO welchen oftmals sehr wenig
übrig geblieben, un die daher ihren Original Verfassern nicht mehr kön-
11C  —_ bDey gelegt werden”: 2) „endlich sind viele alte Lieder umgeschmolzen,
verbeßert un: hald je] hald wenig verändert worden: diese finden sich
bey ihren eigentlichen Verfassern”. Er fügte Listen bei, „wlie ich S1e Aus der
and des eIirn Verfassers erhalten habe”, un: Oordnete „Wıe wichtig ist
doch der Beruf“ in die Kategorie ein
Das Bayreuthische Gesangbuch we1lst och we!ltere re1 Lieder Giseke
Nr. 274 „‚Meın erster wunsch Meın innıgstes bestreben ISt, Herr meın
ich würdig erheben“ (neun Strophen; 1755 77N Giseke”, 1789 7’N

Gisecke”), Nr. 320, „‚Du liebst, (Gott! gerechtigkeit Und hassest den, der
S1Ee entweiht“ (sechs trophen; 1788 99 Gisecke”, 1789 ”N Giseke”),
un! Nr. 996, ‚Sieh, seele! hinter dich zurück Auf die durchlebten jahre  C6 (sie-
ben trophen, „.Gieseke”). Von ihnen stehen Nr. S20 un: 996 nicht 1im Lau-
enburgischen Gesangbuch, Nr. 996 auch nicht 1im Lüneburgischen. Fur Nr
S20, Lüneburgischen Gesangbuch Nr. 714 1mM Darmstädtischen VO

1779 Nr. 483, gibt auch das Saalfeldische Gesangbuch ‚Nikol IDietr 1eSseEe-
ke (eigentl. Köszeche) geb 1724, gest 1767” an.105 LDas Arnstädtische
Gesangbuch (Nr. 548) 7 Hiller, verblessert] vion|] Dieterich”

102 Nr 3060, 516. 555 in Rambachs Hamburgischem Gesangbuch, außerdem dort NT. 554
Mit der Jahreszahl 1780
ma. 17065 4mual 1780 („der Mylius”), Je einmal 1765 und 1780” un 1LBF 1-
terichs Gesangbuch für die häusliche Andacht, Berlin, Nicolai, 175/; Heerwagen
(wie Anm 53 268f.
Heerwagen (wie 2). 291-295
Die Legende, A4SS der ame Giseke sich VO ungarischen Köszegi, 99  der Günser”,
herleite, arl Heinrich Jördens, Lexikon deutscher Dichter un Prosaisten
Leipzig 1807, 134-139; Allgemeine deutsche Real-Encyclopädie für die gebildeten
Stände. GConversations-Lexicon, Fünfte Original-Ausgabe Le1ipz1g, Brockhaus,
1820, 232; Doering (wie Anm 4 65-67:; Spehr (wie Anm 6), wurde schon früh-
zeıtig widerlegt: Hans Schröder, Lexikon der hamburgischen Schriftsteller bis Zur

Gegenwa: Hamburg 1854, 493-496:; Wlilhelm] Sillem, Gehurtsort und Herkunft
des Dichters Nikolaus Dietrich Giseke. In Mittheilungen des ere1ins für Hamburgi-
sche Geschichte ahrgang 1888 (1890) 209-211
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un das Sondershäusische (Nr. 427) 1843 ‚Hiller”, 1874 „
Hiller veränd Diteric  ” das Rostockische (Nr. 658) sowochl „ Hil-
ler  9 als auch Diterich” SOWI1E „theils VO Hiller, theils VO Diterich”, das
Gesangbuch der Niederlausitz (Nr. 500) 11UT Dietrich”, das Altmär-
1SCN- un: Prignitzische Gesangbuch (Nr. NUur 397 Fr. Hiller” Heer-

ordnete „Diterich” in Klasse als ein VO Hiller-
stammendes, aber sehr verändertes Lied E, Aass c seinem

„Origina Verfasser nicht mehr könne bey gelegt werden”. Nr. 996 wird
derswo durchweg Ehrenfried Liebich (1/13-1780) zugewiesen. 106 Fur Nr
27 1mM Lauenburgischen Gesangbuch Nr 986, in den Liederhbüchern VO

Lüneburg, Arnstadt un Darmstadt nicht enthalten, 1st in Sondershausen
(Nr. 74) un der Niederlausitz (Nr. 590) Christoph Friedrich Neandern

ngegeben Die kenntnis VO Gisekes ‚Poetischen Werken), die
sich für ayreut abzeichnete, hat ach allem Fehlzuweisungen nicht VCI-
hindert

(SJISEKES KIRCHENLIEDER SPATEREN EDITIONEN

ESs verbleibt, die weıliteren Geschicke der beiden Giseke-Lieder verfol-
SCH Dem ”t-Lied W dr als Kirchengesang eın langes en beschieden.
1806 VO apoleon besetzt un: Bayern übergeben, wurden die OonNnen-
zollernschen Markgrafschaften 1510 endgültig bayerisch. iniıgee Spa-
ter {TAl ein Gesangbuch die Stelle der beiden alten das ‚Gesang-
buch für die protestantische Gesammt-Gemeinde des Königreichs Balern’,
ulzDaAacC 1815 das spater in weıiteren Auflagen (ZB 1819, 1820, un

leicht verändertem 1te erschien ‚Protestantisches Gesang-
buch für Bayern), 1856 in ürnberg: ‚Gesangbuch für die evangelisch-lu-
therische Kirche 1n Bayern’); S enthielt die beiden Giseke-Lieder nicht
uch das Darmstädtische Gesangbuch WTr wohl nicht ange 1mM Gebrauch
Wıe viele andere Gesangbücher standen die schwarzburgischen un nord-
deutschen Gesangbücher 1mM Spannungsfeld zwischen den Gemeinden, die
zäh den VOT längerer e1it eingeführten Liedersammlungen festhielten,
un den intellektuellen Kreisen der höheren Kirchenadministration, die in
unterschiedlicher Intensität die Aufklärungsgesangbücher als ammlungen

106 Arnstadt: Nr. 666, Sondershausen: Nr. 743 Niederlausitz: Nr. 695, Schleswig-Hol-
ste1in: Nr. Öö11, Lübeck 1577 Nr. 420 Heerwagen (wie Anm 3): 229-232; Berthe-
d iebich In 1 18853, 584f: Erler (wie Anm 3); 239

107 Heerwagen (wie Anm 3). 219-221, hiernach Christian Friedrich N 9 Doering (wie
Anm 5 260-263, hiernach Christoph Friedrich
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eines „platten Rationalismus” ablehnten un die Rückkehr Z Aalteren
Liedgut in den Originalfassungen anstrebten. Naturgemäfs die C
sprochenen Aufklärungsgesangbücher die bevorzugte Zielscheibe der (Ge-
sangbuchrestauratoren, Diterichs Berliner Gesangbücher, die schon
1829 Mitwirkung Schleiermachers eın das ‚Gesangbuch zu

gottesdienstlichen Gebrauch für evangelische Gemeinden), ersetzte.108
FEFbenso WwI1IE AaMmMbaCcNANs Hamburger Gesangbuch ahm C EiNe gemä-
igte Posıiıtion zwischen adikal antirationalistischen Gesangbüchern
(etwa 4SEC un! 7B dem Arnstädtischen und dem Cramerschen
Gesangbuch ein: die 1in der schwarzburg-sondershäusischen Oberherr-
schaft bzw in Schleswig-Holstein weiterhin unverändert in eDrauc blie-
ben VOr em bei ursprünglich prärationalistischen Gesangbüchern, die le-
diglich ZUrr. e1it der Aufklärung modernisiert worden genugte für
die wünschenswerte Aktualisierung ein Anhang SO erhielt das Sondershäu-
sische Gesangbuch 1843 einen Anhang miıt 105 vornehmlich Alteren Lie-
ern 18553 esSCHIO die ‚Deutsche Evangelische Kirchen-Conferenz’ 1n
Eisenach, den evangelischen Kirchen eine ammlung Alterer Kirchenlieder
zugänglich machen. Im Auftrag der Kirchenbehörden VO 16 deutschen
Staaten, darunter die beiden schwarzburgischen Fürstentumer, erschien das
His heute richtungweisende ‚Deutsche Evangelische Kirchen-Gesang-
buch’.110 Aus diesem Fundus schöpfte ein zweıter ang mMit 126 Liedern,

den och spätere Auflagen des Sondershäusischen Gesangbuches VCI-

mehrt wurden (9 Aufl 1865, Aufl Auf diese We1ise hne Verzicht
auf SE1INE bisherigen Lieder den gewandelten Bedürfnissen angepasst, blieb

in Gebrauch, his 18587 mMIt dem Arnstädtischen Gesang-
hbuch 111e ein Gesangbuch für das gesamte Fuüurstentum chwarz-
burg-Sondershausen abgelöst wurde, das das Giseke-Lied nicht mehr ent-
hielt 111
Das Lüneburgische Gesangbuch erfuhr ungeachtet des Wegfalls des Ortes
„Vermehrtes“ 1mM 1iıte ab 1855 / eine ermehrung die Lieder 1-1  9
die in eINEM häufig beigebundenen ang 11 Gesangbuch’, hne Jah-
reszahl, zusammengef asst Dieser erschien ZWAarTr in einem anderen
Verlag, chulze in eNe, War aber a4usweislich der das Gesang-
buch anschließenden Pagıiınierung als dessen unmittelbare Fortsetzung g —

Parent (wie Anm 19), 61
109 Parent (wie Anm 19), 65
110 Deutsches Evangelisches Kirchen-Gesangbuch. In 150 Kernliedern. Verlag derJ

Cotta’schen Buchhandlung. uttga: 1855 mit oten
111 Gesangbuch für die evangelisch-lutherische Landeskirche des Furstentums Schwarz-

burg-Sondershausen, Sondershausen, upel, 1887
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AaC Hıer handelt sich nicht ine Aktualisierung 1im Sinne der (Ge-
sangbuchrestauration, sondern tatsächlich 11UT eine Vermehrung, die
den Charakter des Gesangbuchs nicht anderte. In der olge des Krieges
VO 1866 Wr das Fürstentum üneburg Teil der preußischen Provinz Han-

geworden. In dieser wurden die verschiedenen Regionalgesangbü-
cher 1885 urc e1in Einheitsgesangbuch Eerse{izt Dessen antırationa-
listischer Charakter Audlsert sich darin, 4SS in ihm ein einziges Lied
VO Cramer mehr steht Zuvor Wr in der VO Stern’schen Offizin 1in une-
burg, VO den preußischen Behörden unbeanstandet, his 158578 das Lune-
burgische Gesangbuch unverändert weitergedruckt worden, 112 miı1t
dem grolisen königlich Hannoverschen appen auf dem Titelblatt Einem
Teil der späten Auflagen wurde das unveränderte ‚Gebet-Buch Zr
rchen- un a4us-Andacht nebst den Kirchen-Kollekten un Antiphonen.
Miıt königlichem allergnädigsten Privilegio. Lüneburg, Verlag un: ruck der
VO Sternschen Buchdruckerei’ ne Jahresza angebunden, 1n dem der
Herr gebeten wurde, „das Öbliche Haus Braunschweig un: Lüneburg also
die hannoversche Königsfamilie] in Gnaden Izu] erhalten un zu| beschir-

27IIC  -S  Selbst das Jahr 18833 bedeutete aber weder für diese anachronistische De-
monstration welfischer Herrscherpräsenz och für das Giseke-Lied das
Ende Zum Furstentum Lüneburg hatte His Zzu Wıener OnNgress als FExkla-

auch das Clötze Klötze) gehört.113 Es bestand Aus dem Flecken
Clötze sechs Dörfern un: einem Hof, die ein zusammenhängendes Terri-
torıum bildeten. Überwiegend in der preufßsischen tmark gelegen, Z..

auch das ebenfalls preußische Herzogtum Magdeburg. In dem
Ringtausch VO 1816 verblieben die linkselbischen Teile des Herzogtums
Lauenburg bei annOoVver, das dafür das Clötze Preulsen abtrat. I DIie
ohnehin komplizierten kirchlichen Verhältnisse wurden davon nicht be-
rührt, A4SSs dort weiterhin das Lüneburgische Gesangbuch galt.114 Da das
Amt spater nicht ZUF preufsischen Provinz Hannover SENHÖE, konnte 1855
auch nicht deren Gesangbuch eingeführt werden. Die Altmark mMit

12 Datierte Auflagen VO 1875, 1876 un: 1578
115 ohann. ünther|] Frliedric. Cannabich, EeNrDuC der Geographie nach den uecs-

ten Friedensbestimmungen. Sondershausen 287; Ulrban| Flriedric. ClIhri-
stoph] Manecke, Topographisch-historische Beschreibungen der Städte, Aemter und

114
adelichen Gerichte 1m Fürstenthum Lüneburg. 1858, 27 193-202
Beleg ein VO der Buchhandlung Niger in Clötze verkauftes Exemplar, Lüneburg
151852, mit dem ang, ohne Jahreszahl, der Lieder;auf 655-734
un: dem Gebet-Buch, Lüneburg 1552, darin 905 die Fürbitte für die kgl Hanno-
versche rigkeit, Kiel, Privatbesitz.
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den Kreisen tendal, Gardelegen, Salzwedel un Osterburg un damit auch
Clötze WTr ebenso W1E das frühere Herzogtum Magdeburg Teil der preufsi-
schen Provınz achsen Fuür diese WT sich schon 1551 das in Magdeburg
verlegte ‚Evangelische Gesangbuch für Clie Provınz Sachsen)’ herausgege-
ben worden, das B das ‚Gesangbuch Zzu gottesdienstlichen eDrauc
für die un das erzogthum Magdeburg’115 un!: das ‚Neueingerichte-

Halberstädtische rtchen- un: Haus-Gesang-Buch, darinnen 072 schrift-
mäAalsige un erhauliche Lieder enthalten sindEin Lied im Lauenburgischen Kirchengesangbuch  175  den Kreisen Stendal, Gardelegen, Salzwedel und Osterburg und damit auch  Clötze war ebenso wie das frühere Herzogtum Magdeburg Teil der preußi-  schen Provinz Sachsen. Für diese war an sich schon 1881 das in Magdeburg  verlegte ‚Evangelische Gesangbuch für die Provinz Sachsen’ herausgege-  ben worden, das z.B. das ‚Gesangbuch zum gottesdienstlichen Gebrauch  für die Stadt und das Herzogthum Magdeburg’115 und das ‚Neueingerichte-  te Halberstädtische Kirchen- und Haus-Gesang-Buch, darinnen 972 schrift-  mäßige und erbauliche Lieder enthalten sind ... nebst einem Gebet-Büch-  lein’ (Halberstadt, Ziegler, 1835) ersetzte und in Clötze der angemessene  Nachfolger des Lüneburgischen Gesangbuches gewesen wäre. Die Moder-  nisierung scheiterte jedoch an den Eigenheiten der Umgebung. Die linksel-  bische, provinzial-sächsische Altmark und die rechtselbisch nördlich der  Havel angrenzende brandenburgische Prignitz hatten seit 1734 ein gemein-  sames Gesangbuch. Weder konnte das neue Magdeburgische Gesangbuch  von 1881 in der Prignitz noch das neue Brandenburgische Gesangbuch von  1884 in der Altmark eingeführt werden. Andererseits war das Altmärkisch-  Prignitzische Gesangbuch mehrfach aktualisiert worden. Zunächst 771 Lie-  der enthaltend, war es schon in den folgenden Auflagen stark erweitert  worden.116 1780 wurde die Ergänzung durch einen vom Generalsuperin-  tendenten Werkenthin approbierten ‚Zweiten Theil. Einige besondere so-  wohl alte als auch neue erbauliche Gesänge’ mit den Liedern 772-1129 er-  setzt. Er enthielt viele Lieder von Gellert, zahlreiche von Diterich und  etliche von anderen Dichtern der Aufklärung, war aber anders als die im  selben Jahr erschienene Erstausgabe von Cramers Gesangbuch keine ein-  seitig rationalistische Liedersammlung. An die Stelle des der Ausgabe von  1734 beigegebenen, von Jh. Rud. Nolten, G. Luidike und Chr. Wilh. Beyer  zusammengestellten Gebetbüchleins war zwar der dann auch in den spä-  ten Auflagen beibehaltene Anhang ‚Geistreiches Gebet-Buch und trostrei-  che Morgen- und Abendsegen auf alle Tage in der Woche’ des Aufklärers  Sturm getreten, jedoch war die Liedersammlung so sehr ein prärationalisti-  sches Gesangbuch geblieben, dass ein Ersatz nicht dringlich erscheinen  15  „Nebst einem Anhange einiger Gebete zur häuslichen Erbauung”. Magdeburg, Fa-  ber, 31820.  11  \  Kaysers Bücher-Lexicon 2, 1834, S. 350, notiert die Zusätze als einen 1774 in Salzwe-  del, Schuster, und Stendal, Franzen und Große, separat verlegten und von Chr. Wilh.  Beyer herausgegebenen Ergänzungsband Sammlung einiger neuen geistl. Lieder,  die für d. 2ten Theil d. Altmärk. u. Priegnitzischen Gesangbuches etc. gedruckt wor-  den sind. Neuauflagen des Gesangbuches z. B. Salzwedel, Schuster, 1786, 1802,  Magdeburg 1826; eine Auflage mit 701 Seiten: 1828 in Stendal bei Franzen und Gro-  Benebst einem Gebet-Büch-
lein’ (Halberstadt, Ziegler, un! in Clötze der ANSCIHNCSHSCILI
Nachfolger des Lüneburgischen Gesangbuches SCWECSCII ware IdDie Moder-
nısierung scheiterte jedoch A den Eigenheiten der mgebung. {dDie inksel-
bische, provinzial-sächsische Altmark un die rechtselbisch NOTralıc der
Havel angrenzende brandenburgische Prignitz hatten se1t 1734 ein geme1n-

Gesangbuch. Weder konnte das CUu«C Magdeburgische Gesangbuch
VO 1851 in der Prignitz och das Cr Brandenburgische Gesangbuch VO

1884 1n der tmark eingeführt werden. Andererseits WT das Altmärkisch-
Prignitzische Gesangbuch mehrfach aktualisiert worden. Zunächst F1 Lie-
der enthaltend, WT schon in den folgenden Auflagen stark erweiıtert
worden 116 1780 wurde die Erganzung durch einen VO Generalsuperin-
tendenten Werkenthin approbierten ‚Zweiten Theil Einige besondere
ohl alte als auch CcUu«cC erhbauliche Gesänge' MIt den Liedern 772-1129 e_

Er enthielt viele Lieder VO Gellert, zahlreiche VO Diterich un!
tliche VO anderen Dichtern der Aufklärung, Wl aber anders als die 1mM
selhben Jahr erschienene Erstausgabe VO Cramers Gesangbuch keine e1in-
se1it1g rationalistische Liedersammlung. die Stelle des der Ausgabe VO

1734 beigegebenen, VO Jn Rud Nolten, Luidike un Chr. Wilh eyer
zusammengestellten Gebetbüchleins WT ZWAarTr der annn auch 1n den Späd-
ten Auflagen beibehaltene ang ‚.Geistreiches Gebet-Buch un trostre1-
che Morgen- und Abendsegen auf alle Tage in der oche des Aufklärers
Sturm eten, jedoch W ATr die Liedersammlung sehr ein prärationalisti-
sches Gesangbuch geblieben, 24SS eın Ersatz nicht dringlich erscheinen

119 „Nebst einem Anhange einiger Gebete AT häuslichen Erbauung”. Magdeburg, Fa-
Der,

11 Kaysers Bücher-Lexicon 2} 1834, U: notiert die Zusätze als einen 1774 in Salzwe-
del, Schuster, un Stendal, Franzen un! Grolse, separat verlegten und VO  — (°hr. Wilh
Beyer herausgegebenen Ergänzungsband Sammlung einiger UuCIl geistl. Lieder,
die für 2ten eil Altmärk. Priegnitzischen Gesangbuches eiIC gedruckt WOTI-

den sind. Neuauflagen des Gesangbuches Salzwedel, Schuster, 17806, 1502,
Magdeburg 18206; eine Auflage mit 701 Seiten 1828 1in tendal bei Franzen und (GTO-
e
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konnte. 1851 besorgten ein ang VO ein un: siebenzig Liedern’
(Nr. 1130-1200) un ‚Fünfundzwanzig Missionslieder. Anhang ZU Altmär-
kisch-Prignitz’schen Gesangbuch’ (Nr. 1201:1225) die gebotene passung

die Zeıtströmung. Etw  } bis ungefähr xJahr 1900 in Salzwedel g —
druckte Auflagen117 bezeugen seinen fortdauernden Gebrauch Wenn 1im
Umland es beim Altene fehlte naturgemäfs auch in Clötze der
Motivatiıon für ine Anderung, zumal das Altmärkisch-Prignitzische (Ge-
sangbuch sich in seinem Charakter aum VO Lüneburgischen (
schied. In Clötze wurde die Auflage üneburg 1578 teilweise WwW1e mMI1t
dem ang der Lieder 4r 1in einem lediglich formal modernisier-
ten Neudruck 118 verkauft Anderen Exemplaren wurde als ang das
‚Deutsche Evangelische Kirchen-Gesangbuch’ 1n eiNnem ruck V{} 1884
beigebunden. Wıe schon der zweıte ang des Sondershäusischen Ge-
sangbuches machte dieser Zusatz das überalterte Gesangbuch weiterhin
akzeptabel. Der Verkauf des unveränderten Lüneburgischen Gesangbuches
mMi1t diesem ang impliziert den FTAa in den Jahren danach un e_

we1lst deraft, A4SS auch das Giseke-Lied in Clötze och ach 1884 prasent
W dAl. Als Kuriosum sSC1 vermerkt, A4Sss auch das bisherige Gebetbuch ANSC-
bunden wurde un derart die Kirchgänger in Clötze och EIW: 70 re
ach dem Gebietstausch angehalten wurden, ottes egen für das INZWI1-
schen selbst 1mM eigentlichen Füurstentum Lüneburg depossedierte Ööbliche
Haus Braunschweig-Lüneburg erflehen
och sehr je] länger überdauerte das lauenburgische Lied 1061 alle (Ge-
sangbuchreformen. Alberti atte 1777 ZW AAar auch Dichter der Aufklärung
WwW1e Gellert, Cramer, OpStOC und Diterich berücksichtigt, jedoch über-
wiegen bei den I11CUu eingefügten a/b-Liedern die Texte Alterer Verfasser.
[)as Gesangbuch hatte mithin SEeEINEN Charakter als prärationalistische Lie-
dersammlung weitgehend ehalten, 4SS zunächst der Gesangbuch-
restauration entging Diskussionen 1ele un:! Ausmatdfs einer Neugestal-
t(ung hatten in atzeburg keinem Konsens geführt, 119 4SsSs das

117 1 14 1 Y 25 2i Aufl., Salzwedel, Schuster, 1861 18/3 18577
1885 1890 1595 1898 1901 Der 'Titel 1e€e'!| gegenüber dem der Erstausgabe,
vgl Kaysers Bücher-Lexicon (wie Anm 82) 27 1834, 350, praktisch unverändert.

11 Preisangaben UVO: Ggr. für 85; GTr. Pf. für Exemplar, jetz! Mk 75 Pf.
bzw Pf.; separates Titelblatt e  e Verlag der Schulze’schen Buc  andlung,
ohne ahresza

11 Kirchen-Gesang-Buch für das Herzogthum Lauenburg nebst einem Gebet-Buche.
1)as Exemplar kostet ungebunden Courant Ratzeburg, bei Caller
und Thonagel. 1855‚ Vorerinnerung, Ratzeburg, 1072 unterzeichnet
99  Block”
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Kirchen-Gesang-Buch für das Herzogthum Lauenburg nebst einem eDet-
Buche’ 1855 in Ratzeburg bei Caller un Thonagel in klei-
1ICT Auflage och einmal inhaltlich unverändert erschien.120 uch das ANSC-
bundene ‚Gebet-Buch für das Herzogthum Lauenburg Z Kirchen- un:
Haus-Andacht’, ebenfalls Ratzeburg 1835 bei Caller un:! Thonagel, ist NUur

eine Neuauflage der FEdition Lauenburg 1/76 bei Berenberg, 1mM Fürbittege-
het für die Obrigkeit I 1rCc den Wegfall der Würdenträger des 1806 auf-
gelösten Heiligen Römischen Reichs deutscher Natıon un des braun-
schweig-lüneburgischen Herrscherhauses den aktuellen Verhältnissen
angepasst, aber anders als in Schleswig-Holstein hne ausdrückliche Hrr
wähnung des Königs VO Dänemark. rst als 1841 eine Neuauflage nÖötig
wurde, Nutzte der Superintendent Carl Friedrich Wilhelm Catenhusen
(1792-1853)121 die Gelegenhei einer ehutsamen Modernisierung 1mM
Sinne der Gesangbuchrestauration. Die vorhandenen Lieder blieben Dis auf
Nr. 1069, ‚HEeM. der ich VO SBanNzZCM Sinn Dein Diener Din“, erhal-
tecn, jedoch wurden bei später veränderten Liedern die Originaltexte
wiederhergestellt; einige Lieder, die FT der Bearbeitung VO Buschs ‚Lie-
dertheologie’ Zzu pfer gefallen 9 wurden wieder aufgenommen
un! eine geringe Zahl anderer Lieder LIGCU eingefügt.122 Insgesamt handelt

sich 16 CuU«C Lieder, VO denen 15 die den Buchstaben CrganzZ-
ummer des davor stehenden Liedes erhielten, dessen alte ummer bei-

enalten wurde, aber den Zusatz A ekam: bei Nr 1069a/b beide
Lieder IC  C Der Charakter der Veränderungen ergibt sich daraus, 24SS S1Ce-
ben der eingeführten Lieder Dichtungen VO Philipp Nicolai (1556-1608),
Paul Gerhardt (1607-1676), Johann a Rambach (1693-1735), Conrad

120 704 deiten; Lied 1061, sechs Strophen auf 588
121 Rotermund (wie Anm. 11 %. („Catenhausen”), 260 („Catenhaasen,

W VIIL ev Liorenz| Lübker, Hlans!] Schröder, Lexikon der Schles-
wig-Holstein-Lauenburgischen un Eutinischen Schriftsteller VO  - 1796 bis 1828,
17 Altona 1829, 7: FEduard e  1, Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauenburgi-
schen un:! Eutinischen Schriftsteller VO  - 1829 bis 1866, Kiel 1867, 12U:
VO: (wie Anm 10 515

122 Catenhusen (wie 50)
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Friedrich StITeSOW (1705-1788),123 Christian Ludwig Scheidt (1709-1761),
Friedrich 16 Opstoc un Ernst Gottlieb Woltersdorf auch in dem
1930 eingeführten ‚Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che Schleswig-Holsteins’ un sechs bereits 1m Schleswig-Holsteinischen
Gesangbuch VO 1885 stehen, dagegen NUTr re1 in Cramers Gesangbuch.
Bezeichnender We1ise 1st davon eins, ;‚Zei1SEe dich 115 hne Hülle“ (Nr.

VO Cramers Freund opstock, während „KÖn1g, dem em Ön1g
gleichet“ (Nr. VO Rambach un „Wachet auf! ruft uns die Stimme“
(Nr. 1200b) VO Nicolai bei Cramer in MASS1IV veränderter FOrm, bei aten-
husen dagegen in einer Version stehen, die sich 1L1UT marginal VO dem VCI-

mutlich authentischen lext der spateren Gesangbücher unterscheidet. K A-
enburg esıi SOM se1it 1841 eın moderneres Gesangbuch als die
Herzogtümer Holstein un: Schleswig.
Catenhusens Edition wurde als undatierte Stereotyp-Ausgabe his zr Ende
des Jahrhunderts nachgedruckt. Datierungskriterien ijefern 11UT die
Preisangabe un das Fürbittegebet 1mM ebentfalls undatierten un nicht NOT-

wendig gleichzeitigen Gebetbuch Dort sSind in einem für 772 1 LM” (29
Schilling löthiger Mark124) vertriebenen Exemplar125 als der „geliebteste KO-
nıg und Landesherr” Frederik VII VO Dänemark SOWI1E die „verwiıttwete
Königınn Caroline Amalie”, der „Erbprinz TCCieTI Ferdinand un dessen
ema  inn, die Prinzessinn Caroline” genanntT,. Frederik V Ön1g se1t
1848, Wl se1t 1846 geschieden, A24SS keine Königın gab; starb 1863
DIie Kön1iginwiıtwe Caroline Amalie un: der rbprinz Frederik Ferdinand
sind die zweıte ema  1n € bzZzw eın er (T sSeINES aters
Christian NI (1 un die Gemahlin des Erbprinzen, Caroline (

die Tochter des KÖöni1gs Frederik Die Lebensdaten ggreNzecn die
Abfassung des Fürbittegebets auf die re 81 eın Eiınem anderen
Exemplar der Stereotyp-Ausgabe, MI1t SQT, also Silbergroschen DICU-
Bischer ährung, jedoch VOT Einführung der Mark-Währung, ausgezeich-
MEl 1st ein ruck des Gebethbuches angebunden, der den entsprechen-
den tellen des Fürbittegebets „UMNSCIHN geliebtesten aliser178  Günter Paulus Schiemenz  Friedrich Stresow (1705-1788),123 Christian Ludwig Scheidt (1709-1761),  Friedrich Gottlieb Klopstock und Ernst Gottlieb Woltersdorf — auch in dem  1930 eingeführten ‚Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Landeskir-  che Schleswig-Holsteins’ und sechs bereits im Schleswig-Holsteinischen  Gesangbuch von 1885 stehen, dagegen nur drei in Cramers Gesangbuch.  Bezeichnender Weise ist' davon eins, ‚Zeige dich uns ohne Hülle‘ (Nr.  740b), von Cramers Freund Klopstock, während „König, dem kein König  gleichet“ (Nr. 595b) von Rambach und „Wachet auf! ruft uns die Stimme“  (Nr. 1200b) von Nicolai bei Cramer in massiv veränderter Form, bei Caten-  husen dagegen in einer Version stehen, die sich nur marginal von dem ver-  mutlich authentischen Text der späteren Gesangbücher unterscheidet. Lau-  enburg besaß somit seit 1841 ein moderneres Gesangbuch als die  Herzogtümer Holstein und Schleswig.  Catenhusens Edition wurde als undatierte Stereotyp-Ausgabe bis zum Ende  des 19. Jahrhunderts nachgedruckt. Datierungskriterien liefern nur die  Preisangabe und das Fürbittegebet im ebenfalls undatierten und nicht not-  wendig gleichzeitigen Gebetbuch. Dort sind in einem für „29 ßl. L.-M.” (29  Schilling löthiger Mark12%) vertriebenen Exemplar!25 als der „geliebteste Kö-  nig und Landesherr” Frederik VII. von Dänemark sowie die „verwittwete  Königinn Caroline Amalie”, der „Erbprinz Frederik Ferdinand und dessen  Gemahlinn, die Prinzessinn Caroline” genannt. Frederik VII., König seit  1848, war seit 1846 geschieden, so dass es keine Königin gab; er starb 1863.  Die Königinwitwe Caroline Amalie und der Erbprinz Frederik Ferdinand  sind die zweite Gemahlin (+ 1881) bzw. ein Bruder (+ 1863) seines Vaters  Christian VIII.. (+ 1848) und die Gemahlin des Erbprinzen, Caroline (}  1881), die Tochter des Königs Frederik: VI. Die Lebensdaten grenzen die  Abfassung des Fürbittegebets auf die Jahre 1848-1863 ein. Einem anderen  Exemplar der Stereotyp-Ausgabe, mit 18 Sgr, also 18 Silbergroschen preu-  Bischer Währung, jedoch vor Einführung der Mark-Währung, ausgezeich-  net, ist ein Druck des Gebetbuches angebunden, der an den entsprechen-  den Stellen des Fürbittegebets „unsern geliebtesten Kaiser ... Wilhelm den  123 Heerwagen (wie Anm. 3), S. 138-140; Heerwagen (wie Anm. 5), S. 197f, 231, 305;  Brederek (wie Anm. 9), Bd. II, S. 4, 7. C. F. Stresow, Superintendent in Burg auf Feh-  marn, war der Schwager einer Cousine von N. D. Gisekes Mutter Catharina Giseke  geb. Krahmer. Giseke widmete ihm zwei Oden: 1744 anlässlich Stresows Vermäh-  lung mit Anna Magdalena Valentiner das Hochzeitscarmen ‚An Stresow’, Poetische  Werke (wie Anm. 71), S. 160-163, und 1747 die ‚Ode zum Anfange des Winters, an  Herrn Mlagister] Clonrad] Str==w”, Poetische Werke (wie Anm. 71), S. 132-136.  124 Vgl. Werner Pfeiffer, Geschichte des Geldes in Schleswig-Holstein. Heide 1977.  125 Handschriftlicher Besitzeintrag mit dem Jahr 1899, Kiel, Privatbesitz.Wilhelm den

123 Heerwagen (wie Anm 3), 138-140; Heerwagen (wie Anm 5 197f, 231. 305;
Brederek (wie Anm 9), IL, 47 StreSOW, Superintendent in Burg auf Feh-
INaTT), W al der Schwager einer Ousine VO' Gisekes utter Catharina Giseke
geb Krahmer. Giseke widmete ihm Wel Oden 1744 anlässlich TESOWS Vermäh-
lung miıt Anna Magdalena Valentiner das Hochzeitscarmen ‚An StreSsoW, Poetische
Werke (wie Anm. 7E 160-163, un 1747 die ’  de ZU Anfange des Wınters,
Herrn Mlagister] Onra' Str==w  N Poetische Werke (wie Z 132-136

124 Vgl Werner Pfeiffer, Geschichte des Geldes 1in Schleswig-Holstein. Heide 1977
125 Handschriftlicher Besitzeintrag mit dem Jahr 1899, Kiel, Privatbesitz.
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Ersten die Katiserin Auguste den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, un
dessen Gemahlinn, die Kronprinzessinn Victoria” also zwischen
18/1 un 158558 datieren ist.126 Das Herzogtum Lauenburg WTr 1876 in
die preufsische Provınz Schleswig-Holstein eingegliedert worden un: hatte
damit ZW AT seine politische, nicht aber se1ne kirchliche Autonomie verlo-
I  3 1)as C Schleswig-Holsteinische Gesangbuch, das aD 1885 (‚ramers
Gesangbuch9 stiefls auf vielfältigen Widerstand un! wurde den (GJe-
meinden nicht aufgezwungen. 127 Niehüll behielt och his 1905, Helgoland
His 1909 das Cramersche Gesangbuch, die deutsche St Petri-Gemeinde in
Kopenhagen ebenfalls his 1909 ihr Gesangbuch VO  —_ 1/82; eine Varıante
des Cramerschen, Del:; die Gemeinde Welt in Fiderstedt hatte och ach
dem Ende des ersten Weltkrieges das CHc Buch nicht übernommen. DIie
Lauenburgische Kreissynode sah für ihr Gesangbuch nicht den gleichen
Handlungsbedarf W1IE für das n1ı1e modernisierte Cramersche un be-
schränkte sich darauf, 1901 den Gebrauch des Buches 1mM ymna-
S1UM VO  —_ Ratzeburg Einer weıiteren Verbreitung SC S1E
1906 einen ese VOI, indem ihr eigenes Gesangbuch anlässlich einer
unveränderten Neuauflage durch einen ang erneut aktualisiert wurde.
Von dessen 41 Liedern stehen (95%) auch 1im Schleswig-Holsteinischen
Gesangbuch VO 1885; damit W AAal gerade bei den häufig SESUNSCNCH Lie-
ern die Überlappung hinreichend grOfs, den Wechsel VO einen Zr

anderen Gesangbuch unnöÖötig machen. 1918 erschien VO der ‚:Neuen
Stereotypausgabe‘’ V} 1906 eiINeEe weitere Auflage. Einen och bestehenden
Rückstand bei der Modernisierung beseitigte 1926 e1in weiıterer, separat in
Hamburg gedruckter ang ‚Kirchliche Lieder für lauenburgische Ge-
meinden). Von sSseINEN 1mM SCNIUSS die Nummern des Gesangbuchs
un sSEINES ersten Anhangs gezählten Liedern stehen 25 (78%) auch 1im
Schleswig-Holsteinischen Gesangbuch VO 1885, (84%) in dem
Gesangbuch, das bestimmt WATL, auch dieses 1in Kurze abzulösen, un 1926
sicher schon in e1' WZAT. 1930 wurde das CUue ‚Einheitsgesangbuch der
Evangelisch-lutherischen Landeskirchen in Schleswig-Holstein-Lauenburg,
Hamburg, Mecklenburg-Schwerin, Lübeck, Mecklenburg-Strelitz, Futin als
Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Schleswig-Hol-
ste1ns in der Provınz Schleswig-Holstein eingeführt. LDamıit prie-
SCn 1U in Ratzeburg die omgemeinde un die Stadtgemeinde mMit
den gleichen Liedern den emnn, denen aber „O Gott, W d>s tief
versteckt“ VO Nikolas Dietrich Giseke ach 161jähriger Prasenz ın eut-
schen Kirchengesangbüchern nicht mehr gehörte.
126 Deckelprägung „Louise chmidt Kiel, Privatbesitz.
127 Brederek (wie Anm 9), . 35-39
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BISCHÖFLICHE KIRCHENVERFASSUNG THEODOR KAFTANS BEITRAG ZUR DISKUSSION
BER DIE KIRCHLICHE NEUORDNUNG {\NFANG DES JAHRHUN£)ERTS

FRIEDRICH-  TTO SCHARBAU

Der Theologischen Fakultät der Christian-Albrechts-Universität jel mMuit
ank für die Verleihung der Ehrendoktorwürde gewidmet

|DITS Irennung VO Kirche un Staat, W1e S1E se1t dem beginnenden Jahr-
hundert in Deutschland gefordert un 100re später vollzogen wurde, 1st
in der Entstehung des landesherrlichen Kirchenregiments selbst angelegt.
Je mehr sich das landesherrliche Kirchenregiment als Teil der Staatsgewalt
verfestigte, tellte sich heraus, 4SS deren Interesse diente, während
die Handlungsräume der Kirche immer stärker einschränkte. Insbesondere
entwickelte sich 1M wiedererwachenden Luthertum des Jahrhunderts
ein konfessionell gepräagtes Kirchenverständnis, das die Eigenständigkeit
der Kirche ZUIXI raussetzung hatte un als Bedingung eines dem Auftrag
der Kirche entsprechenden Kirchenregiments beschriebh. Dazu gehörte
auch das Bewusstsein der 1im Bekenntnis gegebenen FEinheit der utheri-
schen Kirche, in der die Partikularkirchen ungeachtet ihrer territorialen
Identität un diese relativierend aufgehoben Sind. Diesen Aspekt 111USS

11a7l gerade auch bei der Beschäftigung mıiıt Theodor Kaftan miıt 1mM 1C
en Er begreift SECE1INE Landeskirche als Teil einer weltweiten lutherischen
rche, die sich das Bekenntnis hildet Unionsbildungen sind ihm SUS-

pekt, weil S1E sich nicht Bekenntnis Orientieren un überdies VO Lan-
desherrn verfügt wurden. In diesem Zusammenhang wurde 1867 auch die
Allgemeine Evangelisch-Lutherische Konferenz gegründet, in der
Kaftan ihres konfessionellen Profils mancher Reserve doch
eine eimat anı
Damit widerspreche ich der landläufigen Unterstellung, sSCe1 EeTrst die all-
gemeı1ne politische ntwicklung des frühen Jahrhunderts, insbesondere
die Ablösung der Monarchie, SCWECSCHHIH, die Zu Ende der Staatskirche g —

rTrwe1ıiterte un:! überarbeitete Fassung eines 2 November 2005 anlässlich der
Verleihung der Ehrendoktorwürde UuUurc die Theologische Fakultät der Christian-Al-
brechts-Universität jel den Verfasser gehaltenen Vortrags.
Kirche, Recht un! Theologie 1n vier Jahrzehnten Der Brie  echsel der Brüder The-
odor und Julius Kaftan, hg Walter Göbell Erster Teil ® Zweiter Teil
03 München 1967 Die Briefe sind durchgehend nummeritert. Als Fundstel-
le wird die jeweilige Nr. angegeben; jer': NT. 124
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führt habe Es 1st ZWATr richtig, A4SS die allgemeinen politischen Verhältnisse
das Ende der Staatskirche faktisch heraufgeführt aben, S1Ee en aber als
solche och keine Cr konstitutionelle Wirklichkeit hervorgebracht. DIie-

schufen vielmehr die Kirchen selbst, indem S1E sich auf längst 1n ihnen
entstandene solide, theologisc un kirchenrechtlich gründlic durchdach-

Onzepte stutzen konnten.
F den profiliertesten Köpfen dieser Entwicklung und zugleich ihr Ende
markierend gehö Theodor aftan, vielleicht nicht der brillanteste ih-
MNCH, WEeNn 11a ih: vergleicht mit August Friedrich Christian Vilmar

heodosius Harnack (1816-1889) un Friedrich-Julius ta
mMi1t denen Kaftan sich natürlich ebenso auseinandergesetzt hat,2 W1E

mMiıt den Kirchenrechtstheorien seiINer DE auch 1St vielleicht nicht VO

der argumentatıven raft un: theologischen Intensität eiINES Theodor lie-
foth (18  3 ber W Aal WI1IE S1e ein eologe VO hohen Graden,
der den chaden des Staatskirchentums für se1INe Kirche klar erkannt hatte
un:! beschreiben konnte, un j 4 Wr ihnen darin VOTAaUSs, 4SS das NOTL-

wendig Neue, das kommen sollte, schon VOT ug hatte, un: egte
eın Kirchenkonzept VOT, das bewusst die Herausforderungen des heraufzie-
henden Jahrhunderts aufnimmt un das eben ZUu dem Zeitpunkt vorlag, da
eine Neuordnung des Kirchenwesens unausweichlich wurde.

ZUR KIRCHLICHEN LAGE DER PROVINZ SCHLESWIG-HOLSTEIN
DER ENDE VO  z ZU  z JAHRHUNDERT

‚Unser gegenwärtiges Kirchentum ist Staatskirchentum, das Staatskirchen-
{u  3 aber hat sich überlebt.“ Miıt diesem Satz kennzeichnet Theodor Kaftan
auf der Tagung der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Konferenz
Z Feler des Reformationsjubiläums 1mM August 1917 die kirchliche Lage
Miıtten 1mM eitkrieg, führt dAuUsS, vollziehe sich eine Neuorientierung
des Staatslebens un! edanken der Neuorientierung wirkten auch auf das

Theodor Kaftan, Die staatsfreie Volkskirche Leipzig
Hinsichtlich der kirchenrechtlichen Diskussion vgl Theodor Kaftan, 1er Kapitel
VO der Landeskirche. Den Freunden der Kirche ZuUr. Erwägung. Schleswig 1903,
57i und passım.
Zum Kirchenverständnis des Neuluthertums vgl istop Link, Die Grundlagen
der Kirchenverfassung 1M lutherischen Konfessionalismus des 19 Jahrhunderts, 1NS-
besondere bei Theodosius Harnack. München 1966 (Jus Ecclesiasticum. eiträge
ZuU evangelischen Kirchenrecht un ZU Staatskirchenrecht 3):; Theodosius Har-
nack, I die Kirche, ihr Amt, ihr Regiment, unveränderter ar  TUC der 1862 in urn-
berg erschienenen IN Gütersloh
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Gebhiet des kirchlichen Lebens hinüber.> Im selben Jahr hat arl oll in E1-
NT grofisen Abhandlung ber „DIiG Bedeutung der grofsen 1eDE für das
ig1Öse un kirchliche en innerhalb des deutschen Protestantismus“
Beispiel des Dreifßigjährigen Krieges un der Befreiungskriege die ese
vertreten, 24SS die wirklich grofisen Kriege auch Einfluss nehmen auf
Leben un Gestalt der Kirche. War wirke der rieg auf die Religion nicht
eindeutig un: WAas sich AUS ihm hervorringe, sSC1 zunächst immer EeIWwWAas

„Ungestaltetes un Wogendes, mehr Verlangen un rang als klarer (Ge-
danke.“6 ber W AS 191 / se1in könnte, hatte schon 1911 in sSEeEINeTr ATrı
e1t ber „Luther un! das landesherrliche Kirchenregiment“ ausgeführt,
nämlich A4SS der eıt sel, das Werk Luthers in seiNnem Sinne durch
Entwicklung der Eigenständigkeit der Kirche gegenüber dem „‚Otaat
vollenden.7
Kaftan ahm mMIt seiner Außerung also eine vorhandene Stimmung auf:
Man rechnete mMiI1t einem umfassenden Systemwechsel un 1114l wollte ih
Der Vortrag ber die staatsfreie Volkskirche wurde zunächst in der Allge-
menen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung gedruckt,® erschien aber
Ende 1918, also wenige ochen ach Revolution un! Abdankung des Ka1-

SCIS, in einem Sonderdruck, 1U mit einem achtrag versehen, in dem
ei „Alle Voraussicht ach en WIr mMI1t einer mehr der weniger radi-
alen Irennung VO Kirche un 7} rechnen. 1)as fordert einen kirch-
lichen Neubau.“9 Zu ihm gehöre die kirchliche Selbstverwaltung un! die
Arbeitsorganisation der Kirche,10 eine Struktur, die sich der irch-
lichen Arbeit un nicht der staatlichen Verwaltung Orlientiert.
Kaftan WT diesem Zeitpunkt nicht mehr Generalsuperintendent für
Schleswig, sondern Pastor der freikirchlich-lutherischen Gemeinde in Ba-
en-  AaAden 1)As Schleswiger Amt hatte CL, siebzigjährig, seiner VO

ihm selhbst konstatierten „Rüstigkeit“ 191 / niedergelegt un WTr 1mM SOmMMEeT
desselben Jahres ach Baden-Baden übergesiedelt. IDazu hatten ihn einer-
seIts 2anz allgemein die Anstrengungen des Amtes veranlasst, ZU anderen

Kaftan (wie Anm 2)) Vgl auch Kaftans Aufsatz 7 bevorstehenden Reforma-
tionsjubiläum 1in der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung (AELKZ)
Nr. 4 9 1916, 123741 Auszug 1ın Göbell (wie Anm 1)7 Nr. $13, Anm
arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZUfr. Kirchengeschichte 111 Der Westen Tübingen
1928, 2382
arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZuUur Kirchengeschichte Luther. übingen
380

1918, Nr. 43, 2 Oktober, 933-940; Nr. 4 9 November, 960-966
Kaftan (wie Anm 2)’ 4A1
Kaftan (wie Anm 2) 45: vgl auch AFELKZ 191585, Nr. 49, 5 1067
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aber hatte „die Mitarbeit 1m staatskirchlichen Regiment satt  66 un sehnte
sich „AdUu>S diesem Betrieh heraus.“11 Rückblickend bedauert diesen
chritt -Hatte ich, als ich me1ine Amtsniederlegung rüstete, gea Aass
Deutschland 1918 zusammenbrechen und ine Revolution das überlehte
Staatskirchentum beseitigen würde, hätte ich 1917 meın nicht nieder-
gelegt, geschweige enn Schleswig-Holstein verlassen. In der He1imat
bleiben, 1mM auszuharren, die letzte Kraft 1in den 1enst der Neugestal-
t(ung 1NSCIES Kirchenwesens stellen, ware für mich selbstverständlich
SCWESECN. ber ich ahnte nichts.“12
Diese Ahnungslosigkeit überrascht: Kaftan nicht spatestens se1it den
„Vier Kapiteln VO der Landeskirche“ (1903) die Ösung der Staatskirche
durch eINE staatsfreie Volkskirche sSEINEM kirchenpolitischen Lebensthe-

gemacht?!5 September 191/, ben in Baden-Baden angekommen,
schreibt sSseINEN erJulius, Ordinarius für Systematische Theologie
un Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats 1n Berlin „‚Ich habe se1t
Jahrzehnten184  Friedrich-Otto Scharbau  aber hatte er „die Mitarbeit im staatskirchlichen Regiment satt“ und sehnte  sich „aus diesem Betrieb heraus.“11 Rückblickend bedauert er diesen  Schritt: „Hätte ich, als ich meine Amtsniederlegung rüstete, geahnt, dass  Deutschland 1918 zusammenbrechen und eine Revolution das überlebte  Staatskirchentum beseitigen würde, hätte ich 1917 mein Amt nicht nieder-  gelegt, geschweige denn Schleswig-Holstein verlassen. In der Heimat zu  bleiben, im Amt auszuharren, die letzte Kraft in den Dienst der Neugestal-  tung unseres Kirchenwesens zu stellen, wäre für mich selbstverständlich  gewesen. Aber ich ahnte nichts.“12  Diese Ahnungslosigkeit überrascht: Hatte Kaftan nicht spätestens seit den  „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ (1903) die Ablösung der Staatskirche  durch eine staatsfreie Volkskirche zu seinem kirchenpolitischen Lebensthe-  ma gemacht?!3 Am 2. September 1917, eben in Baden-Baden angekommen,  schreibt er an seinen Bruder Julius, Ordinarius für Systematische Theologie  und Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats in Berlin: „Ich habe seit  Jahrzehnten gegen ... das die Kirche lähmende Staatskirchentum gekämpft  und werde das weiter tun, solange meine Tage reichen.“14 Aber er hatte in  der Tat aus den Kriegsereignissen mit der sich abzeichnenden Niederlage  und deren Folgen keine strategischen und konzeptionellen Schlüsse gezo-  gen, ja, er hatte sie schlicht nicht wahrhaben wollen. Darauf deuten die in  ihrer steil national-konservativen Haltung für Heutige nur schwer zu lesen-  den Ausführungen in seiner 1919 erschienen Schrift „Was nun?“ hin.!5 Nur  ein Gutes vermag er in der ganzen Katastrophe zu sehen: die vollständige  Erledigung des staatskirchlichen Systems. Dass die Herrschaft des Staates in  der Kirche „jetzt in der deutschen Revolution zusammengebrochen ist, ist  von Gott; es ist Gottes Gericht über ein altes Unrecht; die Christen sollen  Gott dafür preisen.“ Dabei gelte es, nicht ein neues Staatskirchentum an die  Stelle des alten zu setzen, sondern vielmehr „den Neubau des Kirchenwe-  sens in volkskirchlicher Gestalt zu vollziehen.“16 Zu dieser Warnung be-  stand allerdings durchaus Anlass, hatte doch das preußische Kultusministe-  rium im Dezember 1918 mit Pfarrer Dr. Ludwig Wessel aus Berlin einen  11  Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten von  Schleswig D. Theodor Kaftan. Von ihm selbst erzählt. Flensburg 1924 (SVSHKG  1.14), S. 399. Vgl. auch das Entlassungsgesuch vom 2. Januar 1917 in: Göbell (wie  Anm. 1), Nr. 294.  12  Kaftan (wie Anm. 11), S. 399.  13  Kaftan (wie Anm. 3), S. 16ff, 73 ff.  14  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 323.  b  Theodor Kaftan, Was nun? Eine christlich-deutsche Zeitbetrachtung. Leipzig 1919.  16  Kaftan (wie Anm. 15), S. 45f.das die Kirche AaNhmende Staatskirchentum gekämpft
un werde das we!ıter (un, solange mMe1Ine Tage reichen.‘“14 ber hatte in
der Tat AUS den Kriegsereignissen mit der sich abzeichnenden Niederlage
un deren Folgen keine strategischen un konzeptionellen CNAIiusse QCZO-
SCI, Ja, hatte S1Ce chlicht nicht wahrhaben wollen Darauf deuten die 1in
ihrer steil national-konservativen Haltung für Heutige 11UT schwer lesen-
den Ausführungen in seiner 1919 erschienen chrift „Was nun?“ hin 15 Nur
eın (Jutes VECEIIMNAS 1n der SanNzZCH Katastrophe sehen: die vollständige
Erledigung des staatskirchlichen Systems Dass die Herrschaft des Staates in
der Kirche etzt 1n der deutschen Revolution zusammengebrochen ist, ist
VO Gott; CS 1st Oottes Gericht ber eın altes Unrecht:; die Christen sollen
(yott dafür preisen: ei gelte e  y nicht eın Staatskirchentum die
Stelle des alten sSeIizen. sondern vielmehr „.den Neubau des Kirchenwe-
SC1I1S in volkskirchlicher Gestalt vollziehen.“16 Z dieser Warnung be-
stand allerdings durchaus Anlass, atte doch das preufßische Kultusministe-
r1um 1m Dezember 1918 mMuit Pfarrer Dr. Ludwig esse] Adus Berlin einen

11 Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten VO

Schleswig Theodor Kaftan Von ihm selbst rzählt ensburg 1924 SVSHKG
1L14). 599 Vgl auch das Entlassungsgesuch VO: Januar 1917 1n Göbell (wie
Anm. 1): Nr. 294
Kaftan (wie 199 399

13 Kaftan (wie Anm 2). 16ff, 73 n
14 Göbell (wie Anm 1). Nr. 222
15 Theodor Kaftan, Was nun? Kıne christlich-deutsche Zeitbetrachtung. Leipzig 1919
16 Kaftan (wie 15); 45f.
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Regierungsvertreter für die evangelischen kirchlichen Behörden in Preuflsen
mıit weitgehenden Vollmachten gegenüber diesen este eine Mafsnahme,
die freilich ach einem scharfen Protest des Evangelischen Oberkirchenrats

un! dem Amtsverzicht Wessels 1im Januar 1919 wieder rückgängig
gemacht wurde.17 Kaftan in dieser e1ıt des Übergangs auf die „beson-

Sozialdemokraten“, ‚auf A4SSs Ruhe un Ordnung 1mM 2A48 bleibe“
un rat dazu: „deshalb auch den eigenartigen Vorgangen schweigen,
4SS die selbstgemachte egierung jetz entscheidende Grundsätze für
SCT Staatsleben proklamiert.” I DIie och bildende Nationalversammlung
werde sich ohnehin schwerlich daran gebunden wissen.15
Kaftan Wr 1886 Zu Generalsuperintendenten für Schleswig bestellt W OTI-

den Er WTr 1847 in Nordschleswig geboren, VO die Familie der
deutschen Gesinnung SEINES aters 1850 ausgewlesen wurde. Er studierte
Theologie in rlangen, Berlin un Kiel, wurde 1873 Pastor in Apenrade,
1550 egierungs- un: Schulrat in Schleswig, 1884 Propst in Tondern un
1886 Generalsuperintendent für Schleswig. Er starb 1952 in Baden-Baden
Fur das Verständnis der Persönlichkeit sollte 11an sich re1i Zusammenhän-

vergegenwärtigen, auf die in seinen „Erlebnissen un:! Beobachtun-
64  gen eingeht 1870, also och während se1ines tudiums, erlebte eine Er-
weckung, die rückblickend als eın „‚Sehendwerden“ beschreiDbt, eın
„Versetztwerden 1Ns Himmlische  “ ES mMuUsSse aber begriffen werden, 24SS
WITr „zurzeit nicht Himmel, sondern auf der Erde“ en Beides sSEC1 Z
Ausgleich miteinander bringen.!? demselben Jahr sich auch
sSe1n Schriftverständnis, eın Vorgang, den hnlich beschreibt WwW1e seiner
e1it Luther se1ine Neuentdeckung der i1ustit1ia dei „ES fiel MIr W1€e Schuppen
VO  —$ den ugen eiz sah ich die wirkliche Schrift Igegen die in der re
VO der Verbalinspiration konstruierte, FKa S11 und ZWAarTr hne Erschütte-
rung me1ines alten Christenglaubens, Aass WIFr in dieser Schrift ottes Wort
en185  Bischöfliche Kirchenverfassung  Regierungsvertreter für die evangelischen kirchlichen Behörden in Preußen  mit weitgehenden Vollmachten gegenüber diesen bestellt, eine Maßnahme,  die freilich nach einem scharfen Protest des Evangelischen Oberkirchenrats  (EOK) und dem Amtsverzicht Wessels im Januar 1919 wieder rückgängig  gemacht wurde.17 Kaftan setzt in dieser Zeit des Übergangs auf die „beson-  nenen Sozialdemokraten“, „auf dass Ruhe und Ordnung im Lande bleibe“  und rät dazu, „deshalb auch zu den eigenartigen Vorgängen zu schweigen,  dass die selbstgemachte Regierung jetzt entscheidende Grundsätze für un-  ser Staatsleben proklamiert.“ Die noch zu bildende Nationalversammlung  werde sich ohnehin schwerlich daran gebunden wissen.18  Kaftan war 1886 zum Generalsuperintendenten für Schleswig bestellt wor-  den. Er war 1847 in Nordschleswig geboren, von wo die Familie wegen der  deutschen Gesinnung seines Vaters 1850 ausgewiesen wurde. Er studierte  Theologie in Erlangen, Berlin und Kiel, wurde 1873 Pastor in Apenrade,  1880 Regierungs- und Schulrat in Schleswig, 1884 Propst in Tondern und  1886 Generalsuperintendent für Schleswig. Er starb 1932 in Baden-Baden.  Für das Verständnis der Persönlichkeit sollte man sich drei Zusammenhän-  ge vergegenwärtigen, auf die er in seinen „Erlebnissen und Beobachtun-  gen“ eingeht: 1870, also noch während seines Studiums, erlebte er eine Er-  weckung, die er rückblickend als ein „Sehendwerden“ beschreibt, ein  „Versetztwerden ins Himmlische“. Es müsse aber begriffen werden, dass  wir „zurzeit nicht im Himmel, sondern auf der Erde“ leben. Beides sei zum  Ausgleich miteinander zu bringen.!9? In demselben Jahr klärte sich auch  sein Schriftverständnis, ein Vorgang, den er ähnlich beschreibt wie seiner  Zeit Luther seine Neuentdeckung der iustitia dei: „Es fiel mir wie Schuppen  von den Augen. Jetzt sah ich die wirkliche Schrift [gegen die in der Lehre  von der Verbalinspiration konstruierte, F.-O. S.], und zwar ohne Erschütte-  rung meines alten Christenglaubens, dass wir in dieser Schrift Gottes Wort  haben ... Der Advokat der Schrift verstarb und ihr begeisterter Schüler wur-  de geboren“.20 Schließlich berichtet er, wie er als junger Mensch an seiner  Persönlichkeit arbeitet und versucht, seine „Sinne in Zucht zu halten, sich  regender Eitelkeit zu erwehren“ und seine „natürliche Heftigkeit, die sich in  7  Ernst Rudolf Huber/ Wolfgang Huber, Staat und Kirche in der Zeit der Weimarer Re-  publik. Berlin 1988 (Staat und Kirche im 19. und 20. Jahrhundert. Dokumente zur  Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts 4), S. 43ff. Zur Entwicklung in den an-  deren deutschen Kirchen vgl. ebd. S. 47ff.  18  Kaftan (wie Anm. 2), S. 31.  19  Kaftan (wie Anm. 11), S. 44.  20  Ebd., S, 56Der Advokat der Schrift verstarb un! ihr begeisterter chüler WUT-

de geboren“.20 Schließlich berichtet CT, WwW1eEe als junger Mensch SEeINeET
Persönlic  e1it arbeitet un versucht, se1ine „5INNE in 1316 halten, sich
regender Fitelkeit erwehren“ un: se1inNe „natürliche Heftigkeit, die sich in

TNS! Rudolf Huber/ Wolfgang Huber, Aa un: Kirche 1n der eıt der Weilmarer Re-

publik. Berlin 1988 (Staat un: Kirche 1im 19 un Jahrhunde Dokumente ZUrLC

Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts 4), 43{f. Zur Entwicklung in den
deren deutschen Kirchen vgl eh 47{ff.
Kaftan (wie Anm 2)7 41

19 Kaftan (wie Anm 11 44
Ebd., 56
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Unfreundlichkeit auswirken konnte, überwinden.“21 Wenn mich nicht
es täuscht, wirken diese Te1 Motive erkennbar in se1in Amtsverständnis
un in seine Erwartungen die Persönlic  e1it des Amtsträgers hinein.
Mit dem Amt des Generalsuperintendenten verbunden WT die nebenamt-
1C Mitgliedschaft 1m 1867 errichteten Konsistorium in jel Als Mitglied
des Konsistoriums wurde durch dessen Präsidenten eingeführt, ine Eiın-
rung in das Schleswiger Amt erfolgte nicht Antrittsbesuche hatte
e1m Önig un: 1mM Ministerium in Berlin machen. Wohnung hatte DE

ach kurzem Aufenthalt in Schleswig (1891/92) 1in Kiel, dem S1t7 des Kon-
Sistor1ums, nehmen, also nicht in seEeInNEM Sprengel.22 Se1In bischöfliches

iralt demnach bemerkenswert hinter seiner Einbindung in das STAAtSsS-
kirchliche System zurück, das für ihn ZU einen durch die Zuständigkeit
des Ministers un ZUuU anderen ben durch SEINE tellung 1im Konsistorium
als „Repräsentanz der Staatsherrschaft in der Kirche“23 ZU Ausdruck kam
WAar hatte dort S1t7 un: Stimme, letztlich aber nichts 9 auch
WE (Jtto Baumgarten, se1t 1894 Pra  ischer eologe 1in Kiel, ih als den
„‚beherrschenden Kopf 1in der Kirchenbehörde“ bezeichnet.24 Mafißgebend in
dieser die Kirchengewalt vollziehenden Behörde Wlr deren Präsident, der
zudem auch Universitätskurator WATL, W dAs für Kaftan L1UTr unterstrich, W1€E
stark die Kirche in die staatlichen Bezüge un Interessen integriert WÄl. Ihn
STO zunächst nicht, 4SS das oberste Kirchenregiment seINer He1imat in
den Händen eines Staatsministers lag; das W ATr Adus der dänischen Vergan-
genheit gewohnt uch Wr Beginn och der Auffassung SCWCSCN,
A4SSs die Errichtung des Konsistoriums Ausdruck Jeiner wesentlichen Ver-
selbständigung UNSCIECT Landeskirche  c se1.25 ber entwickelte sich bald
schon die Erkenntnis, Aass „das oberste Interesse der kirc  icCHNen esamt-
verwaltung186  Friedrich-Otto Scharbau  Unfreundlichkeit auswirken konnte, zu überwinden.“21 Wenn mich nicht  alles täuscht, wirken diese drei Motive erkennbar in sein Amtsverständnis  und in seine Erwartungen an die Persönlichkeit des Amtsträgers hinein.  Mit dem Amt des Generalsuperintendenten verbunden war die nebenamt-  liche Mitgliedschaft im 1867 errichteten Konsistorium in Kiel. Als Mitglied  des Konsistoriums wurde er durch dessen Präsidenten eingeführt, eine Ein-  führung in das Schleswiger Amt erfolgte nicht. Antrittsbesuche hatte er  beim König und im Ministerium in Berlin zu machen. Wohnung hatte er  nach kurzem Aufenthalt in Schleswig (1891/92) in Kiel, dem Sitz des Kon-  sistoriums, zu nehmen, also nicht in seinem Sprengel.2? Sein bischöfliches  Amt trat demnach bemerkenswert hinter seiner Einbindung in das staats-  kirchliche System zurück, das für ihn zum einen durch die Zuständigkeit  des Ministers und zum anderen eben durch seine Stellung im Konsistorium  als „Repräsentanz der Staatsherrschaft in der Kirche“23 zum Ausdruck kam.  Zwar hatte er dort Sitz und Stimme, letztlich aber nichts zu 'sagen, auch  wenn Otto Baumgarten, seit 1894 Praktischer Theologe in Kiel, ihn als den  „beherrschenden Kopf in der Kirchenbehörde“ bezeichnet.2* Maßgebend in  dieser die Kirchengewalt vollziehenden Behörde war deren Präsident, der  zudem auch Universitätskurator war, was für Kaftan nur unterstrich, wie  stark die Kirche in die staatlichen Bezüge und Interessen integriert war. Ihn  störte zunächst nicht, dass das oberste Kirchenregiment seiner Heimat in  den Händen eines Staatsministers lag; das war er aus der dänischen Vergan-  genheit gewohnt. Auch war er zu Beginn noch der Auffassung gewesen,  dass die Errichtung des Konsistoriums Ausdruck „einer wesentlichen Ver-  selbständigung unserer Landeskirche“ sei.25 Aber es entwickelte sich bald  schon die Erkenntnis, dass „das oberste Interesse der kirchlichen Gesamt-  verwaltung ... das des Staates“ war; deren Präsident war als „Garant des  Staatsinteresses“ bestellt und mit einem Vetorecht gegenüber dem Kolle-  gium ausgestattet für den Fall, dass er dieses in seinen Beschlüssen nicht  gewahrt sah.26 Aus diesem allen entwickelte sich bei Kaftan eine lebens-  lang anhaltende tiefsitzende Animosität, die sich in den späteren Diskus-  sionen über die Neuordnung der Kirche sogar noch verfestigte.  Natürlich stellt sich angesichts solcher Äußerungen die Frage, ob sie durch  die Wirklichkeit gedeckt sind oder nicht vielmehr persönliche Wertungen  21  Ebd., S. 43.  22  Ebd., S. 163f; vgl. Göbell (wie Anm. 1), Nr. 2, Anm. 13.  23  Ebd., S. 273.  24  Otto Baumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929, S. 137.  25  Kaftan (wie Anm. 11), S: 156.  26  Ebd.; S. 273.das des Staates“ WATI; deren Präsident WAar als „Garant des
Staatsinteresses“ este un mıit einem Vetorecht gegenüber dem e-
g1um ausgestattet für den Fall, A4SsSs dieses 1in sSeINeEN Beschlüssen nicht
gewahrt sah .26 Aus diesem en entwickelte sich bei Kaftan eine lebens-
lang anhaltende tiefsitzende Anımosität, die sich in den spateren Diskus-
S1ONen ber die Neuordnung der Kirche och verfestigte.
Natürlich stellt sich angesichts olcher Äußerungen die rage, ob S1E durch
die Wirklichkeit gedeckt sind der nicht vielmehr persönliche Wertungen

2 Ebd., 42
Ebd., 163f; vgl Göbell (wie Anm. 13 Nr. E Anm 15
Ebd., 275
(Itto aumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929, 157

25 Kaftan (wie Anm xx} 156
26 Ebd., 273
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darstellen, die mehr seINE Befindlichkeit un weniger objektive achver-
widerspiegeln. L)ass Kaftans Darstellung auf weite Strecken VO Le1-

denschaft geprägt ist, ist unübersehbar. Er WT ganz sicher eine streitbare
und ehrgeizige, teilweise wohl auch geltungssüchtige Persönlichkeit un
liebhte überdies die Zuspitzung.*/ Se1in Bruder Julius schreibt 12 Juni
1921 ihn „‚Merkwürdig, w1€e bei Dır die Objektivität des Urteils 1NSs Wan-
ken kommt, sobald Du in einer Sache etwaAas WI1IE Kirchenbürokratie’
ittern me1nst. Es 1st fast WI1IE ein Tuch, W AS Du nenNnNSsST,
wirkt auf ich In aller Bescheidenheit möchte ich scheint mMir,
IDu 1ist in diesem Stück VOT unsachgemäfer Übertreibung nicht 2anz S1-
cher.“28
Auf der anderen Seite jeg Kaftans Schilderung aber eine sorgfältige Ana-

Iyse der Situation zugrunde, die Nan leicht 1in den „Erlebnissen un Beobh-
achtungen“ nachvollziehen kann,29 ine Analyse, die durchaus belastbar
ist un VO  > anderen geteilt wird. SO Oommt EIW.: der Jun Kirchenrecht-
ler ITNSsS Wolgast in einer 1915 abgeschlossenen un eın Jahr spater veröf-
entlichten e1) ber die „Rechtliche tellung des schleswig-holsteini-
schen Konsistoriums“ dem Ergebnis, 4SS ‚cie rechtliche tellung des
Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche die einer Staats-
behörde“30 SEl nachdem schon vorher geurteilt hatte, 4SS die „schles-
wig-holsteinische Landeskirche eine Staatsanstalt, ein Staatsdepartement
ach dem positiven Rechte der Gegenwa auch heute noch“31 se1 Kaftan
selbst beruft sich in seiner Schrift „Staat unC Zur rag ihrer 1 reN-

66  nung VO 1919 auf den Berliner Kirchenrechtler Wilhelm Kahl, WE111)

AUuSs dessen „Lehrsystem des Kirchenrechts un der Kirchenpolitik“ VO

1894 zitiert: AIME Kritik des Staatskirchentums jeg in se1iner Geschichte187  Bischöfliche Kirchenverfassung  darstellen, die mehr seine Befindlichkeit und weniger objektive Sachver-  halte widerspiegeln. Dass Kaftans Darstellung auf weite Strecken von Lei-  denschaft geprägt ist, ist unübersehbar. Er war ganz sicher eine streitbare  und ehrgeizige, teilweise wohl auch geltungssüchtige Persönlichkeit und  liebte überdies die Zuspitzung.27 Sein Bruder Julius schreibt am 12. Juni  1921 an ihn: „Merkwürdig, wie bei Dir die Objektivität des Urteils ins Wan-  ken kommt, sobald Du in einer Sache etwas wie ‚Kirchenbürokratie’ zu  wittern meinst. Es ist fast wie ein rotes Tuch, was Du so nennst, d. h. es  wirkt so auf Dich. In aller Bescheidenheit möchte ich sagen, es scheint mir,  Du bist in diesem Stück vor unsachgemäßer Übertreibung nicht ganz Si-  cher.“28  Auf der anderen Seite liegt Kaftans Schilderung aber eine sorgfältige Ana-  lyse der Situation zugrunde, die man leicht in den „Erlebnissen und Beob-  achtungen“ nachvollziehen kann,29 eine Analyse, die durchaus belastbar  ist und von anderen geteilt wird. So kommt etwa der junge Kirchenrecht-  ler Ernst Wolgast in einer 1915 abgeschlossenen und ein Jahr später veröf-  fentlichten Arbeit über die „Rechtliche Stellung des schleswig-holsteini-  schen Konsistoriums“ zu dem Ergebnis, dass „die rechtliche Stellung des  Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche die einer Staats-  behörde“30 sei, nachdem er schon vorher geurteilt hatte, dass die „schles-  wig-holsteinische Landeskirche eine Staatsanstalt, ein Staatsdepartement  nach dem positiven Rechte der Gegenwart auch heute noch“31 sei. Kaftan  selbst beruft sich in seiner Schrift „Staat und Kirche. Zur Frage ihrer Tren-  nung“ von 1919 auf den Berliner Kirchenrechtler Wilhelm Kahl, wenn er  aus dessen „Lehrsystem des Kirchenrechts und der Kirchenpolitik“ von  1894 zitiert: „Die Kritik des Staatskirchentums liegt in seiner Geschichte ...  27  Vgl. dazu die Charakterisierung bei Baumgarten (wie Anm. 24), S. 137f. Dabei muss  man freilich berücksichtigen, dass es unüberwindliche theologische Gegensätze  zwischen Kaftan und Baumgarten gab, ebd., Anm. 24, S. 142ff. Wenn Baumgarten  Kaftan den „herrschaftlichen Führer des Kirchenvolkes“ nennt, ebd., S. 145, lässt das  einerseits auf ein tief gestörtes persönliches Verhältnis zu ihm schließen, anderer-  seits aber entspricht das durchaus dem Eindruck eines elitären Selbstbewusstseins  der beiden Brüder Kaftan, den deren Briefwechsel auf weite Strecken vermittelt.  28  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 378.  29  Kaftan (wie Anm. 11), S. 271ff.  30  Ernst Wolgast, Die rechtliche Stellung des schleswig-holsteinischen Konsistoriums.  Flensburg 1916 (SVSHKG 1.8), S. 284.  31  Ebd., S. 283. Wolgast hat übrigens später zur Vorbereitung der Beratungen der ver-  fassunggebenden Landeskirchenversammlung 1921 eine hochinteressante Schrift  über „Die Schleswig-Holsteinische Kirchenverfassung in Vergangenheit und Gegen-  wart“ vorgelegt, Flensburg 1922 (SVSHKG.S’2).Vgl dazu die Charakterisierung bei aumgarten (wie Anm 24), 1371 Dabei 111US5S$S

111a TeCc berücksichtigen, dass unüberwindliche theologische Gegensatze
zwischen Kaftan un!' aumgarten gab, eb Anm 2 9 Wenn aumgarten
Kaftan den errschaftlichen Führer des Kirchenvolkes“ nenntT, eb 145, Jässt das
einerseits auf eın tief gestorte. persönliches Verhältnis ihm schließen, anderer-
sSEe1Its ber entspricht das durchaus dem Eindruck eines elitären Selbstbewusstse1ns
der beiden Brüder Kaftan, den deren Briefwechsel auf we!ite Strecken vermittelt.
Göbell (wie Anm 1)’ Nr. 2378

29 Kaftan (wie Anm 11
3() TNS' Wolgast, IDie rechtliche ellung des schleswig-holsteinischen Konsistoriums.

Flensburg 1916 SVSHKG 1.8), 284
51 Ebd., 285 Wolgast hat übrigens spater ZUT Vorbereitung der Beratungen der VOI-

fassunggebenden Landeskirchenversammlung 1921 ine hochinteressante Schrift
über „Die Schleswig-Holsteinische Kirchenverfassung 1in Vergangenheit und egen-
wart  0 vorgelegt, Flensburg 1922 23}
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In keinem Punkt annn sich das ei zustimmend ihm verhalten. Die
Kirche als selbständige Lebensordnung ist vernichtet, die Gewissensfrei-
eı1it verleugnet, die Staatsidee verzerrt un I6  überspannt. Und Kaftan fährt
fort „‚Schärfer weifs auch ich nicht 3 Was CS WE ist IDass das
Staatskirchentum zusammengebrochen ist, wirkt befreiend.“32 Be1 dieser
Beurteilung 1st 11UT nachzuvollziehen, WEn die Konsistorien VO ihm
als „Staatsdepartements für kirchliche Angelegenheiten“ verstanden WEeTl-

den,35 in denen die Generalsuperintendenten als „störendes Element“
empfunden wurden, W AS S1e „‚nach der reinen TE der Bürokratie“ auch

un die dieser 1L1UT „verständlich un genießbar“9 WenNnn iINnan

S1E als „gehobene Konsistorialräte“ behandelte.3 aftan, der die General-
superintendenten 1rc das Konsistorium eingeengt sah,9 fragte sich dar-
ber hinaus gelegentlich, ob 1mM Interesse des V} ihm Vertretenen icht
wertvoller SCWESCH wäare, das Ohr des Oberpräsidenten aben, dessen
Außerung der Miınister in kirchlichen Angelegenheiten ohnehin einzuho-
len pflegte, als S1t7 un Stimme 1mM Konsistorium. .26 Ja, r geht we!1t

fragen, ob nicht besser SCWESCH ware, bei der Annex1ion Schleswig-
Holsteins durch Preulsen auf die Errichtung eines KOons1istori1ums VCTI-

zichten un sSseINer ine kirchliche Abteilung 1mM Oberpräsidium eINZU-
richten. Lie Generalsuperintendenten hätten annn ihre alte Stellung
eNalten können. SO waren die Verhältnisse klar und VOT allem klar e_

kennbar gewesen./

32 Theodor Kaftan, 9} un Kirche Zur Frage ihrer rennung. In Im uecn Deutsch-
and Grundfragen deutscher Politik 1n Einzelschriften Berlin 1919, 19

22 Kaftan (wie Anm 11). 274
Ebd., Z71 Der Begriff der Bürokratie me1int hier nicht bhbürokratisches Verhalten e1-
1165 einzelnen, sondern beschreibt den Umstand, A4SSs das Konsistorium Teil eines
bürokratischen Gefüges iSt, das das gesamte staatliche Leben reguliert un! be-
herrscht, ebd., Ara Anm

35 Ebd., 271
30 Ebd., 774
Y EDd., 274
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DAS TEL ELBSTVERWALTUN:' DER RCHE UND DIE NEUORDNUNG
DES VERHÄLTNISSES VON IRCHE UND STAAT

Programmatisch iTrat Kaftan mit seinen Vorstellungen ber das Verhältnis
VO  —_ Kirche un Az ersten Mal 19053 mit seinen AVIier Kapiteln VO

der Landeskirche“ die Offentlichkeit. Leitmotiv ist die Erwartung, „dass
die Zukunft unseTeT KircheBischöfliche Kirchenverfassung  189  DAS ZIEL: SELBSTVERWALTUNG DER KIRCHE UND DIE NEUORDNUNG  DES VERHÄLTNISSES VON KIRCHE UND STAAT  Programmatisch trat Kaftan mit seinen Vorstellungen über das Verhältnis  von Kirche und Staat zum ersten Mal 1903 mit seinen „Vier Kapiteln von  der Landeskirche“ an die Öffentlichkeit. Leitmotiv ist die Erwartung, „dass  die Zukunft unserer Kirche ... nicht in der Staatskirche liegt.“38 Diese sei im  Prinzip durch die vom Staat selbst eingeleitete Entwicklung aufgelöst,  nämlich zum einen durch die Einführung der Presbyterial- und Synodal-  ordnung% und zum anderen durch die Entkirchlichung des Staates, u.a.  durch die faktische Aufhebung des Konfessionsstaates in Deutschland,  durch die Übernahme des Personenstands- und des Armenwesens und,  daraus folgend, die Beschränkung der Kirche „auf das, was kein Staat ihr  gegeben hat und kein Staat ihr nehmen kann.“ Die entsprechende Ent-  staatlichung der Kirche müsse die notwendige Folge sein.40 Überdies füh-  re die Entstehung eines Weltverkehrs dazu, dass Menschen, Völker und  Religionen in eine nähere Beziehung zueinander treten, die Kirche träte  aus nationaler Abgeschlossenheit heraus, nicht in einem einzelnen Volk, in  der Menschheit sehe sie ihr Korrelat.41 Das allgemeine Leben emanzipiere  sich Stück für Stück „von der Kirche, die einst alle Gebiete des Lebens um-  schloss.“42 Eine „allgemeine geistige Selbständigkeit des einzelnen in im-  mer breiteren Schichten“ setze sich durch und bilde die Basis eigenen Ent-  scheidens. Das alles sei „von einschneidender Bedeutung  ‚ Aür die  werdende Gestaltung unsers Kirchenwesens“.4  38  Kaftan (wie Anm. 3), S. 16.  39  Mit dieser etwas unbestimmten Bezeichnung meint Kaftan wohl jenen Prozess, der  mit der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung von 1835 seinen Anfang nahm und  bis zur Kirchengemeinde- und Synodalordnung in Schleswig-Holstein 1876 reichte.  Es ist interessant, dass Kaftan nicht auf die Verfassungsurkunde für den Preußischen  Staat vom 31. Januar 1850 rekurriert, die ja nach der „Vereinigung der Herzogtümer  Holstein und Schleswig mit der Preußischen Monarchie“ seit dem 1.Oktober 1867  auch in der Provinz Schleswig-Holstein galt. Danach ordnen und verwalten die  evangelische und die römisch-katholische Kirche, so wie jede andere Religionsge-  sellschaft, ihre Angelegenheiten selbständig, s. Heinrich Franz Chalybäus, Samm-  lung der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische  Kirchenrecht. Ein Handbuch für Geistliche, Kirchenälteste und Synodale, Schleswig  21902; S: 411:  40  Kaftan (wie Anm. 3), S. 76f; vgl. auch ders. (wie Anm. 32), S. 14ff.  41  Ebd., S. 14.  42  Ebd.; S. 14.  43  Ebd, 8 15.nicht in der Staatskirche liegt.“38 Iiese sSC1 1m

Prinzip durch die VO E selbst eingeleitete Entwicklung aufgelöst,
nämlich A einen durch die Einführung der Presbyterial- un Synodal-
ordnung»? un A anderen durch die Entkirchlichung des Staates,
durch die faktische Aufhebung des Konfessionsstaates in Deutschland,
durch die Ubernahme des Personenstands- un des Armenwesens und,
daraus folgend, die Beschränkung der Kirche „auf das; WAsSs eın Staat ihr
gegeben hat un eın Staat ihr nehmen annn  C DIie entsprechende Ent-

staatlichung der Kirche MUSSE die notwendige olge sein.40 UÜberdies Hüh-
die Entstehung eines Weltverkehrs dazu. AaSsSs Menschen, Völker un

Religionen in eine nähere Beziehung zueinander (reten, Cie Kirche Tate
Aus nationaler Abgeschlossenheit heraus, nicht in einem einzelnen Volk, in
der Menschheit sehe S1Ee ihr Korrelat.41 Das allgemeine en emanzipiere
sich Stück für Stück „  on der Kirche, die e1ins alle Gebhiete des Lebens
schloss.“42 ine „allgemeine geistige Selbständigkeit des einzelnen in iM«-
111e breiteren Schichten“ sich durch un!' bilde die Basıs eigenen Ent-
scheidens. 1)aAs alles SC 1 „  OI einschneidender Bedeutung für die
werdende Gestaltung unNnseceI1Ss Kirchenwesens“.43

28 Kaftan (wie Anm 2). 16
59 Mit dieser ELIWAaSs unbestimmten Bezeichnung me1ıint Kaftan ohl jenen Prozess, der

mMit der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung VO 18395 seinen Anfang nahm un:!
bis ZuUr Kirchengemeinde- un Synodalordnung in Schleswig-Holstein 1876 reichte.
ESs 1st interessant, dass Kaftan nicht auf die Verfassungsurkunde für den Preußischen
29} VO 51 Januar 1850 rekurriert, die ja ach der „Vereinigung der erzogtumer
Holstein un! Schleswig mit der Preußischen Monarchie“ se1t dem Oktober 1867
auch in der Provınz Schleswig-Holstein galt Danach ordnen un! verwalten die
evangelische un: die römisch-katholische Kirche, WwI1IE jede andere Religionsge-
sellschaft, hre Angelegenheiten selbständig, Heinrich ar Chalybäus, Samm-

lung der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische
Kirchenrecht. FKın AandDuC für Geistliche, Kirchenälteste un Synodale. Schleswig

40) Kaftan (wie 3). 76f; vgl auch ders. (wie Anm 232), 14ff.
Ebd., 14

42 EDbd., 14
43 EDd., 15



190 Friedrich-Otto Scharbau

DIie VO Kaftan erwartete Zukunft der Kirche jeg in der Gemeindekirche,
die Volkskirche 1st DIieser Überzeugung habe bereits bei seinem Amats-
antrıtt Ausdruck gegeben un WAS seitdem beobachtet habe, habe ihn
darin bestärkt. |DITS Zukunft der Kirche jege „n einem Kirchenwesen, in
dem die Gemeinden der Autorität des 1mM Bekenntnis ZUuU Ausdruck
kommenden Ortes (sottes un als Glieder eiINeESs geordneten Ganzen,

1n der Beschränkung, die für die einzelnen Aus der Zusammenfas-
SUNgSg Au („anzen erwächst, ihre Angelegenheiten selbständig verwal-
ten.‘“44
Kaftan begrüfst die Herausforderung un: hält mit Leidenschaft Ausschau
ach den Möglichkeiten, die sich für die Kirche ergeben :DIE C Iden-
1tat, die sich190  Friedrich-Otto Scharbau  Die von Kaftan erwartete Zukunft der Kirche liegt in der Gemeindekirche,  die Volkskirche ist. Dieser Überzeugung habe er bereits bei seinem Amts-  antritt Ausdruck gegeben und was er seitdem beobachtet habe, habe ihn  darin bestärkt. Die Zukunft der Kirche liege „in einem Kirchenwesen, in  dem die Gemeinden unter der Autorität des im Bekenntnis zum Ausdruck  kommenden Wortes Gottes  und als Glieder eines geordneten Ganzen,  d.h. in der Beschränkung, die stets für die einzelnen aus der Zusammenfas-  sung zum Ganzen erwächst, ihre Angelegenheiten selbständig verwal-  ten.“44  Kaftan begrüßt die Herausforderung und hält mit Leidenschaft Ausschau  nach den Möglichkeiten, die sich für die Kirche ergeben: „Die neue Iden-  tität, die sich ... anbahnt, das ist die Identität einer Landeskirche und einer  gemeindlich organisierten Volkskirche.“45 Alle Enttäuschungen und Mühen  der zurückliegenden fast zwei Jahrzehnte scheinen einem neuen Horizont  zu weichen: dass die Kirche endlich als Kirche aus den Veränderungen her-  vorgeht, die aus dem Wort Gottes lebt und dementsprechend ihre Gestalt  findet.46 Es geht Kaftan nicht von vornherein um jene Radikalität der Tren-  nung von Kirche und Staat, in der sie sich später dann tatsächlich vollzo-  gen hat. Erforderlich sei vielmehr eine Neuordnung des Verhältnisses bei-  der zueinander auf der Basis der Unterscheidung von Kirchenhoheit  einerseits, die dem Staat zukomme, und Kirchengewalt auf der anderen  Seite, die unbedingt und nur der Kirche selbst zukomme.%7  DIE VERFASSTHEIT DER SCHLESWIG-HOLSTEINISCHEN LANDESKIRCHE  Als Kaftan 1886 durch königliche Anordnung in das Amt des Generalsuper-  intendenten für Schleswig berufen wurde, fand er seine Landeskirche in  folgender Situation: Es gab in Kiel das Konsistorium. Die eigentliche Kir-  chengewalt lag beim preußischen Minister der geistlichen, Medizinal- und  Unterrichtsangelegenheiten. Das Konsistorium war als Mittelbehörde aus-  führendes Organ und unterstand der Oberaufsicht des Ministers als „vorge-  setzter Behörde“. Darüber hinaus gab es die Gesamtsynode, die bei einer  Synodalperiode von sechs Jahren alle drei Jahre zusammenzutreten hatte.  Ihr gehörten bei einer Gesamtzahl von 82 Personen die beiden Generalsu-  Ebd;; S: 18f.  45  Ebd:, S. 25  Ebd.,'S. 4  R  47  4}  Ebd.; S. 78  ff. In der 2. Aufl., S. 83, nimmt Kaftan in diesem Zusammenhäng das Be-  griffspaar ius circa sacra und ius in sacra auf.anbahnt, das 1St die Identität einer Landeskirche un: einer
emeindlich organıisierten Volkskirche.“45 Alle Enttäuschungen un Mühen
der zurückliegenden fast Zzwel Jahrzehnte scheinen einem Hor1izont

weichen: 4SS die Kirche endlich als Kirche Aus den Veränderungen her-
vorgeht, die Aaus dem Wort ottes eht und dementsprechend ihre Gestalt
findet.46 ESs geht Kaftan nicht VO vornherein jene Radikalität der Iren-
Nung VO Kirche un Staat, in der S1e sich spater annn tatsächlich vollzo-
SCH hat Erforderlich sSCe1 vielmehr ine Neuordnung des Verhältnisses bei-
der zueinander auf der Basıs der Unterscheidung VO Kirchenhoheit
einerseits, die dem A zukomme, un: Kirchengewalt auf der anderen
Ssete. die unbedingt un:! 11UT der Kirche selbst zukomme .47

DIE ERFASSTHEIT DER CHLESWIG-HOLSTEINISCHEN DESKIRCHE

Als Kaftan 1886 durch königliche ordnung in das des Generalsuper-
intendenten für Chleswig berufen wurde, fand sCeiNnE Landeskirche in
folgender Situation: ESs gab 1ın je] das Konsistorium. DiIie eigentliche Kır-
chengewalt lag e1im preußischen Miınister der geistlichen, Medizinal- und
Unterrichtsangelegenheiten. Das Konsistorium WT als Mittelbehörde AUS-

führendes rgan un: unterstand der Oberaufsicht des Ministers als „  e_
seizter Behörde“ Darüber hinaus gab die Gesamtsynode, die hbei einer
Synodalperiode VO sechs Jahren alle Tre1 re usammenzutreten hatte
Ihr gehörten bei einer Gesamtzahl V} S22 Personen die beiden Generalsu-

Ebd., 18f.
45 Ebd., 25

Ebd 6 4A
47 Ebd., an In der Aufl., Ö, nımmMt Kaftan 1in diesem Zusammenfiang das Be-

ogriffspaar 1US CIirca un 1US in auf.
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perintendenten, acht VO Landesherrn ernennende Mitglieder, eın Mit-
glied der Theologischen Fakultät ie]l un SC  ijeßlich die in Wa  reisen

Aählenden Mitglieder d darunter Je Wahlkreis mindestens eın 1 heolo-
un eın A1e Ihre Aufgabe bestand darin, „die Zustände un Bedürftf-

NUsSsSE der Kirche der Provinz ach den verschiedenen Lebensgebieten der-
selben in Obacht nehmen, SOWI1E ber die Führung der Geistlichen,
Kandidaten, Altesten, Gemeindevertreter und Kirchenbeamten wachen“,
außerdem 1in der Mitwirkung hei der kirchlichen Gesetzgebung; hne ihre
Zustimmung konnten Kirchengesetze weder erlassen och aufgehoben
der abgeändert der authentisch interpretiert werden. Eröffnet un g_
schlossen wird die Synode VO eiNnem „Königlichen Bevollmächtigten“,
der ee der Konsistorialpräsident, dessen Leitung Aauch der TAS1-
ent der Synode gewählt wird.48 Fur die e1ıt zwischen ihren agungen bil-
ete S1Ee den Gesamtsynodalausschuss, bestehend Adus dem Synodalpräsi-
denten un je einem welıiteren geistlichen un weltlichen Mitglied der
Synode. Dieser Ausschuss SCWAaIN 1mM Zusammenwirken mMıt dem Konsisto-
rium zunehmend Bedeutung.“9 Ihm konnten die Generalsuperintenden-
ten ihrer Zugehörigkeit Zzu Konsistorium nicht angehören.
Fur den Dienst der Generalsuperintendenten galt die Instruktion für die alt-
ländischen, also die Generalsuperintendenten in den östlichen preußischen
Provinzen VO Ma1ı 1829, die muiıt dem 41 Ma1ı 1836 auch auf die West-
proviınzen übertragen wurde.>0 Außerdem gab Regelungen für Teilberei-
che 1imM Bereich des Schulwesens und der Durchführung der Visitationen 1mM
Sprengel Schleswig.>! ach der preußischen Instruktion bilden die Gene-
ralsuperintendenten keine Mittelbehörden, sondern stehen unmittelbar
ter dem Minıister. er Generalsuperintendent Wr also durch sSEINE Mitglied-
SC sowochl in der Synode WI1Ee auch 1mM Konsistorium einerse1ts
eingegliedert in das Gefüge landeskirchlicher Leitungsorgane, WT dadurch
aber auch 1in einer We1ise die Leine gelegt, die ihm aum aum für die
Ausbildung einer eigenständigen un unabhängigen Amtsführung ieß Das

Chalybaeus (wie Anm 39), 48ff£f; vgl auch Wolgast (wie Anm 30), 265f.
49 94 der Kirchengemeinde- un! Synodalordnung, vgl auch Wolgast

267£. (wie 30),

>() E  el VO  — Campenhausen, Entstehung un:! Funktionen des bischöflichen Amtes in
den evangelischen Kirchen in Deutschland In Osterreichisches Kirchenarchiv für
Kirchenrecht 26, 1973 3'24, nachgedruckt 1in DE Gesammelte Schriften, hg
Joachim Christoph Tübingen 1995 (Jus Ecclesiasticum. eiträge FÜ CVaNSC-
ischen Kirchenrecht un Z Staatskirchenrecht 50), 15
Chalybäus (wie Anm 39),
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(Janze WTr wenig einheitlich un durchdacht?>2 un: konnte VO einer Per-
sönlichkeit, die führen wollte, auf Dauer nicht akzeptiert werden, selbst
WE solche umfassende Beteiligung durchaus auch ihren e1z haben
mochte. Letztlich wurden dadurch Kompetenzen verschleiert. Wenn Kaftan
158591 Zzu Vizepräsidenten der Synode gewählt wurde, WAS durchaus rech-
tens un ihm selbst ijieh WATL, unterstreicht das 11UT die Problematik der Kon-
stellation.>3
Kaftan knüpft für sSe1nNn eigenes Amtsbewusstsein das alte Schleswiger
Bistum un beschreibt den gegenwärtigen Inhalt SEe1INES Amtes in wen1-
SCI) Satzen Es ist eine 99  ischung A@us geistlicher, wissenschaftlicher un:
Verwaltungstätigkeit“ un: „alles, W ds ich we!ıiter erzählen habe, nicht 11UT

VO amtlicher, sondern auch VO freier Tätigkeit, his in die Schriftstellerei
hinein, 1s mehr der weniger UTE S1e bestimmt.“ Es ist eın „1mM spezifi-
schen Sinn geistliches Amt”, dessen „vieles zusammenfassende Grundele-
mente  Dl Ordination und V1isıtation sind. >4 Schon hinsichtlich des Propsten-

in Tondern, Aaus dem heraus bereits ach knapp eineinhalb Jahren
Zu Generalsuperintendenten este wurde, schreibt CT, das in diesem
Amt beschlossene geistliche Moment SC 1 für ih: das eigentlich Anziehende
gewesen.?> Das 1st 1mM Sinne se1ines Kirchen- un:! Gemeindebegriffs wohl

interpretieren, Aass das Geistliche einem sich dadurch ausweist,
4ass in der Gemeinde als der durch Wort un:! Sakrament konstituierten
Versammlung V{} Christen seinen hat, während in seiner bisherigen
Position als egierungs- un Schulrat in einem bürokratisch definierten

atıg SCWESCH war. >6 Umso mehr MUSSTE Kaftan 11U berühren, A4SS
CS für den Generalsuperintendenten dieser eıt wohl eine Einführung in
Se1nN konsistoriales, nicht aber in Se1IN „eigentliches“, eben das ephorale
gab, „das ein geistliches 1st und als olches erfasst se1in w 57 Kaftan hat
mit der Synodenvorlage für Cein Liturgisches Handbuch 1895 anhangsweise
auch ein Formular für die Einführung eines Propstes angeboten un: in den
„Vorbemerkungen“ ausgeführt, A4SSs dieses auch für die Einführung eines

>2 Kaftan (wie Anm 3, 165
53 Göbell (wie Anm D, Nr.
54 Kaftan (wie Anm 3). 148f.
55 Ebd., 143
56 Ebd.,
57 Kaftan (wie 10 149



Bischöfliche Kirchenverfassung 193

Generalsuperintendenten verwendet werden könnte.>8 Da die Synode, W1E
schon das KOonsistorium, das Formular für die Einführung eines Prop-

stes ablehnte, erübrigte sich die rage seiner wendung auf die General-
superintendenten. CTaus kam schliefßlich, dass für die Einführung eINES
schleswig-holsteinischen Generalsuperintendenten die in Preuilsen gelten-
den Gepflogenheiten angewandt werden sollten.>9
ine eigene ausgeformte Verfassung hatte die Landeskirche diesem e1it-
punkt also nicht.©0 [1)as würde vorausgesetzt aben, 24SS die Kirche selbst
in voller Autonomie und eigener Zuständigkeit durch eigene Organe die
erforderlichen Regelungen hätte treffen können das WTr aber 167 nicht
der Fall Hans 1ermann Nnımm freilich d 4SsSs gleichwohl ZUFT Ausbil-
dung eigener Leitungsorgane in den Kirchen un damit sehr wohl An-
satzen einer Irennung VO Kirche un Staat gekommen 1St, die eINE Iren-
NUNng 1m Amtsverständnis des andesherrn bewirkten, “der den Staat als
konstitutioneller Monarch, die Kirche als synodal eingebundener SU1TMM1US

epISCOPUS regierte“‘ 91 un auch Theodor an sieht darin eine Ent-
wicklung, „dass die kirchenregimentlichen UOrgane des 4ANdesSNECITNBischöfliche Kirchenverfassung  193  Generalsuperintendenten verwendet werden könnte.5 Da die Synode, wie  zuvor schon das Konsistorium, das Formular für die Einführung eines Prop-  stes ablehnte, erübrigte sich die Frage seiner Anwendung auf die General-  superintendenten. Heraus kam schließlich, dass für die Einführung eines  schleswig-holsteinischen Generalsuperintendenten die in Preußen gelten-  den Gepflogenheiten angewandt werden sollten.59  Eine eigene ausgeformte Verfassung hatte die Landeskirche zu diesem Zeit-  punkt also nicht.® Das würde vorausgesetzt haben, dass die Kirche selbst  in voller Autonomie und eigener Zuständigkeit durch eigene Organe die  erforderlichen Regelungen hätte treffen können — das war aber hier nicht  der Fall. Hans Liermann nimmt freilich an, dass es gleichwohl zur Ausbil-  dung eigener Leitungsorgane in den Kirchen und damit sehr wohl zu An-  sätzen einer Trennung von Kirche und Staat gekommen ist, die eine Tren-  nung im Amtsverständnis des Landesherrn bewirkten, „der den Staat als  konstitutioneller Monarch, die Kirche als synodal eingebundener summus  episcopus regierte“,°1 und auch Theodor Kaftan sieht darin eine Ent-  wicklung, „dass die kirchenregimentlichen Organe des Landesherrn ... all-  mählich wieder aus der allgemeinen Staatsverwaltung ausgelöst und als  sonderliche Organe gestaltet wurden.“°2 Ob diese Wertung auch dann zu  gelten hat, wenn die tatsächliche Kirchengewalt bei einem Minister liegt, ist  jedoch zweifelhaft und Ernst Wolgast kommt wie später auch Kaftan selbst  zu einem völlig anderen Ergebnis.® Immerhin: Es waren schließlich das  Konsistorium, die Generalsuperintendenten und die Gesamtsynode, die  1918 selbstbewusst und im Wissen um ihre Aufgabe den Übergang bis zur  Verabschiedung einer Verfassung 1922 umsichtig und mit Weitblick gestal-  tet haben. Manches geschah zögerlich und hier und da mit halbem Herzen,  aber insgesamt wurden sie der Herausforderung in beachtlicher Weise ge-  recht. Es hatte sich also durchaus ein Bewusstsein für die eigene Verant-  58  Liturgisches Handbuch für die Geistlichen der evangelisch-lutherischen Kirche der  Provinz Schleswig-Holstein. Gedruckt als Synodenvorlage des Königlichen evange-  lisch-lutherischen Konsistoriums zu Kiel. Schleswig 1894, S. 14f.  59  Kaftan (wie Anm. 11), S. 149.  60  Zur Anwendbarkeit des Verfassungbegriffs in den Kirchen vor der Ablösung des lan-  desherrlichen Kirchenregiments vgl. auch Heinz Brunotte, Die Grundordnung der  Evangelischen Kirche in Deutschland. Ihre Entstehung und ihre Probleme. Berlin  1954, S. 91.  61  Hans Liermann/ Herbert Frost, Art. Kirchenverfassung. In: Evangelisches Staatslexi-  kon 1, Stuttgart 31987, Sp. 1717.  62  Kaftan (wie Anm. 3), S. 22.  63  Wolgast (wie Anm. 30), S. 283; vgl. auch Kaftan (wie Anm. 32), S. 19.all-
mählich wieder Adus der allgemeinen Staatsverwaltung ausgelöst un: als
SONdeTlıche UOrgane gestaltet wurden.“62 diese ertung auch annn
gelten hat, WE die tatsächliche Kirchengewalt bei einem Miınister liegt, 1St
jedoch zweifelhaft un TINs Wolgast kommt W1e spater auch Kaftan selbst

einem völlig anderen Ergebnis.© mmerhin Es SCAI1E  ich das
Konsistorium, die Generalsuperintendenten un die Gesamtsynode, die
1918 selbstbewusst un 1mM Wıssen ihre Aufgabe den Übergang bis ZUr

Verabschiedung einer Verfassung 1922 umsichtig un! mit Weitblick gestal-
tel en Manches geschah zögerlich un! 167 un da mMI1t halbem erzen,
aber insgesamt wurden S1E der Herausforderung 1n beachtlicher We1ise g_.
recht Es hatte sich also durchaus Cin Bewusstse1in für die eigene erant-

58 Liturgisches AandDucC für die Geistlichen der evangelisch-lutherischen Kirche der
Provınz Schleswig-Holstein. Gedruckt als Synodenvorlage des Königlichen CVaANSC-
isch-lutherischen Konsistoriums Kiel Schleswig 1894, 147

59 Kaftan (wie Anm ID 149
60 Zur Anwendbharkeit des Verfassungbegriffs 1n den Kirchen VOT der Ösung des lan-

desherrlichen Kirchenregiments vgl uch He1inz Brunotte, Die Grundordnung der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland Ihre Entstehung un: hre Probleme. Berlin
1954, O1
ans Liermann/ Herbert TOSt, Kirchenverfassung. In Evangelisches Staatsliexi-
kon 1? Stuttgart d 1/17

62 Kaftan (wie Anm 3),
63 Wolgast (wie Anm 30), 283; vgl uch Kaftan (wie Anm 52), 19
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der Kirche ZUT Regelung ihrer Angelegenheiten herausgebildet
und auch die Fähigkeit, das {u  3

BISCHÖFLICHE KIRCHENVERFASSUNG

Kaftan entwickelt sSe1in Konzept der bischöflichen Kirchenverfassung 1mM
dritten seiner „Vier Kapitel VO der Landeskirche“, dem Abschnitt ber „‚DIe
UOrganıisation der Landeskirche“ Dabe:i denkt nicht 11UT A seine schles-
wig-holsteinische Kirche, sondern S entwirft ein Konzept, dessen Anwen-
dung (r sich auch für andere Kirchengebiete in Deutschland vorstellen
annn Er 1ne volkskirchliche Situation VOTAaUS, SCNAUCT eine (GGeme1lin-
dekirche als Volkskirche®©4 der auch die gemeindlich organıisıierte Volkskir-
che .65 Deren Struktur 1st bestimmt uUurc die Zuordnung VO und Ge-
meinde auf allen Ebenen Kirche 1st „die Wort un: Sakrament
gesammelte un Wort und Sakrament verwaltende Gemeinde “66 Das
„geistliche 1St ihr unentbehrlich, das sSCe1nN un! das auszurichten,
W AsSs s1ie se1in un ausrichten sO]1.“67 UrcCc dieses treten Wort un Q
krament in Wirksamkeit.©8 Es 1st prinzipiell eines, „‚eben das Amt der Ver-
waltung VO Wort un Sakrament, das Pastorat.“69 Jle anderen Amter 1n
der Kirche sind ihm als „Hülfsämter“ zugeordnet. Diese sind dem Pastorat
entweder untergeordnet un dem Begriff des Diakonats n._

gefasst, der S1e sind ihm übergeordnet un: dem Begriff des Episko-
Palts zusammengefasst. 79 Dessen egründung 1st einfach: ‚SO ZEWISS n

gottgewollt 1St, Aass Wort un Sakrament verwaltet werden, gZgEWISS ist
die Fürsorge dafür, A4SSs das geschehe, gottgewollt.‘“71 Es 1st eın geistliches
Amt, we:il seinen Ursprung allein 1mM Auftrag der Kirche hat un allein ih-
HCT Sendung verpflichtet ist In dieser ausschließlichen egründung 1n Auf-
rag un! Sendung der Kirche wird Kaftan zı Kennzeichen WI1E der al-
en auch der künftigen staatsfreien Kirche In den diesem Amt eigenen
Funktionen, „die sich 1117 als Ordination un! Visıtatiıon bezeichnen lassen,

Kaftan (wie Anm B: 271
65 Ebd., 25

Ebd., 103
67 1053Ebd.,

Ebd., 104f
69 Ebd., 114

Ebd., 114
/1 Ebd., 121
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jeg das eigentlich Episkopale des Kirchenregiments.“/2 Darüber hinaus
sind ihm eine Reihe weiıterer Funktionen zugeordnet, die die allgemeine
Rechtsordnung der Kirche betreffen; dadurch erweitert sich das eigentlich
Episkopale dem, „das WIr mit einem umfassenderen amen als Kirchen-
regiment bezeichnen.‘“73 ILieses ist nicht 11UT rein geistlicher, sondern viel-
mehr gemischter Natur, weshalb auch in verschiedener We1ise geordnet
werden kann, sowochl episkopal W1E auch konsistorial der auch g —
mischt.74
Mit dem Begriff der bischöflichen Kirchenverfassung beschreibt Kaftan das
Kirchenregiment auf der andeskirchlichen ene; 1er hat seINeEN
Schwerpunkt. ber auch der FPropst 1st „Urgan des Kirchenregiments“ auf
der „Zwischenstufe zwischen Einzelgemeinde un Landeskirche.“75
Das Kirchenregiment ist charakterisiert durch ‚die Wechselwirkung Aa
schen der Selbstbestimmung der Einzelkörper un einer durch das Wort,
4ISO freiwirkenden geistigen Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung
letztlich garantierenden Rechtsordnung.“76 Es wird also 1m Zusammenwir-
ken korporativer un personaler Leitungsorgane wahrgenommen. eines
dieser UOrgane Annn für sich das Kirchenregiment beanspruchen, erst
indem S1E in Beziehung 7zueinander treten, findet Kirchenleitung R1
schöfliche Leitung ist demnach die durch das Wort und darin frei wirkende
geistige Leitung Dementsprechend wird auf eEeINE eigens definierte speziell
hbischöfliche Gewalt ausdrücklich verzichtet: Das Bischofsamt „1st seINneM
esen un Wert ach ein 1mM eigentlichen Sinn geistliches Amt, un teilt mMi1t195  Bischöfliche Kirchenverfassung  liegt das eigentlich Episkopale des Kirchenregiments.“72 Darüber hinaus  sind ihm eine Reihe weiterer Funktionen zugeordnet, die die allgemeine  Rechtsordnung der Kirche betreffen; dadurch erweitert sich das eigentlich  Episkopale zu dem, „das wir mit einem umfassenderen Namen als Kirchen-  regiment bezeichnen.“73 Dieses ist nicht nur rein geistlicher, sondern viel-  mehr gemischter Natur, weshalb es auch in verschiedener Weise geordnet  werden kann, sowohl episkopal wie auch konsistorial oder auch ge-  mischt.74  Mit dem Begriff der bischöflichen Kirchenverfassung beschreibt Kaftan das  Kirchenregiment auf der landeskirchlichen Ebene; hier hat es seinen  Schwerpunkt. Aber auch der Propst ist „Organ des Kirchenregiments“ auf  der „Zwischenstufe zwischen Einzelgemeinde und Landeskirche.“75  Das Kirchenregiment ist charakterisiert durch „die Wechselwirkung zwi-  schen der Selbstbestimmung der Einzelkörper und einer durch das Wort,  also freiwirkenden geistigen Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung  letztlich garantierenden Rechtsordnung.‘“76 Es wird also im Zusammenwir-  ken korporativer und personaler Leitungsorgane wahrgenommen. Keines  dieser Organe kann für sich das ganze Kirchenregiment beanspruchen, erst  indem sie in Beziehung zueinander treten, findet Kirchenleitung statt. Bi-  schöfliche Leitung ist demnach die durch das Wort und darin frei wirkende  geistige Leitung. Dementsprechend wird auf eine eigens definierte speziell  bischöfliche Gewalt ausdrücklich verzichtet: Das Bischofsamt „ist seinem  Wesen und Wert nach ein im eigentlichen Sinn geistliches Amt, und teilt mit  ... dem Pastorat dessen Charakter: arm zu sein an Machtbefugnissen und  reich an Gelegenheiten zum Wirken.“77  Kaftan denkt nicht an ein hierarchisch definiertes und womöglich sogar  dogmatisch begründetes Bischofsamt im Sinne der römischen Kirche. Viel-  mehr konzipiert er ein Gefüge, das personale und kollegiale Elemente  ebenso miteinander verbindet wie geistliche und weltliche. Dabei ist ihm  wichtig, dass die Kirche nicht die spezifische Sache der Geistlichen, son-  dern in gleichem Maße Sache aller ihrer Glieder ist. Auch die Leitung der  Kirche kann durchaus in nichtgeistlicher Guristischer) Hand liegen, wenn  diese die dafür geschicktere ist.78  72  121  Ebd., S:  73  Ebd., S,  122.  74  Ebd:; S.  122f£.  75  148ff.  EBd., S:  76  Ebd.; S:  134f.  I7  Ebd.; 8  133, s. auch S. 134.  78  Ebd., S,  124f.dem AASTOra dessen Charakter: AT se1n Machtbefugnissen un:
reich Gelegenheiten ZU Wirken.“77
Kaftan denkt nicht eın hierarchisch definiertes un: womöglic
dogmatisch egründetes Bischofsamt 1mM Sinne der römischen Kirche jel-
mehr konzipiert eın Gefüge, das personale un: kollegiale Elemente
ebenso miteinander verbindet WwI1IE geistliche un: weltliche. e1 1st ihm
wichtig, 4SS die Kirche nicht die spezifische a der Geistlichen, S()1I1-

ern in gleichem alse AaC aller ihrer Glieder ist uch die Leitung der
Kirche annn durchaus in nichtgeistlicher Guristischer) and liegen, WenNnn

diese die Aafur geschicktere ist. /

121EDd.,
73 Ebd., 1
74 EDd..
73 Ebd.,
76 Ebd., 134f.

EDd., 1353 auch 134
Ebd., 124f
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I JIE PERSÖNLICHKEIT DES ÄMTSTRÄGERS TSGEWALT UND AUTORITÄT

Kaftan begreift das Bischofsamt SsSEeINeTr Grundauffassung VO dem einen
der Kirche folgend also in ehnung sSe1N Verständnis des Pasto-

rats Dieses beschreibt ß als ein „1M höchsten alse persönliches Amt196  Friedrich-Otto Scharbau  DIE PERSÖNLICHKEIT DES AMTSTRÄGERS — AMTSGEWALT UND AUTORITÄT  Kaftan begreift das Bischofsamt seiner Grundauffassung von dem einen  Amt der Kirche folgend also in Anlehnung an sein Verständnis des Pasto-  rats. Dieses beschreibt er als ein „im höchsten Maße persönliches Amt ...  weil eben dieses Amt im persönlichen Leben und nur in diesem sein Ge-  biet hat; Einwirkung auf Personen ist sein A und O.“ Wer dieses Amt füh-  re, müsse selbst die rechte Persönlichkeit sein. Das wolle von Gott ge-  schenkt und von den Amtsinhabern selbst in eigenem Lebenskampf  errungen sein.79 In der Verkündigung sei bei aller vorauszusetzenden Lehr-  bindung der Individualität des Einzelnen der Vorzug zu geben, und zwar  „nicht aus Not, sondern aus Grundsatz.“ Die Kirche fordere von ihren Die-  nern, dass sie Zeugen seien, nicht Referenten; als Zeugen dürften sie nichts  anderes verkündigen, als was sie selbst glauben. Die Bindung an das Be-  kenntnis ist insofern eine dialektische, als „jeder Diener der Kirche nach  der Norm des Bekenntnisses zu predigen und zu unterrichten hat, aber der-  gestalt, dass er einerseits nur sagt, was er selbst glaubt, andererseits sich  jeglicher Polemik gegen die Bekenntnisschriften enthält.“ Dabei könne er  in voller Wahrhaftigkeit bestehen und doch mit seiner Verkündigung in der  Linie des Bekenntnisses bleiben. „In der Kirche wird dann nichts anderes  verkündigt als Gottes Wort und zwar nach dem Bekenntnis der Kirche, von  einem jeglichen nach dem Maß, als er sich dasselbe angeeignet hat.“80 Es  geht um Wahrhaftigkeit und Authentizität, weil „einer, der nicht die ganze  Wahrheitsfülle erfasst, aber das, was er erfasste, lebendig besitzt und per-  sönlich darlegt, also nach Maß seines Wahrheitsbesitzes lebendiger Zeuge  ist, mehr ausrichtet als der, der die ganze Wahrheit hat, aber sie wie einen  toten Besitz in seiner Verkündigung vorträgt.“81  Diesen Hintergrund gilt es zu berücksichtigen, wenn man verstehen und  bewerten will, was Kaftan meint, wenn er für das Bischofsamt die „frei wir-  kende geistige Leitung auf dem Grunde einer die Ordnung letztlich garan-  tierenden Rechtsordnung“ beansprucht.? Ob er sich dabei auch an CA 28  (sine vi humana, sed verbo) orientiert, lässt sich nicht mit Bestimmtheit aus-  machen, jedenfalls rekurriert er nicht ausdrücklich darauf und auch in ei-  7  Ebd., S. 114.  81  Ebd., S. 48.  Ebd:, S: 50  82  Ebd., S. 135.weil eben dieses 1mM persönlichen en un 11UT in diesem sein Ge-
jet hat: Einwirkung auf Personen ist sSe1in un O“ Wer dieses Amt füh-
T' MUSSE selbst die rechte Persönlichkeit sSein Das WO VO Gott g —
chenkt un VO den Amtsinhabern selbst in eigenem Lebenskampf
CITUNSCH sein./9 In der Verkündigung SC1 bei aller vorauszusetzenden Lehr-
bindung der Individualität des Einzelnen der Vorzug geben, und ZWAar

„nicht Aaus Not, sondern A@us Grundsatz.“ Die Kirche ordere VO ihren Die-
NECITN, AaSss S1E Zeugen selen, nicht Referenten: als Zeugen dürften S1Ce nichts
anderes verkündigen, als W ds S1e selbst glauben Die Bindung das Be-
kenntnis ist insofern ine dialektische, als „jeder Diener der TC. ach
der Norm des Bekenntnisses predigen un: unterrichten hat, aber der-
gestalt, Aass einerse1its 11UT Sagtl, W ds selbhst glaubt, andererseits sich
jeglicher Polemik die Bekenntnisschriften enthält.“ Dabei könne
in voller Wahrhaftigkeit bestehen un doch mıiıt seiner Verkündigung in der
Linie des Bekenntnisses bleiben AIn der Kirche wird annn nichts anderes
verkündigt als (sottes Wort un: ZWATr ach dem Bekenntnis der rche. VO
eEINEM jeglichen ach dem Mals, als sich Aasselbe angee1ignet hat.“80 Es
geht Wahrhaftigkeit un: Authentizität, we:il ‚E1 der nicht die
Wahrheitsfülle erfasst, aber das, W ds> erfasste, lebendig besitzt un PCI-
Önlich darlegt, also ach Mais se1ines Wahrheitsbesitzes lebendiger euge
ISt, mehr ausrichtet als der, der die AaNrnel hat  9 aber S1E W1IE einen

Besitz 1in seiner Verkündigung vorträgt. 81
Diesen Hintergrund gilt berücksichtigen, WEENN 1iNan verstehen un
bewerten will, W as Kaftan meınt, WE für das Bischofsamt die ‚irei WIT-
en! geistige Leitung auf dem TUnNn:! einer die Ordnung letztlich n_
tierenden Rechtsordnung“ beansprucht.82 sich dabei auch
(sine V1 humana, sed verbo) orientiert, lässt sich nicht mit Bestimmtheit Adus-

machen, jedenfalls rekurriert nicht ausdrücklich darauf un: auch in e1-

79 EDbd., 1714

sl
Ebd., 48
EDd:,
EDd., 135
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11C- 1904 gehaltenen Vortrag ber die Bedeutung des lutherischen Be-
kenntnisses für das Jahrhundert stellt diesen Zusammenhang nicht
her.853
DIie Interpretation der Kaftanschen Formulierungen wird dadurch schwie-
Ng, A4SsSs in seinen autobiographischen Aufzeichnungen edanken VOI-

tragt, die auf einen wohl 1in seiner Persönlichkeit begründeten Zielkonflikt
schliefßen lassen. Auf der einen Se1ite 1st für ih: selbstverständlich Aass
eine Kirche nicht hne „autoritatıve Dogmen un unverbrüchliche Rıten  06
se1in kann, für die der Amtsträger einzustehen hatı aber ll sich ande-
rerse1its auch nicht begnügen miıt dem, W 4S sich für ihn Rechten un
Pflichten Aus seinem ergibt. ETr will nicht 1L1UT kirchenregimentlich lei-
ten der Sal 11UTr den kirchlichen Betrieh 1in Gang halten, sondern ll
sich auch persönlich einsetzen in dem „geıistigen Kampf die grofßse $A-
che. der dient“: Er will geistige Führung. Deswegen W AT sich auch Sal
nicht sicher, ob in eine Generalsuperintendentur überhaupt hineinpasse
mMiıt se1iner, W1e glaubte, „tieferen un richtigeren assung dieses Amts*
Als das annn schließlich doch übernahm, konnte seiner ber-
raschung feststellen, A4SS auch 1mM Ministerium Vorstellungen ber das
des Generalsuperintendenten herrschten, die wegwiesen »  OI den Qu1S-
quilien des normalen Verwaltungsbetriebes un hinein in die freie geistige
irksamkeit, 1n persönliches Wirken un: Einflussüben.“84
Um das richtig verstehen, 1N1UuSss 111a sich vergegenwärtigen, A4Ss an
sich mMı1t Erwartungen das des Generalsuperintendenten konfron-
tiert sah, die VO dessen bürokratisch bestimmtem Handlungsrahmen A@UuS$S-

gingen un: 1in keiner Weise EITW:; dem entsprechen, WAs WIr heute VO Ee1-
IC Bischof erwarten bzw. VOT ugen aben, WCCI1111 WITr unls einzelner
Bischöfe AdUus der e1it des Kirchenkampfes der auch der Nachkriegszeit in
(Jst un! West erinnern Kaftan wollte das Aaus seinem staatskirchlich-
bürokratischen Orsett befreien. Er wollte ber das Amt, w1e kannte,
hinauswachsen. Darın WT seiner e1it VOTAaus

Eın zweiıter Aspekt ist womöglich och gewichtiger: an sah sich und
die Kirche in einem Kampf „ Se1in der Nichtsein des Evangeliums,
Sein der Nichtsein der rche  C6 Fuür diesen amp sah eine rche, die

53 „Taugt das evangelisch-lutherische Bekenntnis für das zwanzigste Jahrhundert?“
Vortrag, gehalten September 1904 auf der internationalen Allgemeinen
evangelisch-lutherischen Konferenz 1in Rostock VO  w Theodor Kaftan, Generalsu-
perintendent für chleswig. Schleswig 1904

Zum Ganzen vgl Kaftan (wie Anm 11 2322f.
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sich auf amtliche Vollzüge beschränkte, nicht gerüstet. Er wollte ine K Ar
che. die sich in ihren Amtsträgern dem Kampf un der Auseinandersetzung
tellt, un dabei wollte die seinem Leitungsamt gemäfse spielen. Er
wollte nicht hinter seiner „Stellungsschanze“ bleiben, sondern 1NSs freie Feld
gehen, das auch frei 9 W ds „amtlich gedeckt vertrat.‘“8>
uch in dieser Wahrnehmung der Herausforderung der Kirche Wr vie-
len in seiner e1it VOTAausSs
Eın dritter Aspekt: Alle diese Überlegungen finden sich 1n Kaftans n  116  j
nissen un! Beobachtungen“, a 1st also Erinnertes in einer systematischen
Zusammenfassung. Der Abschnitt, 1n dem das estnält, 1st der ber seine
schriftstellerische Tätigkeit.8 Diese Verortung könnte auch auf eine auf Of-
fentliche Wahrnehmung un Geltung abzielende Tätigkeit schließen las-
SCI, un die Freiheit, die für sich beansprucht, könnte ann persönli-
che Betätigung in bewusster Unterscheidung VO der amtlichen me1ıinen.
Kaftan schließt das insowe:it dUS, als Sagl, habe sich bemüht, sich in
der Weise seines Kampfes nicht 1n Widerspruch seizen seiner Aamıt-
lichen Stellung. hber auch, W Ads br schreibt un das 1st viel! 1st thema-
tisch A4dus seinem erwachsen, W1e verstand. Er wollte 1ine ach
sSseINer Wahrnehmung 1in ihrem amtskirchlichen Milieu gefangene Kirche
entschränken un: in freier „Schöpferischer“87 Auseinandersetzung das
Evangelium DEZEUSEN:
Klar iSt, A4ss eC1mM Episkopat eın kirchliches 1mM Sinne des Pre-
digtamtes geht Insofern sSind SECEINE nhalte un ufgaben vorgegeben Tn
dem die allgemeine kirchliche Rechtsordnung gebunden iSt, wirkt CS
miıt der Wahrung der kirchlichen Ordnung Das Verhältnis der Rechts-
ordnung der Kirche ihrer Ordnung 1st sehen, 4SS ZUr Ordnung
der Kirche das es gehört, W ds dem Begriff „Wesensrecht“ be-
schreiben, also „unmittelbar A4us dem Sein un Leben der Kirche“ erwach-
WE iSst, WI1eE z7 B der Zusammenhang VO Kirchenmitgliedschaft un: Taufe,
Katechumenat, Feiertagsheiligung il während die Rechtsordnung Jenes
„Rechtswesen“ me1nt, das auf rund der Gliederung der IC  S ihrer Be-

835 Ebd., 221 P rage des Kampfes Evangelium und Kirche vgl auch die Aus-
ührungen in den „Vier Kapiteln VO der Landeskirche“ (wie Anm 3). 6‚ I )as
Bewusstsein, 1imM Kampf stehen, ist für Kaftan eın grundlegendes OL1V seiner SC
sSamten Arbeit, spezie. auch der Niederschrift seiner konzeptionellen Überlegungen.
Vgl Aa7Zu „Erlebnisse und Beobachtungen‘“ (wie Anm 11), 2343f.
Kaftan (wie Anm I1}
Ebd., 529; vgl auch 148
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sitzbedürfnisse un: Besitzverhältnisse erforderlich 1st und bis hin Z Ver-

SAagung kirchlicher Rechte un:! dem Ausschluss AUuUSs der Kirche reicht. DIie-
Rechtsordnung Kaftan „Genossenschaftsrecht“. Danach dient die

Rechtsordnung also der Ordnung der Kirche un garantıert S1e in dem S1N-
Nn Aass sS1e ihre Wahrung mMıt den Mitteln des Rechts durchsetzt.88 Man
könnte auch 9 A4SS die Rechtsordnung die Ordnung der Kirche
hegt. 1)as ist nicht dahingehend misszuverstehen, als garantıere die Rechts-
ordnung den Bestand der Kirche. IDie Kirche verdankt sich als VeI-

Hi divini allein dem Wort ottes, davon eht S1E und dadurch wird S1Ee
erhalten, W1E in ausgeführt ist ber die Rechtsordnung bringt
den damit egebenen Auftrag Z117 Geltung un bestimmt die für se1ine Er-

füllung notwendigen Mittel. In der Orm der allgemeinen Rechtsordnung
ähnlich, 1st die kirchliche Rechtsordnung Kirchenrecht dadurch, 24SS S1E
auf esen und Auftrag der Kirche bezogen SL, Ja daran partizipiert.® Kaf-
{an würde wahrscheinlich der ese Johannes Heckels zugestimmt aben,;
4SS das Kirchenrecht 1  eC. der Kirche un:' nicht blofß Recht für die Kır-
che  C6 se1.70 Es fällt auf, 24SS das Amt der Kirche bei Kaftan weder 1mM We-
SCI15- och 1mM Genossenschaftsrecht genannt wird. das deshalb g .
schieht, we:il 1Ur1Ss divini iSt, ann 1er 11UT gefragt werden. Immerhin
gehö das 1US divinum Ja mindestens in die ähe des Wesensrechts, 1st
aber insowe!ıt auch VO ihm unterscheiden, als C stricte dictum, dessen
Voraussetzung ist
Freiheit beansprucht Kaftan für das bischöfliche Wirken insowelt, als der
Amtsinhaber seine Autorität letztlich gerade nicht AUS der Amtsgewalt be-
zieht, sondern Autorität entsteht in der Freiheit der Begegnung zweler Per-
sÖnlichkeiten, also in einer nicht formal, sondern durch persönliche Au-
thentizität bestimmten Kommunikation. ber in dieser Kommunikation
wächst annn auch jene Verbindlichkeit, die bischöfliches Handeln sSC1-
111 Funktion willen beanspruchen 111USS5 Kaftan exemplifiziert das ZWEe1
Zusammenhängen: er möchte eın Mal jährlich die Pröpste seINES Bezirks
„ amtsbrüderlichem Austausch“ sich versammeln. Dadurch soll sich
das, W Aas zunächst in Einzelbeziehungen des Generalsuperintendenten

Kaftan (wie Anm 2), 60f.
39 Ebd.,

e  el VO Campenhausen, Literaturbericht Zzu Kirchenrecht, Erster Teil In Theolo-
gische Rundschau 39, 1973, 119-162, nachgedruckt in Jus Ecclesiasticum 50
(wie Anm 50), 50 /
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den einzelnen Propsteien geordnet iSt, 9y einer dem kirchlichen Leben
zweilellas dienlichen und törderlichen Arbeitsgemeinschaft zwischen ihm
und den Pröpsten seines Sprengels und damit einem bedeutsamen MoO-
I der Gesamtordnung“ gestalten.?!
\das zweite Beispiel Detrittt die Pfarrstellenbesetzung. Diese habe grund-
sätzlich m Zusammenwirken VOoO Kirchengemeinde un:! Kirchenregiment
zu geschehen. l)(l\ lege den Gedanken einen alternierenden Beset-
zZUuNgsmMmOdus nahe. Kaftan schweht jed: eine andere Lösung VOT, die das
‚Mechanische“ solchen Vorgehens vermeidet: -DIie ideale We1ise der Pfarr-
besetzung (sich erblicke ich arın, dass in jedem einzelnen Fall in erster 12
nıe eine Verständigung zwischen enregiment un:! Gemeinde erstrebht
wird und ZW al aut dem Wege iıner persönlichen Verhandlung des das KIr-
chenregiment vertretenden Generalsuperintendenten MmMIt dem Vorstand der
Gemeinde. Erst WenNnn das misslingt, hat jenes Alternieren einzutreten.“ Da-
mit haftt e * den Interessen er AIl besten Rechnung tragen.?%

Beide Beispiele erklären, WaSs Kaftan meınt, den Dienst des Bi-
schots als „AII A Machtbefugnissen und reich Gelegenheiten Zu Wiır-
ken“ und als ‚frei wirkende geistige ıtung charakterisiert: Er will über-
ZCUHECN, nicht kommandieren. So hat inmal eın Lehrer bei einer
Visıtation zu Sa Und Kaftan fügt 1INnzu „Wohl wünschte ich durch-
zusetizen, Was ich für richtig hielt, aber geıst1ig, nicht mıiıt Gewalt.“93 Er 11
die Chance die eın „persönliches Amt“ Vergleich iner Behör-
de hat Ebe  —_ darum Nı der perso Charakter des Bischofsamtes
verzichtbar. an berücksichtigt dabei jedoc wen1g, dass sich
ja ETW Fall der Pfarrstellenbesetzung, tatsächlich nicht ine Ver-
handlung Gleichen handelt, un funktioniert überhaupt NUT,

91 (wie 3). 15 diesen Ian übrigens schon als jJunger Ge-
neralsuperintendent entwickelt und mıt dem Konsistorialpräsidenten Chalybäus be-
sprochen Dhieser WECSCDH staatsrechtlicher denken un! we:il der Generalsu-
perintendent mächtig werden könnte, ab Kafta  } legte die Sache auf dem Weg
über den Präsidenten, also mMıt dessen ellungnahme versehen, dem Minister VOT,
der erwartungsgemaß ebentfalls blehnte Die schleswigschen Pröpste haben dann
ZUSanmımen mıt den holsteinischen eine Pröpstekonferenz gebildet, Kafta:  ; (wie

11), 185 en! hatte der Konsistorialpräsident eine Handhabe,
eıiıne SOIC| freie Pröpstekonferenz vorzugehen. Erst die Verfassung VO 1922 mach-

den Bischöfen die „Abhaltung al  C  er amtlicher Zusammenkünfte mıt den
TO  en cht, 1 Nr.

(wie 3). 1478€.
Kaftan (wie 11), 551
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WEeE1111 hbeide Parteien VO vornherein mit offenen Karten spielen un ihre
Wünsche klar formulieren un! begründen. Argumentatives Versteckspielen
würde das Klima zerstOren,; in dem allein olches Leitungsverhalten gelin-
SCH anr Kirchenleitung als Kommunikationsprozess un Aarum geht C

1er 1st ur möglich, WenNnn die Beteiligten gegenseılt1g VO den ehr-
lichen Absichten überzeugt sind.
1)as Bestechende A diesem Konzept ist, A4SSs die Gemeinde un den
Amtsträger gleichermafsen als dem kirchlichen Auftrag verpflichtet wahr-
nımmt, angesichts dessen sich keiner SCHCH den anderen durchzusetzen
hat, sondern dessen Erfüllung S1Ee gemeinsam ermöglichen en

das als Leitungskonzept für eine Landeskirche bleibt dennoch
fragen: Leitung braucht Öffentlichkeit, Durchschaubarkeit un Übertrag-
harkeit un S1E 111USS institutionell zuzuordnen sSe1InN. Nur ann wird S1e auch
als gerecht empfunden. Kirchenregiment darf sich nicht in jedem Fall 111e  e

erfinden mMussen uch stellt sich die grundsätzliche rage, ob eine gelten-
de Rechtsordnung dadurch in ihrem Ansehen geschwächt werden darf,
A4Sss iNan S1E IT ann ZUrT Anwendung bringt, WE1111 ine anderweitige
Verständigung, A4aus welchen Gründen auch immer, nicht zustande gekom-
1LE 1st ine Rechtsordnung annn Ja 11UT ZUuT Wirkung kommen, WEeNnNn ihre
Verbindlichkeit allgemein akzeptiert un nicht 11UT VO Fall Fall gefragt
1st S1e wird anders aum 1in der Lage se1n, institutionelle Zuverlässigkeit
herzustellen und damit einen ihr wesentlichen Zweck erfüllen
Dagegen annn 114n einwenden, A4SS das VO Kaftan vorgeschlagene Ver-
tfahren selbhst in die Rechtsordnung aufgenommen un!' damit legalisiert
werden könnte. Anders hat auch selbst das wahrscheinlich nicht g —
aber auch annn bliebe das Problem, A4SS die als ege vorausgeselZ-

alternierende Pfarrstellenbesetzung faktisch VO Fall Fall auilser Gel-
(ung gesetzt würde. uch ware nicht klar, WCT eigentlich das Scheitern der
Verhandlungen zwischen Kirchenvorstand und Kirchenregiment feststellt
un WeT entscheidet, WenNnn 11UTr eine der hbeiden Seiten auf der Aufnahme
des geordneten Verfahrens besteht Kaftans Vorschlag ist schlüssig 11UT Aaus

der C des Kirchenregiments; der Kirchenvorstand un llemal die he-
troffenen Pastoren hätten, jedenfalls damaligen Verhältnissen, auf der
Einhaltung EeINES durchsichtigen Verfahrens bestehen mussen, ihre
Rechte wahrnehmen können.
Gleichwohl 1st Kaftans Gesamtkonzept bischöflicher e  sführung we!ıt
ber den geschichtlichen seiner Entstehung hinaus dadurch beispielge-
bend, 4SS ein wichtiges Kriterium für die persönliche Qualifikation des
Amtsinhabers formuliert, hne dessen Erfüllung ST eigentlich seiner Auf-
gabe scheitern 111USS Persönliche Autorität. LDas braucht Menschen, die
CS mit persönlicher Autorität wahrnehmen. Dabe:i werden Ss1e insowe!1lt VO
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ihrem getragen,*4 als dieses ihnen ihre Verantwortung un den Auftrag
ZUuU Handeln zuwe1list Du das tun, weil Du das dafür Aast DIe-
SCS Wıssen oder, WEENN INan will dieses Amtsbewusstsein, jene
Kräfte Irei, die Leitung überhaupt TST als solche wahrnehmen lassen.
Die jer erläuterten Ausführungen Kaftans sind der reh- un: Angelpunkt
des Qganzen Konzepts. Bischöfliche Kirchenverfassung meın annn nicht,
A4sSs wirksame Kirchenleitung 11UTr in der Gestalt bischöflicher Amtsaus-
übung gibt, sondern vielmehr, A4SS der Bischof in Kraft des ihm übertra-

Amtes eigenverantwortlich un unbevormundet VO anderen seine
Aufgabe erfüllt Innerhalb der Organstruktur der Landeskirche 111USS die
Stellung des Bischofs als ine selbständige, durch Ordination un: Viısitation
qualifizierte begriffen und die Wechselwirkung VO geistlichem un
Verwaltung 1mM Sinne VO Leitung als dem Wesen der evangelischen Kirche
entsprechend beschrieben werden. Das 1st anspruchsvoll, aber durch
den Gegenstand begründet.
Irotz dieser Hervorhebung des bischöflichen Amtes reprasentiert dieses
auf landeskirchlicher Ebene nicht das als egenüber ZuUur Synode, SONMN-
ern CS trıtt in dieser Funktion hinter dem KOonstistorium zurück .95 Be1l ihm
liegen Leiıtung un Verwaltung der Landeskirche .96 UurcCc die Zuordnung
der Generalsuperintendenten unterscheidet w sich VO einer regulären
staatlichen Verwaltungsbehörde.97 Ebenso WI1eEe 1M Konstistorium ist der Ge-
neralsuperintendent itglie der Landessynode, die das Haushaltsrecht
W1E das Recht der 1  irkung e1m Zustandekommen der Kirchengesetze
un:! andeskirchlicher Ordnungen hat Er wird gewählt das Konzept
VO den Pröpsten SeINES Sprengels Vorsitz des SeNiOTS. Dieser teilt
das Ergebnis dem Konsistorialpräsidenten mıit, der se1inerseits die Zustim-
INUNgGg des KOnsistoriums un des Synodalausschusses einholt Die Beru-
fung selbst wird annn VO andesherrn ausgesprochen, sofern EeINE die-
e WEeC bildende Staatsinstanz keine Bedenken erheht.98 che1ide
das landesherrliche Kirchenregiment AUuUS, we:il keinen Landesherrn gibt
der dieser anderer Konfession ISst. geht dessen Kompetenz auf das den
Landessynodalausschuss erweıterte KkOonstistorium über.99

Kaftan (wie Anm 2), 134
05 Ebd., 153f.

Ebd 154
97 Ebd., 134
08 Ebd 154f.

Ebd 163
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BEWERTUNG

Versucht INal, dieses Konzept bewerten, wundert iNnan sich zunächst
ber den Anspruch, der in der Formel VO der bischöflichen Kirchenverfas-
SUNS jeg er 1st erkennbar, 24SS dem Bischof irgendeiner Stelle in
der landeskirchlichen Organisation ine entscheidende ufällt, och
wird allein der Bischofstitel durchgehalten, sondern wird annn doch 11-
iMeT wieder VO Generalsuperintendenten gesprochen. Und wird das
Amt Ja auch weitgehend beschrieben Der Amtsinhaber hat, zugespitzt fOr-
muliert, Aufgaben, nämlich Ordination un Visitation, aber keine Befug-
Nn1SSE Das Kirchenregiment liegt eim Konsistorium, die eigentlich beherr-
schende igur 1st dessen Präsident.100 Der Bischof spielt in diesem Konzept
nicht eine das Kirchenregiment bestimmende olle, sondern steht in der
Landeskirche, anders vielleicht als in seinNnem Sprengel, 1m ITun: Ran-
de Dementsprechend kommt auch nicht einer episkopal-synodalen
Leitungsstruktur, W1e S1E für das Luthertum typisch wurde, sondern be-
schrieben wird allenfalls eine konsistorial-synodale Struktur, bei der das
Schwergewicht e1im Konsistorium jeg landesherrlichen Kirchenregi-
ment hält Kaftan mit derselben Entschiedenheit, mMi1t der die Staatskirche
bekämpftt, fest WOoO eın andesherr der Spitze des Volkes steht, findet der
kirchliche Aufbau 1mM landesherrlichen Kirchenregiment seine Spitze. 101 WOoO
die Verhältnisse zuließen, sSC1 durchzuführen, un ZWAT, we:il das
Naturgemäfse, annn aber auch, weil in sSseINeEeM eigentlichen Sinn ein
kirchliches (Gut se1.102 Trst 1919, als die vollständige Irennung VO Kirche
und Staat sich abzeichnet, verabschiedet Kaftan sich VO landesherrlichen
Kirchenregiment we:il keinen Landesherrn mehr glbt 103
Zunächst hat dieses doch sehr Vorhandenen Orientierte Konzept Kaftan
manche Kritik eingebracht. Darauf nımmt in der zweiıten, 190 / erschie-

Auflage der „Vier Kapitel VO der Landeskirche“ ezug Er rechtfer-
tigt sich damit, 24SS versuche, das Gewordene Aaus der Vergangenheit
verstehen un zeigen, „  wıe Aaus dem erden, in dem WIFr unls befinden,
sich das gestalten kann, W 4S WIr brauchen, eine arbeitskräftige OIKSKITF-
che.“104 Zlr rage der VO ihm hervorgehobenen juristischen Spitze der

100 Ebd., 161
101

102
Ebd., 142
Ebd., O1

103 Kaftan (wie Anm 32). 2
104 Theodor Kaftan, 1er Kapitel VO'  — der Landeskirche. DDen Freunden der Kirche vA

Erwagung Schleswig 111
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Landeskirche erwidert GT, ihm SC 1 arum SCNH, A4ss der gee1ignetste
die Spitze geste würde, egal ob Jurist der Theologe.1! dieser (M-

fenheit, die durchaus auch einen Theologen der Spitze für möglich hal-
ten würde, mangelt freilich SsSEeINeTr Darstellung, Ja, S1Ee sieht die Möglich-
keit, A4SS eın Generalsuperintendent ICSp Bischof diese Funktion
wahrnimmt, nicht vor.106 1ITKIliCc MNCUu ist allein die Wahl der Generalsuper-
intendenten durch die Pröpste des jeweiligen Sprengels.
Vergegenwärtigt 11a1l sich diese Argumentation, die 1in der Tlat die gesamte
Abhandlung durchzieht, wird leicht verständlich, WATUNN Kaftan letztlich
nicht gelingt, hereits in diesem Stadium eın AUS heutiger C überzeugen-
des, aber auch eın für SEINE Zeitgenossen plausibles Konzept für ine
kirchliche Selbstorganisation vorzulegen. Er 1st in seiner Überzeugung je]

sehr gepragt VO den herrschenden Verhältnissen, als 24SS (r sich VO

ihnen lösen könnte. Se1in unbezweifelbares Verdienst liegt jedoch darin,
A4ass das Postulat der Ablösung der Staatskirche durch die Volkskirche
erneut 1Ns Bewusstse1in heht un: VO esen der Kirche her egründet. I dDie
Wiederentdeckung des bischöflichen Amtes als eiINeEeSs 1in der Reformation
nicht untergegangenen, aber in ihrer olge mehr un mehr in Vergessen-
eıt geratenen 1st e1 für ih eın bestimmendes Element, we:il 11UT e_

kennbar wird, 4SS die Kirche nicht ine Verwaltungsstruktur neben ande-
renNn ist. sondern 1ine geistliche „Genossenschaft“ ‚107 konstituiert urc Wort
un Sakrament. I)ass das Bischofsamt aDber. recht verstanden, mi1t dem lan-
desherrlichen Kirchenregiment unvereinbar iSt; Ja eigentlich dessen hlö-
SUNg ZUr Voraussetzung der vollen Entfaltung seiner Wirksamkeit hat, dafür
ist sSe1nNn Blick och nicht frei.
Dennoch scheint MI1r gerechtfertigt se1n, A4SS Kaftan Se1nN Konzept als
das einer bischöflichen Kirchenverfassung verstanden wIissen ill Durch
die Wiederherstellung des Bischofsamtes kommt das eine der Kirche
in seiner Fülle, als AaSTOTa mit Diakonat un! Episkopat, wieder ZUT

Geltung. Durch sSE1INE ausschließliche Begründung HO den Auftrag un
die Sendung der Kirche bringt das Bischofsamt die Identität der Kirche mıit
ihrem Ursprung FARR Darstellung. In seiner Orlentierung Auftrag der Kıir-
che steht für deren innere Verfassung, selbhst WenNn 1in ihrer kodifizier-
ten Verfassung her an steht, 1mM Bischofsamt ist die Sendung

105 Kaftan (wie 104), S 167
106 Versteckte Hinweise darauf könnten sich vielleicht in den Ausführungen VO  —_ Kaftan

(wie Anm 3). ausfindig machen lassen.
107 Zur Verwendung dieses Begriffs bei Kaftan (wie Anm 3); 6, 58ff, bes 61f££.
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der Kirche als AaAuDens- un Zeugnisgemeinschaft prasent. IdDie Kirche 1st
wesentlich nicht ine Verwaltungsstruktur.

1918 UND DIE FOLGEN

W4S Kaftan in den ANIGI apiteln VO der Landeskirche“ vorträagt, be-
schreibt einen Übergang un Cin Ziel, nämlich das der ufhebung der
Staatskirche un: der Konstituierung kirchlicher Ordnung A eigener raft
Eben das hat der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht
eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde iSst,
sondern eine Mischform darstellt „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird
sich klären,; WenNnn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt Ist
diese Qanz das geworden, darauf S1Ee heute tendiert, eine gemeindliche
Volkskirche, werden auch die Konsistorien AUS ihrem heutigen i1schcha-
rakter herauskommen un: reine Kirchenbehörden werden.‘“108 etz gehe

darum, „die Zukunft rusten, die WIrTr erwarten.“ 109 ‚Der chritt der (Ge-
schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, 1st fest, aber lang-
Sd1i1llBischöfliche Kirchenverfassung  205  der Kirche als Glaubens- und Zeugnisgemeinschaft präsent. Die Kirche ist  wesentlich nicht eine Verwaltungsstruktur.  1918 UND DIE FOLGEN  Was Kaftan in den „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ vorträgt, be-  schreibt einen Übergang und ein Ziel, nämlich das der Aufhebung der  Staatskirche und der Konstituierung kirchlicher Ordnung aus eigener Kraft.  Eben das hat er an der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht  eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde ist,  sondern eine Mischform darstellt: „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird  sich klären, wenn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt. Ist  diese ganz das geworden, darauf sie heute tendiert, eine gemeindliche  Volkskirche, werden auch die Konsistorien aus ihrem heutigen Mischcha-  rakter herauskommen und reine Kirchenbehörden werden.“108 Jetzt gehe  es darum, „die Zukunft zu rüsten, die wir erwarten.“109 „Der Schritt der Ge-  schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, ist fest, aber lang-  sam ... Vielleicht, dass das, was das Ziel ist, einst ohne viel Zutun sich wie  von selbst ergibt ... Vielleicht, dass einmal in einer Krisis unseres Gesamt-  lebens die schon spruchreife Frage ihre noch nicht voll erwartete Lösung  findet.“110  Es hat in der Tat erst dieser „Krisis unseres Gesamtlebens“ bedurft, dass  Kaftan zu der Leidenschaft und der Wucht späterer Äußerungen zum The-  ma fand; das wirklich Neue formuliert er erst, als das Alte sich bereits ver-  abschiedet hat. Sicher, in seiner Predigt zur Eröffnung der außerordent-  lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt er wortstark aus, die Türen,  die das Staatskirchentum einst den Kirchen öffnete, seien heute geschlos-  sen und würden sich auch nicht wieder auftun. Die Kirche müsse sich  selbst helfen. Und er fährt dann fort: „Ja, mehr noch, die Kirche kann heu-  te schon, und in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,  als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist  in unserem Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft.  Das ist es, was die Kirche soll: sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen  108 Ebd., 8 129.  109 Ebd., S. 229  20 _ Ebd., S:228€Vielleicht, A4SS das, W AasSs das Ziel ISt, einst hne je] Zutun sich w1€e
VO  - selbst ergibtBischöfliche Kirchenverfassung  205  der Kirche als Glaubens- und Zeugnisgemeinschaft präsent. Die Kirche ist  wesentlich nicht eine Verwaltungsstruktur.  1918 UND DIE FOLGEN  Was Kaftan in den „Vier Kapiteln von der Landeskirche“ vorträgt, be-  schreibt einen Übergang und ein Ziel, nämlich das der Aufhebung der  Staatskirche und der Konstituierung kirchlicher Ordnung aus eigener Kraft.  Eben das hat er an der Stellung des Konsistoriums verdeutlicht, das nicht  eigentlich Staatsbehörde, aber auch nicht eigentlich Kirchenbehörde ist,  sondern eine Mischform darstellt: „Was in ihrer Stellung misslich ist, wird  sich klären, wenn sich einmal die Stellung der Landeskirche selbst klärt. Ist  diese ganz das geworden, darauf sie heute tendiert, eine gemeindliche  Volkskirche, werden auch die Konsistorien aus ihrem heutigen Mischcha-  rakter herauskommen und reine Kirchenbehörden werden.“108 Jetzt gehe  es darum, „die Zukunft zu rüsten, die wir erwarten.“109 „Der Schritt der Ge-  schichte, in dem die Logik der Tatsachen sich durchsetzt, ist fest, aber lang-  sam ... Vielleicht, dass das, was das Ziel ist, einst ohne viel Zutun sich wie  von selbst ergibt ... Vielleicht, dass einmal in einer Krisis unseres Gesamt-  lebens die schon spruchreife Frage ihre noch nicht voll erwartete Lösung  findet.“110  Es hat in der Tat erst dieser „Krisis unseres Gesamtlebens“ bedurft, dass  Kaftan zu der Leidenschaft und der Wucht späterer Äußerungen zum The-  ma fand; das wirklich Neue formuliert er erst, als das Alte sich bereits ver-  abschiedet hat. Sicher, in seiner Predigt zur Eröffnung der außerordent-  lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt er wortstark aus, die Türen,  die das Staatskirchentum einst den Kirchen öffnete, seien heute geschlos-  sen und würden sich auch nicht wieder auftun. Die Kirche müsse sich  selbst helfen. Und er fährt dann fort: „Ja, mehr noch, die Kirche kann heu-  te schon, und in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,  als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist  in unserem Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft.  Das ist es, was die Kirche soll: sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen  108 Ebd., 8 129.  109 Ebd., S. 229  20 _ Ebd., S:228€Vielleicht, A4SsSs einmal in einer Kris1is unseiIes esamt-
lebens die schon spruchreife rage ihre och nicht voll erwartefe Lösung
findet.‘“110
ES hat in der Yat erst dieser „KrI1S1S UHSCIE>S Gesamtlebens“ bedurft, A4SS
Kaftan der Leidenschafft und der Wucht späaterer Außerungen Zzu The-

fand; das wirklich Neue formuliert ETST, als das Alte sich bereits VCI-

abschiedet hat Sicher, in seiner Predigt ZUT Eröffnung der außerordent-
lichen Tagung der Gesamtsynode 1907 führt wortstark AUS, die Türen,
die das Staatskirchentum einst den rtchen Öffnete, selien heute geschlos-
SCT1) un würden sich auch nicht wieder auftun. IdDie Kirche MUSSE sich
selbst helfen Und ST fährt an fort ’Ja) mehr noch, die PC annn heu-

schon, und 1in der Zukunft erst recht, nicht unglücklicher einhergehen,
als sich fortschleppend auf Staatskrücken. Ihr Gebrauch als Staatskirche ist
in UNseTfeN Volksleben nicht Förderung, sondern Hemmung ihrer Kraft
Das 1st C  y W as die Kirche soll sich besinnen auf die Quellen ihrer eigenen

108 Ebd., 129
109 Ebd., 229
110 EDd.:; 228f.
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Kraft “111 ber insgesamt bleibt vorsichtig, Ja, zögerlich, WEeEeNNn Inan
will ratlos. Die Geschichte 1I11USS richten! der ine allgemeine Krise. Ist
aftan sich sSse1INESs Konzepts letztlich doch nicht sicher? Befürchtet C Aass
die C Ende nicht aufgeht? Welches Gewicht hat se1in Hınweilis auf
die finanzielle Unabhängigkeit als Voraussetzung für die Selbständigkeitder Kirche?2112 TU sich darin die Besorgnis AaUuUS, A4ss d dieser rageletztlich alles scheitern könnte?113 In einem TIE VO 16 März 1918, e1-
11 Zeitpunkt also, INa  - griffige Konzepte dringend braucht, schreibt
Se1nNn Bruder Julius: „Ich beschäftige mich vielfach mıit ‚Staat un: irche un
habe in diesem Zusammenhang auch die Ausführungen in Deinem Buch
(SC „Vier Kapitel VO der Landeskirche“) gelesen (‚anz verstehe ich nicht,
4SS Du Deine Bestrebungen die Losung tellst Wider die Staatskir-
che! Was Du 1mM Buch vortragst, würde ich die Losung tellen grölßse-

Selbständigkeit der Kirche im Rahmen der Landeskirche “ Und spater in
demselben Brief Sagl „‚Die Landeskirche wird doch immer LIWAas W1e
Staatskirche bleiben.“114
Kaftan hat sich ach Erscheinen se1nes Buches zunächst mit weıiteren kon-
zeptionellen Außerungen zurückgehalten. Er weıliter die
Staatskirche: Dass nicht ihre Zukunft glaube un: S1E auch nicht wun-
sche 115 Und weni1g spater: „Mir hängt das Staatskirchentum Zum Hal-

heraus.“116 uch SEINE Stellungnahme AU Fall Heydorn bzw

111 Von der Kirche Predigt, gehalten ZUur Eröffnung der aufßerordentlichen Gesamtsyno-de der evangelisch-lutherischen Kirche Schleswig-Holsteins Dezember 1907
VO' Kaftan. In Verhandlungen der aufserordentlichen Gesamtsynode der CVAal-
gelisch-lutherischen Kirche der Provinz Schleswig-Holstein VO 5.-1  er Dezember
1907, 1908, Gegenstand der Verhandlungen Pfarrbesoldungs- un:! -VCI-
sorgungsregelungen einschließlich der Hinterbliebenenversorgung SOWIE eines Ge-
sangbuchanhangs. Es Wr also nicht eine „politische“ Synode, aber ging die
Übernahme staatlicher Regelungen 1G die schleswig-holsteinische Kirche. Kaftan

142
nutzte die Offentlichkeit einer Synodalpredigt, eın Zentralanliegen vorzutragen.Kaftan (wie Anm 59

115 Tatsächlic spielten die Finanzfragen nachher Ja ine erhebliche Vgl A
Friedrich-Otto Scharbau, Kr und Kirche. Kirchengeschichtliche Skizze ZuUr Neu-
ordnung einer Beziehung. In Landeskirchenrat der Evangelisch-lutherischen Kirche
in Thüringen, eal Rainer (He.). (Gott glauben gestern, heute und INOT-
SCHN Werner Leich Weimar 1997, 129

114 Göbell (wie Anm. 1), Nr. 2334
115 EDbd.. NrT. 244
116 Ebd., Nr. 246
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gerät ihm streckenweise einer Auseinandersetzung mit der Staatskir-
che.117 Das ema kommt also nicht ZUiF Ruhe, auch 1im Schriftwechsel ”ZW1-
schen den beiden Brüdern nicht,118 aber C1iNne Weiterentwicklung des KOnN-

erfolgt nicht
an wollte aufklären un: anregen,1!? unmittelbar verändern wollte Of-
fenbar nicht In eiNnem Vortrag VOT den schwedischen Bischöfen 1925 führt

Aus, se1ine ‚NieT Kapitel VO der Landeskirche  C6 hätten 1n viele Öpfe
Klarheit gebracht, hne aber {WwWAas aändern.120 Er hatte /‚eine chrift
W1ISCICGNI kirchlichen Lag  06 verfassen wollen, Sagl 1in seiNen Erinnerungen;
dabei hatte „als verständiger Kirchenmann“ klare jele. aber diese VeCI-

folgte „Berücksichtigung des den damaligen Verhältnissen
Möglichen.“ Er wollte weder theologische Konstruktionen bieten, och
eine Revolution vorbereiten, sondern Wege zeisgen, :auf denen WIFr prak-
tisch weiıter kommen könnten.“ „Aber die Bürokratie, ihrer Unerschütter-
1C  el ZEWISS, wurstelte we!ıter.“121
In seiner kleinen zZu Reformationsjubiliäum 1917 vorgelegten Schrift „‚KE
formation, nicht Revolution“ geht altan. W1eEe erwarten, auch auf die Zu-
kunft der in „Fürstenhände geratenen‘ lutherischen Kirche eın Dort stellt
Cn nachdem 1in aller Kurze argele hat, W 4S die evangelische Kirche
sSC1n soll, nämlich „die frei sich selbst verwaltende Gemeinde VO Wort un
Sakrament“, die rage „Wer verhilft uns dazu?“ Von den Staatsmännern sSEC1
das nicht erwarten und Geistliche, die für die Freiheit der Kirche einträ-
ten, gerieten leicht den Verdacht „hierarchischer Gelüste“. Schliefßlich
findet der Antwort „Nur A@UusSs der Gemeinde heraus annn der Kirche
die Befreiung kommen, AUS klarbewusstem un festem illen ihrer lie-
der “122 Diese Antwort 1st deswegen aufschlussreich, we:il S1e jenes Kirchen-
verständnis aufnimmt, das Kaftan bereits 19053 1n den ‚Vier Büchern
VO  - der Landeskirche  C6 vorgetragen hat DiIie Kirche ex1istiert in ihren (Ge-
meinden, weil in ihnen die Sammlung Wort un Sakrament geschieht.

117 Theodor Kaftan, WO stehen WIr? Eine kirchliche Zeitbetrachtung, verfasst 1n Veran-
assung des Falles Heydorn bzw des Falles Schleswig 1934 62.

1185 Göbell (wie Anm 1)7 Nr. 235
119 Kaftan (wie Anm 11) 276
120 Theodor Kaftan, Aus dem deutschen Rıngen eine dem Wesen der Kirche EenNnTt-

sprechende Verfassung der Kirche. Unveröffentlichtes maschinenschriftliches Ma-
nuskript, Schleswig-Holsteinische Landesbibliothe Kiel,

121 Kaftan (wie Anm 1E 244
1272 Theodor Kaftan, Reformation, nicht Revolution. In Richard Heinrich Grützmacher

(Hg.); Reformationsschriften der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Konferenz
Leipzig 1917 15%.
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Folgerichtig VO ihnen auch die Erneuerung ausgehen. an
1917 als seine Schrift ZU Reformationsjubiläum abfasste, klar WAI,
A4SS SE1INE 1er formulierte Erwartung die Gemeinde nicht eigentlich,
W1e CS zunächst Ja scheinen INag, L1UT eın Ausweg ist, sondern begründet
1st in seinem Konzept VO der Gemeindekirche, annn INhan fragen; jeden-

stellt diese Verbindung nicht her. ber diese Verbindung
geht c  9 WE 1Nan allein VO der Gemeinde den Erneuerungsprozess CI1I-

In der Gemeinde stellt sich die P der Leitung urc Wort
un Sakrament dar. twas 9anz Entsprechendes hat sich in Deutschland Ja
in der e1t des Kirchenkampfes ereignet. uch Sr Wr derart 1in den Ge-
meinden verwurzelt, 24SS sich daraus wiederum ein Kirchenverständnis
herleitete, das die Landeskirche 9anz auf der Linie Kaftans als Gemeinde-
kirche begriff.
Trotzdem 1st s schwer nachzuvollziehen, 4SS Kaftan nicht gelungen iSt,
WITrKI1Cc starke Verbündete gewıinnen. Er hätte S1Ee ELW: in der Allgeme:i-
NCN Evangelisch-Lutherischen Konferenz finden können: deren Arbeit
beteiligte sich se1t 1579 sporadisch,123 und se1it der Konferenz in Lund
1901 regelmäßig, 1905 iralt CT als Be1isitzer 1n den Vorstand ein.124 Etw  SS VO
dieser eıt wurde das rgan der AELK, die Allgemeine Evangelisch-Lu-
therische Kirchenzeitung, auch Kaftans bevorzugtem Medium für seine
Veröffentlichungen. 125 Vielleicht aber Wr die e1it auch wirklich och nicht
reif. Endlich 1917 wird die Lutherische Konferenz doch och dem FO-
Iu VOT dem seine Überlegungen ZuUur Diskussion stellt Im Rahmen des
Reformationsjubiläums hielt n gerade ach Baden-Baden übergesiedelt,
sSEeINeN Vortrag ber ‚DIe staatsfreie Volkskirche“ un och 1M selben Jahr
VOT der Engeren Konferenz ber ‚Kirche und Staat“. 126 Hiıer fanden SEINE
Ausführungen schliefßlich einen breiten Niederschlag in den Aufrufen und
Kundgebungen der Konferenz.127
In dem Vortrag ber „DIie staatsfreie Volkskirche  C mu Kaftan in geraffter
Form sSe1n Organisationskonzept Adus den „Vier apiteln ber die Landes-

1LZ Kaftan (wie Anm 3D
124 Kaftan (wie 11). vgl auch Göbell (wie Anm I} Nr. VZR. un: Paul

Fleisch, Fur Kirche un: Bekenntnis. Geschichte der Allgemeinen evangelisch-luthe-
rischen Konferenz. Berlin 1956, 40
Vgl AZu Kaftan (wie Anm IL, 338f und die Literaturliste bei Werner upp,;
Theodor Kaftan In Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 14, ngzberg1998, 5Sp 31

126 leisch (wie Anm 124), F3 FE Gemeint ist ohl Kaftan, 2a un! Kirche (wie
Anm 22)
leisch (wie 124), II
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kirche“ VOT, allerdings miıt der m.E entscheidenden Veränderung, 4SS auf
der andeskirchlichen ene das egenüber VO un:! Gemeinde 1in der
„Gemeinschaft VO Bischof (Generalsuperintendent) bzw Bischöfen un!:
Ausschuss der Gesamtsynode“ dargestellt wird. Zum Bischof bzw den Bi-
schöfen, denen in ihren Sprengeln die innerkirchliche Leitung zusteht, 11}
für die Aulsere Verwaltung eın Konsistorialdirektor muit den erforderlichen
Hilfskräften hinzu. „Diese alle bilden mMit dem VO der Gesamtsynode be-
stellten Gesamtsynodalausschuss das Konsistorium, das dem Vorsitz
des Synodalpräsidenten die prinzipiellen Entscheidungen trifft un für sSC1-

Tätigkeit der Gesamtsynode verantwortlich ist: “ 128 DIieses Konzept führt
sehr je] konsequenter als das vorherige hat, den Grundsatz
durch, ach dem die UOrganisation auf en Ebenen durch die Zuordnung
VO  . Amt un! Gemeinde bestimmt ist e1 wird das Konsistorium völlig
1E  _ definiert un wird eine eigene Verwaltungsbehörde geschaffen, die
in ihren Aufgaben den Bischöfen zugeordnet iSst, Konsistorium aller-
dings selbst S1t7 un! Stimme hat Damıiıt ist grundsätzlich der Weg frei für
die notwendige Unterscheidung zwischen Kirchenleitung un: Kirchenver-
waltung. Dass das 1905 och nicht geschehen iSt: führte mMit der be-
schriebenen problematischen Stellung des Konsistoriums. [)ass der Syn-
odalpräsident in dem LICU konzipierten rgan den Vorsıiıtz Hat, ergibt sich
daraus, A4SS in der Synode die Kirche 1M Sinne der Wort un Sakrament
versammelten Gemeinde präsent ist
|DITS Veröffentlichung dieses Vortrags brachte wohl auch für Kaftan selbst e1-
1E Durchbruch, jedenfalls hat danach, W 4AS natürlich auch den tief-
greifend un schnell sich verändernden Verhältnissen lag, jede sich bieten-
de Gelegenhei ergriffen, Öffentlich un! auch mMi1t einer gewissen Penetranz
in die Diskussion ber die Gestalt der Kirche einzugreifen. on 1mM NO-
vember 1915, also wenige Tage ach der Revolution, Außlsert sich 1in der
AELKZ -Zum kirchlichen Neubau“, betont die Zuständigkeit der Synoden
für die anstehenden Aufgaben un fordert wirkliche Selbstverwaltung der
Kirche ein DIie Kirche sSC1 AUus ihrer heraus He ordnen un: als
Glauben un Bekennen wurzelnde Gemeinde 1in erster 1Nn1€e nicht
dem Gesichtspunkt der Verwaltung, sondern dem der kirchlichen e1)
Organıisieren. {Die Bürokratie werde fallen, und den Bischöfen sSe1 die rech-

Arbeitsmöglichkeit SC  en, „Bewegungsfreiheit in TWOTIT-
licher Selbständigkeit.“ Ausdrücklich fordert keine 99-  achtfülle“ für den
Bischof, vielmehr solle arbeiten ‚durch das Wort, das freie Wort 1)as ist

1285 Kaftan (wie 2)7 25
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evangelisch bischöfliche i Alle wichtigen Entscheidungen sowochl DEI*
soneller WIEC sachlicher ollten dem Konsistorium vorbehalten blei-
ben 129 Das bischöfliche entfaltet Wirkung der freien KOommı1-
nikation der Beteiligten natürlich Rahmen der kirchlichen
Ordnung, aber „Ohne bureaukratische Klötze Seine Wiedergewinnung
1ST arum für die Kirche wichtig, weil Adus den CISCNCN Tiefen des
Kirchenwesens un: deshalb auch VO Anbeginn kirchlicher Gestaltung

der Kirche WAr 131 In ihm findet die Kirche sich selbst zurück
DIie ulßerungen Kaftans den nächsten Jahren sind vielfältig und SCN1I-
lernd ine klare sich schlüssige Linıe 1iSt aum erkennen Es legt sich
der Eindruck ahe A4Sss Kaftan sich häufig Öffentlich Wort meldet
we:il VO den Zuständigen nicht Rat gefragt wird Wıe sollte auch?
Er 1ST alt un Ruhestand ebt Baden Baden un: hat Schleswig

Nachfolger ber wurde VO Vertrauten auf dem Laufenden gehal-
ten gelegentlich VO ihnen auch CIM Votum gebeten aber INSgESsamMt
sind wohl eher das persönliche Interesse Anerkennung un Einfluss
un:! allerdings auch Leidenschaft für den Weg der Kirche die ihn
die Offentlichkeit drängen Tragendes Motiıv 1ST dabei durchgehend die
Wiedergewinnung des Bischofsamtes als C Freiheit wirkendes ber
beharrte früher darauf Aass C111 hne Machtbefugnisse SC1
stellt SCINEeEN Beiträgen den „‚Gefahren der kirchlichen Neubildung‘“
1919 fest A4ass diesem allerlei Befugnisse beizulegen weil (°
hne Befugnisse e1n gebe 132 och auch 4Er erfolgt wieder der Hın-
WCC1S5 Aass Machtfülle für den Bischof nicht ordern SC1 dieser wirke
durch das freie Wort die Entscheidungen habe das Konstistorium tref-
fen Es bleibt 1er WIC auch schon dem vorgenannten Beitrag offen ob
damit das „alte“ KOnsistorium geme11nt 1ST der ETW:; das Konsistorium 11CU-

Zuschnitts WIC dem Vortrag ber „‚Die staatsfreie Volkskirche“
formuliert hat 1535 Mehrfach Auflsert sich den Entwürfen schles-
wig-holsteinischen Kirchenverfassung, wobe!i sich der Vorschlag verfestigt,

Zum kirchlichen Neubau AEFELK7Z Nr 49 1918 Sp 1068 vgl auch den Nachtrag ZUuU
Druck IdDie staatsfreie Volkskirche“ 2311ff Dieser Zusammenhang legt
ahe davon auszugehen A4SSs unter Konsistorium eben C Leitungsorgan VeCI-
stehen ISL, das „Die staatsfreie Volkskirche  « beschrieben wurde. Nlıches rag
Kaftan Februar 1919 eDen(Talls der AELKZ unter dem 'Tite]l „Grundsätzliches
ZU Umbau der Kirche“ VOTI,  F Nr. 6, 1919, Sp

130 Kaftan (wie Anm 2)) 235
15 Gefahren der kirchlichen Neubildung I1 AELKZ Nr 14 1919 Sp 281
15 Gefahren der kirchlichen Neubildung {1 AFLK7Z Nr 14 1919 Sp
133 Kaftan (wie Anm 23 25
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eın Bischof SO Vorsitzender der landeskirchlichen Verwaltung sein.134 Als
schliefßlich die Verfassung ertig vorliegt, zeigt sich mi1t dem Ergebnis
durchaus nicht unzufrieden, zumal die Synode in der Bischofsfrage für
Klarheit gesorgt habe, die staatskirchliche Herrschaft der Verwaltung se1 g_
brochen, WEe111 auch deren Spitze nicht, W1e VO ihm gewünscht, eın Bi-
schof stehe uch hätte der Spitze der Kirchenregierung lieber den
Präsidenten der Synode der einen Synodalen gesehen un: nicht e1-
NCN der Bischöfe ber 99 geht auch 5 un: da OoOmmMme ich auf früher Aus-

geführtes nicht zurück.“135

BISCHÖFLICHE KIRCHENVERWALTUN:!

Gleichwohl bleibt auch in den folgenden Jahren bei der Verfassungsfra-
SC un: e1m Bischofsamt, wendet sich aber SCNAUSO anderen Themen
W1Ee EIW: dem Zusammenschluss der lutherischen Kirchen, der Theologin-
nenfrage usw.136 rst 1925 greift se1in Lebensthema och einmal in einem

134 Zum Teilentwurf einer Verfassung unseTeT Landeskirche. In I die Landeskirche. WOoO-
chenschrift für die Gemeinden der ev.-luth Landeskirche in Schleswig-Holstein-Lau-
enburg 27 1921,; Nr. 25 Der der verfassunggebenden Kirchenversammlung 1921 VOI-

liegende Verfassungsentwurf, der die VO Kaftan 1in seiner kritischen Würdigung
aANgCeEZOBCNCN Teilentwürfe aufnahm, ging VO': einer Kirchenregierung als dem ober-
sten Leitungsorgan der Landeskirche un: dem Landeskirchenrat als Verwaltungsbe-
OYT! Au  S NSOWEIN! Leitung un Verwaltung klar unterschieden un
Der Vorsitz in der Kirchenregierung wurde NU  — aber uUrc. den Entwurf dem Präsı-
denten des Landeskirchenrats übertragen. Das wurde ganz pragmatisch begründet
der Synodalpräsident komme SCH der erwartenden eitsbelastung nicht in
Betracht, einer der Bischöfe nicht 1im Interesse der Gleichbehandlung un SCH.
der Schwierigkeit, Maßnahmen des 1SCNOIS als Vorsitzendem der Kirchenregierung
VO  $ olchen des Sprengelbischofs unterscheiden, Verhandlungsprotokoll, 29{ff,
NEK-Archiv 20.03.053 Nr. 1)as mMusste einen prinzipie enkenden Mann WwWI1IE The-
odor Kaftan inıtieren, dass die Forderung nach bischöflichem Vorsitz 1mM 1LAn-
deskirchenrat tellte Er hatte ja ohnehin den Verdacht, dass der Verfassungsentwurf
1mM Grunde das alte Konsistorium konservieren wollte Die verfassunggebende KIr-

chenversammlung hat schließlich ganz 1im Sinne Kaftans entschieden.
135 Zur uen Verfassung UuBSCie Kirche In I die Landeskirche (wie Anm 134) 5! 1922,

225
136 Vgl dazu die ausführliche iste der Veröffentlichungen bei Raupp (wie Anm 125)
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umfangreichen für die Schleswiger Nachrichten auf.137 Vordergrün-
dig geht dabei die rage des Schleswiger Bischofssitzes, tatsächlich
aber handelt sich eine solenne erneute Diskussion des Bischofsthe-
INas, spezie des Verhältnisses VO Kirchenregierung und Landeskirchen-
am Dass Kaftan sein Votum der Frage des Schleswiger 1SCNOTS-
Sitzes festmacht, ist ungewöhnlich und annn eigentlich 1L1UT als Affront

die Kirchenregierung verstanden werden, atte diese doch 1M Marz
desselben Jahres eine Erklärung CNAaUu dieser rage un: des nhalts ab-
gegeben, 4SS aufgrund eines Beschlusses der Landessynode der Schleswi-
CI Bischofssitz nicht Va iel ach Schleswig verlegt werde un! A4SS S1Ee
ein „Aufrollen“ dieser rage bedauern würde. S1e hatte das mıiıt dem
Interesse einer einheitlichen Leitung der Landeskirche begründet un!
eiINe Erklärung VO Bischof Völkel, dem Amtsinhaber, angefügt, der den
Beschluss der Landessynode DOSItLV bewertet.138 Bereits 1926 hatte Kaftan
sich kritisch MmMIt diesem Synodenbeschluss un NUu  — auch mıit der
Verfassung auseinandergesetzt und ausgeführt, Aass 1im TUnN! Aarum
Qinge, das alte Konsistorium konservieren: die Kirchenregierung sSCe1
„ za Benefiz des Konsistoriums“ eingeschränkt.139 LDamıiıt hatte wahr-
scheinlich nicht einmal Qanz Unrecht, trotzdem mMuUusste ach der a_
Tung der Kirchenregierung mindestens ungewöÖöhnlich erscheinen, A4ss der

137 Schleswiger Nachrichten VO Oktober 1925, Zweites Blatt Nr. 255 I Dieser Ar-
ikel i1st mıiıt allergrößter Wahrscheinlichkeit identisch mit dem VO Walter Göbell in
seinem Aufsatz „Zum kirchenrechtlichen Problem der Zuordnung VO' Bischofsamt
un: kirchlicher Verwaltung“, Monatsschrift für Pastoraltheologie 42, 1953,
behandelten Manuskript, das ach einer O17 VO Hans-Joachim Ramm in seinem
Beıtrag über „Theodor Kaftan in seiner Zeıt“ In Schleswig-Holsteinische Kirchen-
geschichte Kirche Umbruch Neumünster 1989 SVSHKG 30), hier

276, wiederum unter Berufung auf Walter Göbell, L1UT in wenigen Exemplaren
vorhanden 1st un: VO  — ihm 1n Form eines maschinengeschriebenen Manuskripts
eingesehen wurde. Trotz aufwendiger Versuche Wlr MIr nicht möglich, eines
Exemplars dieser Schrift ansichtig werden. Dass sich aber bei dem 1in
den Schleswiger Nachrichten eben diesen ext handelt, rhellt Zu einen Aaus
den Angaben ZU Inhalt bei Göbell un Ramm , Zzu anderen daraus, dass das VO  —_

Göbell, 134, 136, mitgeteilte Abfassungsdatum September 1928 identisch ist
mi1t dem VO: Verfasser in den Schleswiger Nachrichten angegebenen. Die Fundort-
angabe für die /Zitate e  (0) da die Zeitung diesem Teil keine Seitenzählung hat,

138
mit Angabe der Spalten auf der Vorder- und Rückseite des Blattes.
Schleswig-Holstein-Lauenburgisches Kirchen- un Schulblatt Ö, NT. 14, 1928

139 Theodor Kaftan, Die Zweite Ordentliıche Landessynode. In Schleswig-Holstein-Lau-
enburgisches Kirchen- un Schulblatt 83, NrT. 54, 1926
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frühere Generalsuperintendent für Schleswig sich in dieser We1ise och e1nNn-
mal Wort meldete Das galt mehr, als Kaftan 1926 ausgeführt hat-
tE, A4SS CH nachdem die inge NUu  —_ einmal geregelt seien, „nicht den
moralischen Mut“ hätte, für eine Verlegung des Bischofssitzes ach Schles-
WI1g plädieren. DIie heutigen Bischöfe seien eben nichts anderes als die
rüheren Generalsuperintendenten. eswegen musste „AUuS sachlichen
Gründen“ eine Verlegung des Bischofssitzes starken Bedenken unter-

liegen.140 ber drängte ih: „fast W1Ee 1ine Gewissenspflicht.“141
an verbindet SsSEINE Position für die Verlegung des Bischofssitzes mit e1-
11G1 ausführlichen Darlegung seines Verständnisses des Bischofsamtes und
der kirchlich un arum auch verfassungsmäfs1g aANgSCMESSCHNCH tellung
der Bischöfe Er kämpft dafür, A4SS der Bischof wieder Bischof werde.
„Dazuü gehört, Ja darin besteht © A4SSs in seinem Sprengel ungehemmt
der Leıiter der geistlichen Angelegenheiten ist.“142 ES gehe ihm 11UT darum,
24SS der „Bischof, un ZW ATr verfassungsmäfsig, die entscheidende PersOn-
ichkeit iSst IDie Verantwortung hat tragen. Wer das nicht will, nicht 11S-

kiert, nicht einem Bischof.“143 DDas Bischofsamt sSC1 das „‚kirchliche
Regieramt“.144 ber wirklich entscheiden soll der Bischof annn auch w1e-
der nicht DIie bischöfliche erwaltung soll 97  Ur durch das Wort“ gefü
werden.145 Letztlich geht die Abgrenzung der ompetenzen VO

Konsistorialpräsident und Bischof. Kaftan erinnert eine Außerung des
damals amtierenden Konsistorialpräsidenten Freiherr VO Heıintze, A4SS
„das Regiment geistlich gerichtet“ sein solle 1)as würde, altan,
7 einfachsten und klarsten dadurch erreicht, A4SSs iNan den Bischof u
Vorsitzenden des Landeskirchenamts macht un:! ih anwelst, die seines HT
achtens reinen Verwaltungsangelegenheiten einem Konsistorialdirektor
überweisen.‘“146 Der andere Bischof, un das ware 1in dem Schema Kaftans
der Schleswiger, hätte den Vorsitz in der Kirchenregierung überneh-
men. 147 DIie Finheit der Landeskirche würde bei diesem Konzept der Di-
schöflichen Kirchenverwaltung dadurch hergestellt, A4SS hbeide Bischöfe
ohl Mitglied des Landeskirchenamts WwW1E auch der Kirchenregierung

140 Kaftan (wie Anm 139)
141 Kaftan (wie Anm 137). Vorderseite, Sp
1472 Ebd., Vorderseite, S
143 Ebd., Vorderseite, 5
144 Ebd., Vorderseite, >
145 Ebd., Vorderseite, S
146 Ebd., Vorderseite, S
147 Ebd., Rückseite, S
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blieben un: 1mM Übrigen die Mitglieder der Kirchenregierung un: des Lan-
deskirchenamts „einheitliche Personen“ seien, eın sprengelbezoge-
NS Mandat hätten.148 Vor em aber sSCe1 die Synode das stärkste Band für
die Einheitlichkeit der Kirche. 149 Zum Schluss bemerkt der Verfasser,
habe dieses, obwohl zweiundachtzigjährig, schreiben MuUusSsen Es SC1 der
letzte Dienst, den VOT seinem Abscheiden seiner Kirche eisten könne:
„Also schreibe un: stelle (Gott anheim, Wnnn un inwiewelt daraus Orde-
ITung der Kirche erwachsen wird in kommenden agen, da du eimgerufen
bist.“150
Kın Testament also, eın Vermächtnis? alter Göbell sieht so . 151 s das
wirklich 1St, entscheidet sich letztlich der Beurteilung seiner eologi-
schen un verfassungsrechtlichen Schlüssigkeit. der 1st CS doch 1Ur die
spate Abrechnung eines alten Mannes mıt einer rche, die ihm als Staats-
kirche zunehmend ZUrFr Ast geworden WTr un 1U hne ih: ihre Identität
gefunden hat? Für die Beurteilung rag das wenig Au  S Auf jeden Fall hat
Kaftan 127 och einmal seine vielfachen un 1in der Substanz durchaus
unterschiedlichen Entwürfe einem allerdings 11UT scheinbar geschlosse-
IN  s (G(Ganzen zusammengeführt, 1in dem 1, ausgehen VO der Sprengel-
kompetenz der ischöfe, das Konzept der bischöflichen Kirchenverfassung
verdichtet dem der bischöflichen Kirchenverwaltung. LDas scheint 1in sich
schlüssig. ber 1st letztlich nicht überzeugend un: widerspricht dem lu-
therischen Verständnis VO Kirchenleitung.
ESs geht aftan, W1IE Sagtl, das Verhältnis VO „Kirchenregierung un
Landeskirchenamt.“152 Das 1ST eine bedeutende Verschiebung der Fragestel-
lung, 21Ng bisher doch den Bischof un seine Stellung 1mM Le1-
tungsgefüge der Landeskirche Es bestätigt sich der Eindruck, der sich
schon bei der Analyse der ANV1eT Kapitel VO der Landeskirche  C 1er un: da
eingeste hatte A4SsSs Kaftan selbst nicht immer 9anz klar se1in scheint,
W ds eigentlich will Hier ll e einen Bischof als Vorsitzenden des Lan-
deskirchenamts, aber gleichzeitig will einen „Konsistorialdirektor“ für die
„TEINEN Verwaltungsangelegenheiten.“ Alt den Bischof doch für über-
fordert? der sich die „reinen Verwaltungsangelegenheiten“ enn

Ebd., Rückseite, S
149 EDd..; Rückseite, S
150 Ebd Rückseite, d
151 Göbell (wie Anm 137 134
152 Kaftan (wie 137). Vorderseite, Sp
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doch nicht mit einem VO an immer als ‚geistlich”“ definierten Amt?
der will Sal die ‚Macht“, hne S1E tatsächlich ausüben muUussen?

Schlüssig ist das alles nicht Eın Bischof hne Befugnisse, die in der Verfas-
SUNS geregelt sind, ann nicht Vorsitzender einer kollegialen Verwaltungs-
behörde se1n. ehr och Der Bischof waAare verwickelt in den ganzeCnNn
Kleinkram einer Verwaltung mıt ihren Entscheidungen, Anordnungen, da-

ergehenden echtungen un: Widersprüchen, er Entsche:i-
dungen us 1)as würde ihn gerade seinen geistlichen Aufgaben in seinem

Sprengel und in der Landeskirche entziehen un würde ihn auf die fal-
sche Se1ite tellen Der Bischof gehö in die Kirchenregierung und nicht
die Spitze der Verwaltung, die zudem VO der Kirchenleitung, deren Mit-

glied ware, beaufsichtigt wird. Verwaltung ist, hat Kaftan 1917 HO-
muliert, in der Kirche ELIWAas Sekundäres Die Kraft der Kirche stecke allein
1m Wort, nicht in der Verwaltung. 155 Soll das plötzlich nicht mehr gelten,
nachdem durch die Verfassung VO 1922 erstmalig eine Aare Unterschei-
dung VO Leitung und Verwaltung vorgenOoMMEN worden ISt, W1E S1e in
Zeıiten einer konsistorial Orlientierten Verfasstheit der Kirche n1e gegeben
hat? ber Kaftan verfolgt eın ganz anderes Interesse Er ll chluss
chen mı1t dem Konsistorium als Relikt einer staatskirchlich-konsistorial-bü-
rokratischen Vergangenheit, un arum fordert einen Bischof als Vorsit-
zenden der Verwaltungsbehörde. Er übersieht in seiner Leidenschaft, 24SS
das Landeskirchenamt ach der Verfassung VO 1922 schon al nicht mehr
das alte Konsistorium ist
Kaftans Vorschlag vermischt Z7we1l Elemente, die nicht vermischt werden
dürfen: erwaltung und Leitung Und untersucht deshalb nicht hinrei-
en die Rolle un Funktion der Kirchenregierung ach der Verfas-
1080824 S1ie 1st das tatsächliche Leitungsorgan der Landeskirche, dem die Bi1-
schöfe als solche angehören, AZUu sieben gewählte synodale Mitglieder
SOWI1E der Präsident un der Vizepräsident des Landeskirchenamts. In der
Kirchenregierung kommt demnach die synodal-episkopale Leitungsstruk-
LUur, WwWI1IE S1e VO ihm selbst gefordert und für die lutherische Kirche typisch
geworden iSt, Z Darstellung. ber indem einen der Bischöfe partiell in
einen anderen Bereich V! der selbst nicht dieser truktur zuzurech-
LCIH ist, entfremdet das Bischofsamt VO seiner Funktion als „‚kirchliches
Regieramt“”. Dagegen 1st festzuhalten, A4SS die Wiederentdeckung des
Bischofsamtes ach dem Wegfall des landesherrlichen Kirchenregiments
die Zuordnung VO Amt un:! Gemeinde auf landeskirchlicher ene über-
aup erst ermöglicht un damit die entscheidende Voraussetzung für die

153 Kaftan (wie Anm 2), 14
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synodal-episkopale Kirchenleitung geschaffen hat 154 Wesen un Aufgabe
der Episkope werden unklar,  9 WEn INan den Bischof ZU Verwaltungschef
macht Der Bischof gehö in die Kirchenregierung un nicht in das LAan-
deskirchenamt. Kirchenverwaltung 1st nicht Kirchenleitung. S1e partızıplert
1n hohem alse ihr, un: WEeNnNn ine Kirchenleitung chwach iSt, 111USS
die Verwaltung sorgfältiger der Versuchung, manche auch: der
Notwendigkeit widerstehen, in Konkurrenz ihr treten Nur bleibht
S1Ce in der Lage, die Kirchenleitung für ihre Leitungsaufgabe qualifizie-
ren, W d Ja ine der vornehmsten Aufgaben der Verwaltung ist mgekehrt
erweIlist 1iNne Kirchenleitung sich immer annn als schwach, WEENN S1Ee me1nt,
die Geschäfte der Verwaltung erledigen sollen un darüber das Leıiten
vernachlässigt. rst in der Unterscheidung un der daraus resultierenden
selbstbewussten gegenseıltigen Achtung ergibt sich eın kraftvolles un
handlungsstarkes Kirchenregiment. Kaftan hätte systematisch ichtig fragen
mussen, ob Präsident un Vizepräsident des Landeskirchenamts der Kır
chenregierung angehören dürfen. An dieser Stelle hat die Verfassung VO  -
1922 tatsächlich ine chwäche, die erst mit der nordelbischen Verfassung
beseitigt wurde. ber diese rage stellt Kaftan nicht
Theologisch scheint MIr Kaftans etztem Manifest problematisch se1n,
Aass für das Gesamtgeschehen kirchlichen Leitungshandelns geistliche
Qualität un dementsprechend für dessen Vollzug geistliche Kompetenz
beansprucht. Ich annn j1e7r 1Ur andeutend fragen, ob in der Kirche,
sehr S1Ee VO ihrem Auftrag her dem eCicC (Gottes ZUuUr Rechten verpflichtet
iSst, nicht auch Bereiche gibt, die dem e1iIcC (‚sottes uur Linken zuzuordnen
Sind. DIie geistliche ualitä kirchlichen Leitungshandelns WI1E kirchlichen
andelns überhaupt ergibt sich A4aus dem Gegenstand un: nicht Aaus der
tsqualitä des Sachbearbeiters. Ein Grundstückskauf 1st nicht dadurch
ein geistliches Geschäft, Aass VO einem Ordinierten getätigt wird. Kaf-
tan lässt m.E in dieser etzten Ausarbeitung Zu Thema aulser acht, W as
ihm in den „Vier apiteln VO der Landeskirche“ och selbstverständlich
WAIl, nämlich die Unterscheidung VO ministerium un: sacerdotium und
deren gemeinsame Verantwortung 1mM Priestertum aller getauften Glauben-
den Es 1St nicht die Ordination, die S17 Leitung der Kirche befähigt, SO1MN-
ern die auife Die Ordination befähigt Zur Ausübung des Predi  amtes
un gibt dadurch besonderen Anteil der Leitung der Kirche, we:il un
sofern diese prinzipiell durch Wort un Sakrament geschieht. Dgrauf bleibt

154 Vgl dazu auch Hans Liermann, Amt un:! Kirchenverfassung. In Friedrich Hühbner
(Hg.), Gedenkschrift für Werner Elert eiträge Zur historischen un:! systematı-

schen Theologie. Berlin 1955,
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letztlich alles andere bezogen, aber ist nicht den Ordinierten vorbehal-
ten.15>
Was Kaftan 1er fordert, ist tatsächlich eine Klerikalisierung der Kirche, die

Recht in dem Vortrag ber „Die staatsfreie Volkskirche“, weil hierar-
chieverdächtig, gerade ermieden sehen will.156

VERSUCH ABSC  DEN W ÜRDIGUNG

Wenn 1iNan Theodor Kaftans Beıitrag ZUT Diskussion ber die Neuordnung
der Kirche ang des Jahrhundert aANgCEMESSC würdigen will, SOll-

inNnan sich auf die ‚Mer Kapitel VO der Landeskirche  C6 un auf den VoOr-

rag ber A‚DIE staatsfreie Volkskirche“ beziehen. S1e sind unmittelbar Aus

der theologischen Reflexion seiner Erfahrungen als tstraäger einer 1mM
Staatskirchentum gefangenen Kirche hervorgegangen un arum auch g —
pr VO  — dem Bewusstsein verantwortlichen Redens ber die Zukunft die-
Dr Kirche veränderten Bedingungen. Der entscheidende Beıtrag Kaf-

in dieser Situation 1Sst die Wiederentdeckung des Bischofsamtes als
eines kirchlichen Leitungsamtes. 1)aAs hatten andere VOT ihm auch schon
gesehen, WI1IE etwa Theodor Kliefoth in seinen „Acht Büchern VO der Kir-
che“ 157 Während aber Kliefoth jede presbyterial-synodale Leitung als Aus

dem VO  - ihm verachteten Collegialismus hergeleitet ablehnte , 158 hat Kaftan
die Synode VO Anfang als notwendiges, in seinem Kirchenverständnis
begründetes Gegenüber FA Amt verstanden. Kirchenregiment 1st eın g —
gliedertes un annn 11UT in Gemeinschaft recht wahrgenommen werden.

155 Zum Verhältnis VO  - ordinationsgebundenem Leitungsamt und Priestertum er g —
tauften laubenden vgl Gunther Wenz, Der episkopale Dienst in der Kirche. In
ers (H2.),; Ekklesiologie und Kirchenverfassung. IDie institutionelle Gestalt des

episkopalen 1enstes Münster/ Hamburg/ London ZUU3, vgl auch E  el
VO  - Campenhausen, Kirchenleitung. In Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht
29, 1984 9  Weder 1stBischöfliche Kirchenverfassung  237  letztlich alles andere bezogen, aber es ist nicht den Ordinierten vorbehal-  ten.155  Was Kaftan hier fordert, ist tatsächlich eine Klerikalisierung der Kirche, die  er zu Recht in dem Vortrag über „Die staatsfreie Volkskirche“, weil hierar-  chieverdächtig, gerade vermieden sehen will.156  VERSUCH EINER ABSCHLIEBENDEN WÜRDIGUNG  Wenn man Theodor Kaftans Beitrag zur Diskussion über die Neuordnung  der Kirche am Anfang des 20. Jahrhundert angemessen würdigen will, soll-  te man sich auf die „Vier Kapitel von der Landeskirche“ und auf den Vor-  trag über „Die staatsfreie Volkskirche“ beziehen. Sie sind unmittelbar aus  der theologischen Reflexion seiner Erfahrungen als Amtsträger einer im  Staatskirchentum gefangenen Kirche hervorgegangen und darum auch ge-  prägt von dem Bewusstsein verantwortlichen Redens über die Zukunft die-  ser Kirche unter veränderten Bedingungen. Der entscheidende Beitrag Kaf-  tans in dieser Situation ist die Wiederentdeckung des Bischofsamtes als  eines kirchlichen Leitungsamtes. Das hatten andere vor ihm auch schon so  gesehen, wie etwa Theodor Kliefoth in seinen „Acht Büchern von der Kir-  che“.157 Während aber Kliefoth jede presbyterial-synodale Leitung als aus  dem von ihm verachteten Collegialismus hergeleitet ablehnte,158 hat Kaftan  die Synode von Anfang an als notwendiges, in seinem Kirchenverständnis  begründetes Gegenüber zum Amt verstanden. Kirchenregiment ist ein ge-  gliedertes und kann nur in Gemeinschaft recht wahrgenommen werden.  155 Zum Verhältnis von ordinationsgebundenem Leitungsamt und Priestertum aller ge-  tauften Glaubenden vgl. Gunther Wenz, Der episkopale Dienst in der Kirche. In:  ders. u.a. (Hg.), Ekklesiologie und Kirchenverfassung. Die institutionelle Gestalt des  episkopalen Dienstes. Münster/ Hamburg/ London 2003, S. 180ff.; vgl. auch Axel  von Campenhausen, Kirchenleitung. In: Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht  29, 1984: „Weder ist ... jede Art von kirchenleitender oder -verwaltender Tätigkeit  durch einen Träger des öffentlichen Predigtamtes mit Rücksicht auf die Person  ‚geistliche Leitung’, noch ist die über die öffentliche Wortverkündigung hinausgrei-  fende Kirchenleitung ein notwendiger Bestandteil des öffentlichen Predigtamts.“ Zi-  tiert nach Bernd Oberndorfer, Arbeitsteilige Gemeinschaft und gegenseitige Verant-  wortung. Zum Verhältnis von synodaler und bischöflicher Episkope im  gegenwärtigen Luthertum. In: Ekklesiologie und Kirchenverfassung (wie oben), S.  135, Anm. 30.  156  Kaftan (wie Anm. 2), S. 24.  15%  Theodor Kliefoth, Acht Bücher von der Kirche I, 1-4. Schwerin/ Rostock 1854. Ein  Band II, der die Bücher 5-8 hätte enthalten müssen, ist nie erschienen.  158 Kliefoth (wie Anm. 157), S. 410ff.jede VO  — kirchenleitender oder -verwaltender Tätigkeit
UrCcC einen JTräger des Öffentlichen Predigtamtes mıit Rücksicht auf die Person

‚geistliche Leitung', och ist die über die Öffentlıche Wortverkündigung hinausgrei-
en Kirchenleitung ein notwendiger Bestandteil des Ööffentlichen Predigtamts.“ Fa
tiert nach Bernd berndorfer, Arbeitsteilige Gemeinschaft und gegenseitige Verant-

wOortung. Zum Verhältnis VO synodaler un bischöflicher Episkope 1im

gegenwärtigen Luthertum. In Ekklesiologie und Kirchenverfassung (wie oben),
133 Anm

156 Kaftan (wie Anm 23
157 Theodor Kliefoth, cht Bücher VO  — der Kirche 1, Ta CcChwerl: Rostock 1854 FKın

Band IL, der die Bücher B hätte enthalten mussen, ist nıe erschienen.
1558 Kliefoth (wie Anm 157).
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Kaftan will nicht den Summepiskopat durch einen wiederherzustellenden
monarchischen Episkopat9sondern eine Kirchenleitung, die s$truk-
turjert 1st Uure die Zuordnung VO un Gemeinde.
Was inhaltlich ber das Bischofsamt gesagt wird, ist weniges un: zugleich
umfassend. Se1INe Aufgabe ist die geistliche Leitung der Kirche 1mM Sprenge
und diese geschieht nicht 11UT, aber VOT em durch Ordination un 1S1taA-
Y0nN. In seiner Wahrnehmung wird wesentlich durch die Persönlichkeit
des Amtsträgers gepragt Was regulativer [ @ eschreiben iSE. g —
chieht UTC die Rechtsordnung der Kirche, deren Durchsetzung aber
nicht den zentralen ufgaben des 1SCNOTIS gehö Der Bischof 1St dem
Wort (‚ottes verpflichtet un das Wort 1St gewlesen. Episkope 1st Ver-
kündigung un der Verkündigung willen 1st S1e da;: die Aufgabe der Or-
dination un! Visitation bringt das Zr Geltung. DIie Zuweisung VO C
enthält immer die Möglichkeit un: die Erwartung, Ja die Pflicht, S1Ee
auch einzusetzen iıne Versuchung annn S1e insofern seIn. als S1e sich
die Stelle des Vertrauens allein auf die Wirkung des Ortes Gottes schieben
annn Zugespitzt formuliert: OftfestAas un Autoritas befinden sich 1in KOon-
kurrenz zueinander.159 Bischof WI1IeE Pastor stehen der Autorität des
Oortes (‚ottes. DIie Forderung ach Oftest4Aas für das bischöfliche wird
erhoben in Verkennung eben dieses Sachverhalts un:! verändert entsche:i-
dend Gestalt un: Inhalt des Amtes an hat das Bischofsamt auf seinen
wesentlichen Gehalt zurückgeführt. Der Bischof 111USSs seiner Kirche mMuıt der
Auslegung des Wortes 1m weıitesten Sinne dienen und ihr dadurch Orlien-
tierung geben an selbst hat das mMuıt einem erstaunlich breit angelegten
literarischen irken
Je deutlicher dieses Profil de Amtes hervortritt, besorgter fragen sich
die Brüder Kaftan 1in ihrem Briefwechsel, ob die Kirche wirklich geeignete
CuUte für dieses hat I|DIIS rage taucht in dem Augenblick auf.  9 die
Umstände eın bischöfliches in der Kirche nicht 11UT zulassen, sondern
SEINE Ausgestaltung auch erzwingen, eben mıit dem Wegfall des landesherr-
lichen Kirchenregiments un: des Summepiskopats, die Kirche also
nicht mehr einen Ersatzbischof HAt: sondern endlich wieder eigene Bi1-
schöfe ach evangelischem Verständnis bestellen annn Schon in den . Mier

159 Den 1NnwWwels auf die Bedeutung der Unterscheidung beider Begriffe verdanke ich
meinem Vikarsvater TINS Fischer, VO 9-19 Landessuperintendent für Lauen-
burg 1n Ratzeburg un! als olcher itglie der Kirchenleitung (mit Stimmrecht in
lauenburgischen Fragen) un! des Landeskirchenamts (mit beratender Stimme) der
Ev.-Luth Landeskirche Schleswig-Holsteins, in einem O:  ag 1n den sechziger Jah-
IeN 1M Landeskirchenamt.
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Kapiteln VO der Landeskirche  C hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-

SC gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-
and mıit Al beigetragen hat:; 4SS se1it der Reformation keine „großsen
Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.160 Miıt anderen orten We:il das
Amt nicht gab, gab auch die eute nicht, die dafür gee1ignet BECWESCH WwWA4-
Te  S 1)as in seiner ganzcCn Fülle wieder errichten, 1st eINES: mit

geeigneten Persönlichkeiten besetzen e1in anderes. Dem soll die
Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan Zutraut, 4SS S1Ce
in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief VO deptem-
ber 1918 me1int Julius aftan, durch die Einführung des Bischofsamtes WUTr-
de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich g —
stärkt ‚freilich eın egen NUT, WEeNN die Personen danach Sind. je]
Helden en WIr Ja nicht unNnseTEeIN Generalsuperintendenten. 1)as
wird die Hauptschwierigkeit bleiben Es musste einen besseren Weg geben
(SE als die die rechten MAnner finden. Ich sehe keinen.‘“162 DDen
besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EO  vo hat sich der westfälische
Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spatere Vorsitzende des
Reichskirchenausschusses, ZUSCZOBCN, der immer es „verbuddelt“ un
sich nicht Beschlüsse hält .Aber“, stellt Julius schließlich fest, JEın
vollkommenes 5System gibt nicht Jedenfalls 111USS dabei bleiben, A4SS
1m Aufbau des ”Üanzen dem ein selbständiger entscheidender Einfluss
gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt aber besorgt: W1E sol-
len WIr fertig bringen, WEn WITr nicht in den Synoden kirchliche Man-
LIGT aben, die für ihre Pflicht halten, sich ber die Parteien stellen,
sobald S1e berufen sind, die Kirche leiten helfenBischöfliche Kirchenverfassung  219  Kapiteln von der Landeskirche“ hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-  ge gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-  land mit dazu beigetragen hat, dass es seit der Reformation keine „großen  Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.!160 Mit anderen Worten: Weil es das  Amt nicht gab, gab es auch die Leute nicht, die dafür geeignet gewesen wä-  ren. Das Amt in seiner ganzen Fülle wieder zu errichten, ist eines; es mit  geeigneten Persönlichkeiten zu besetzen ein anderes. Dem soll u.a. die  Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan zutraut, dass sie  in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief vom 15. Septem-  ber 1918 meint Julius Kaftan, durch die Einführung des Bischofsamtes wür-  de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich ge-  stärkt — „freilich ein Segen nur, wenn die Personen danach sind. Viel  Helden haben wir ja nicht unter unseren Generalsuperintendenten. Das  wird die Hauptschwierigkeit bleiben. Es müsste einen besseren Weg geben  (sc. als die Wahl), die rechten Männer zu finden. Ich sehe keinen.“16© Den  besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EOK hat sich der westfälische  Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spätere Vorsitzende des  Reichskirchenausschusses, zugezogen, der immer alles „verbuddelt“ und  sich nicht an Beschlüsse hält. „Aber“, so stellt Julius schließlich fest, „ein  vollkommenes System gibt es nicht. Jedenfalls muss es dabei bleiben, dass  im Aufbau des Ganzen dem Amt ein selbständiger entscheidender Einfluss  gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt er aber besorgt: „... wie SOl-  len wir es fertig bringen, wenn wir nicht in den Synoden kirchliche Män-  ner haben, die es für ihre Pflicht halten, sich über die Parteien zu stellen,  sobald sie berufen sind, die Kirche leiten zu helfen ... Gott helfe uns, dass  wir nicht in der Kirche, wie jetzt im Staat, im Sumpf des Parlamentarismus  stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut zu machen und scheint das  Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-  gangenheit zu sehen, wenn er antwortet: „Wäre ich noch in der Synode,  hielte ich meinen Leuten eine Rede, dass die Synode jetzt zu regieren, nicht  zu räsonieren habe, und ich zweifle eigentlich nicht, dass ich hinreichen-  des Verständnis gefunden hätte ... Auch zweifle. ich nicht, dass wir später  im evangelischen Deutschland so gut wie anderswo die richtigen Männer  160  Kaftan (wie Anm. 3), S. 126, Anm. **.  161  Kaftan (wie Anm. 2), S. 27.  \  2  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 340.  163  Ebd.; Nr. 358.  164  Ebd., Nr. 411.(sott helfe UunNs, A4SS
WIr nicht in der Kirche, W1E jetzt 1mM aat, 1M Sumpf des Parlamentarismus
stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut machen un scheint das
Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-

gangenheit sehen, WE aAntwortet „Waäre ich och in der Synode,
hielte ich meinen Leuten eine Rede, A4SS die Synode jetz regieren, nicht

FAasSsON1eEeren habe, un: ich 7zweifle eigentlich nicht, 4SS ich hinreichen-
des Verständnis gefunden AtteBischöfliche Kirchenverfassung  219  Kapiteln von der Landeskirche“ hat Theodor Kaftan ganz nüchtern die Fra-  ge gestellt, ob nicht der faktische Verzicht auf das Bischofsamt in Deutsch-  land mit dazu beigetragen hat, dass es seit der Reformation keine „großen  Kirchenmänner“ mehr gegeben hat.!160 Mit anderen Worten: Weil es das  Amt nicht gab, gab es auch die Leute nicht, die dafür geeignet gewesen wä-  ren. Das Amt in seiner ganzen Fülle wieder zu errichten, ist eines; es mit  geeigneten Persönlichkeiten zu besetzen ein anderes. Dem soll u.a. die  Wahl des Bischofs durch die Pröpste dienen, denen Kaftan zutraut, dass sie  in ihrer Gesamtheit „das Beste wollen.“161 In einem Brief vom 15. Septem-  ber 1918 meint Julius Kaftan, durch die Einführung des Bischofsamtes wür-  de das geistlich-persönliche Moment in der Kirchenregierung erheblich ge-  stärkt — „freilich ein Segen nur, wenn die Personen danach sind. Viel  Helden haben wir ja nicht unter unseren Generalsuperintendenten. Das  wird die Hauptschwierigkeit bleiben. Es müsste einen besseren Weg geben  (sc. als die Wahl), die rechten Männer zu finden. Ich sehe keinen.“16© Den  besonderen Ärger des Vizepräsidenten des EOK hat sich der westfälische  Generalsuperintendent Wilhelm Zoellner, der spätere Vorsitzende des  Reichskirchenausschusses, zugezogen, der immer alles „verbuddelt“ und  sich nicht an Beschlüsse hält. „Aber“, so stellt Julius schließlich fest, „ein  vollkommenes System gibt es nicht. Jedenfalls muss es dabei bleiben, dass  im Aufbau des Ganzen dem Amt ein selbständiger entscheidender Einfluss  gewahrt bleibt.“163 Hinsichtlich der Wahl bleibt er aber besorgt: „... wie SOl-  len wir es fertig bringen, wenn wir nicht in den Synoden kirchliche Män-  ner haben, die es für ihre Pflicht halten, sich über die Parteien zu stellen,  sobald sie berufen sind, die Kirche leiten zu helfen ... Gott helfe uns, dass  wir nicht in der Kirche, wie jetzt im Staat, im Sumpf des Parlamentarismus  stecken bleiben.“164 Theodor versucht, Mut zu machen und scheint das  Problem nicht in den gegenwärtigen Gegebenheiten, sondern in der Ver-  gangenheit zu sehen, wenn er antwortet: „Wäre ich noch in der Synode,  hielte ich meinen Leuten eine Rede, dass die Synode jetzt zu regieren, nicht  zu räsonieren habe, und ich zweifle eigentlich nicht, dass ich hinreichen-  des Verständnis gefunden hätte ... Auch zweifle. ich nicht, dass wir später  im evangelischen Deutschland so gut wie anderswo die richtigen Männer  160  Kaftan (wie Anm. 3), S. 126, Anm. **.  161  Kaftan (wie Anm. 2), S. 27.  \  2  Göbell (wie Anm. 1), Nr. 340.  163  Ebd.; Nr. 358.  164  Ebd., Nr. 411.uch 7zweifle ich nicht, 4SS WIrFr spater
1imM evangelischen Deutschland gul W1E anderswo die richtigen MäAnner

160 Kaftan (wie Anm 3). 126 Anm i
161 Kaftan (wie Anm 2)!

Göbell (wie Anm 1)) Nr. 240
163 Ebd., Nr. 358
164 Ebd., Nr. 431
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für die Bischofsämter finden werden, Wenn WIr TST den Wust VO ach-
wirkungen der Bürokratie, in dem WIr och stecken, los sind.“165 Der
Mann, der ber Te1 Jahrzehnte lang selbst 1mM des Generalsuperinten-denten gestanden un sich als Bischof gefühlt hat hat offenbar Aaus der
jetzt gegebenen Distanz heraus keinen Zweifel, Aass letztlich das Amt weil

FARUG Kirche gehört WI1E das Pfarramt, Ja als ein Teil desselben, sSe1iNe Leu-
finden wird, WI1E andernorts auch SCWESCH 1St un ISt, die Kr

chen das episkopale Amt durch die Zeiten bewahrt haben Und spricht
AdUus seiner Bemerkung die Gewissheit, A4Sss TST 1NE FC  © die das Bi-
schofsamt wieder einrichtet, ber das 1iNe der Kirche in seiner Fülle
verfügt Das Bischofsamt 1St für Theodor Kaftan Ausdruck der Unabhängig-eıt un Selbständigkeit der Kirche.166 Und 1st Zeichen der Teilhabe der
evangelischen Kirchen in Deutschland d der einen Kirche, W1E S1Ee durch
die Jahrhunderte exIistiert hat un weltweit existiert.167

165 Ebd., Nr 412
Das gilt, WOo die
5): 124 ‘dänische Kirche als Staatskirche 1SCHNOTfe hat, Kaftan (wie Anm

167 Kaftan (wie Anm 11). 392
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DIE {\NFÄNGE DES 1YIE'I'HODISMUS BURG UND _SCHLESWIG-I;IOLSTEIN

THOMAS HAHN-BRUCKART  (
ber die Anfänge des Methodismus in Hamburg und Schleswig-Holstein ist
bisher wenig publiziert worden;|! insbesondere in der Kirchengeschichts-
schreibung Schleswig-Holsteins hat die methodistische Bewegung Aaum
Berücksichtigung gefunden.? Dabei entfaltete diese Erneuerungsbewe-
ZUNg, die 1mM Jahrhundert dem prägenden FEinfluss des anglikani-
schen Pfarrers John Wesley in Grofßbritannien ihren Ausgange
hatte und der inNe Verbindung VO Evangeliumspredigt die ent-

kirchlichten Volksmassen un Anleitung einem geheiligten en Q21nNg,
gerade dort eine TCSC Tätigkeit. Bere1ts 13r ach ihrem Aufkommen WUTl-

de S1E VO staatskirchlichen Instanzen als ZUr Auseinandersetzung heraus-
fordernd wahrgenommen und blieb 1mM kirchlichen und gesellschaftlichen
Bereich nicht hne Wirkgng.

RSTE WES  HE REISE AMBURG

|DITS ersten Anhänger der methodistischen Bewegung dürften in der eıt
VO  >[ach Hamburg gekommen sein ach dem Ende der NAapDO-
leonischen jege befand sich die Hamburg in einem wirtschaft-
lichen Aufschwung, die Aufhebung der Kontinentalsperre ermöglichte e1-
1IC  — Höhepunkt 1im Handel mit England Im Zusammenhang dieser
Handelsbeziehungen kamen wohl mıit englischen Kaufleuten und Seeleu-
ten die ersten Methodisten ach Hamburg Wahrscheinlich hielten S1Ee in

I dieser Aufsatz stutzt sich weıten Teilen auf VO' Pastor 1.R arl He1inz Voigt, Bre-

INCN, gesammeltes un zusammengestelltes Quellenmaterial, das freundlicher-
we1lise für diese Arbeit ZuUrr. Verfügung tellte
Vgl die Standardwerke Gottfried Mehnert, {DIie Kirche 1n Schleswig-Holstein. ine

Kirchengeschichte 1mM Abrifßs iel 1960; Hans-Joachim Ramm (Hg.), Chleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte. and Kirche 1im Umbruch Neumunster 1989
Das Sammelwerk 1ın Aätzel/ Joachim Lißs-Walther (H@): Christentum zwischen
Ord- un! stsee Eine kleine ökumenische Kirchengeschichte Schleswig-Hol-
steins. Bremen 2004, nthält auf 111-115 einen knappen UÜberblick über die Ge-
schichte der Evangelisch-methodistischen Kirche VO  - Thomas Hahn-Bruckart un
Thorsten elm
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kleinem Umfang Versammlungen 1in Hamburg ebenden Engländern
un Seeleuten abh _3 Sammlungspunkt für die in Hamburg ebenden o_
disten Wrlr aber in erster Linıie die englisch-reformierte Gemeinde,* die CM
lischsprachige Protestanten unterschiedlicher Couleur vereinigte un 1818
die obrigkeitliche Anerkennung erhielt.© Dennoch konnte SsS1e 1in ihrer
streng calvinistischen Ausrichtung den methodistischen Angehörigen 11Ur
bedingt ine He1imat bieten. Aufgrund der theologischen Gegensätze sah
sich Thomas Fuller, e1in methodistischer englischer Glasfabrikant in Ham -
burg, der selbst „Klafßführer“6 der Newcastle und Gateshead Soclety WAT,
nicht 1n der Lage, auf unsch des reformierten Predigers Thomas Ma-
thews innerhalb der englisch-reformierten Gemeinde 1Ne Klasse methodi-

Zeugnis einer olchen Versammlungstätigkeit ist das als Reaktion auf die Einladung
englischsprachigen Gottesdiensten 1n der Zeitung verfasste Schreiben des engli-

schen Generalkonsuls OSua Chr. Mellish den Hamburgischen ena VO'!
(Staatsarchiv Hamburg [ISAH], ena VII Lit Hf Nr. Vol 2) Mellish

darin VOT den „sectarıan called Methodists“ als politischen Revolutionären.
Die englisch-reformierte Gemeinde Wrlr 1in den en51 VO  > Rev Francis
Dick gesammelt worden, welcher Adus Schottland Stammte Die Gemeinde WAar in
ihrem Bekenntnis calvinistisch, 1n der Kirchenordnung kongregationalistisch und
wurde mehr un mehr einem mmelbecken der Erweckung nahestehender
englischsprachiger kirchlicher Kreise. 7u ihr gehörten schottische Reformierte,
‚evangelikale’ Anglikaner, Baptisten, Kongregationalisten un!: Methodisten. DiIie Me-
thodisten scheinen innerhalb der Gemeinde nicht ohne Gewicht SCWESCHN se1n,

A4Sss späater einer der Ie1 Altesten der Gemeinde, Clarkson, wahrscheinlic
selbst Methodist WAÄl. 1826 konnte eine eigene Kapelle Johannesbollwerk ein-
geweiht werden. Vgl Ludwig Rott Die englischen Beziehungen der Erweckungs-ewegung un die Anfänge des Wesleyanischen Methodismus 1n Deutschland E1ın
Beitrag ZUr Geschichte der Erweckungsbewegung und des Freikirchentums 1in
Deutschland in der Häilfte des 19 Jahrhunderts Frankfurt/Main 1968 (Beiträge
Zzur Geschichte des Methodismus. Beiheft 1)7 137-140
Bıs Zzum re 1785 WT L1UT der lutherischen Konfession die Ausübung des Öffent-
lichen Gottesdienstes in Hamburg rlaubt 1785 wurde auch Reformierten un Ka-
holiken die Konzession ZuUr freien, öffentlichen Religionsausübung erteilt. 1814 CI -
hielten die Mennoniten die gleichen Rechte. Die englisch-reformierte Gemeinde
rhielt die Konzession Januar 1518 Vgl Konzessionen, Gesetze un Verfas-
SUNSCNH die Religionen in Hamburg betreffend In olfgang Grünberg/ Dennis
abaug Ralf Meister-Karanikas (Hs), Lexikon der Hamburger Religionsgemein-chaften Religionsvielfalt 1in der Stadt VO bis Hamburg 215228
Be1l Klaßversammlungen bzw. Klassen handelt sich eingruppen innerhalb
der methodistischen Gemeinden, 1n denen auf persönlicher Ebene das geistlicheLeben gepflegt wurde.
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stischen usters gründen. Stattdessen bat Fuller die Wesleyanische Mi1S-

sionsgesellschaft in London darum, einen Miss1i0onar ach Hamburg ent-

senden.7 DIie Methodisten schienen weder in der englisch-reformierten (Je-
meinde och bei den Anglikanern rechten Anschluss gefunden en
un hätten deshalb wohl eine eigene Gemeinde gegründet. Iieser

wurde VO Seiten der Missionsgesellschaft 1aber nicht entsprochen.?
1826 wurde mit John O Neill VO der Anglikanischen Kirche eın Judenmis-
S10NAar ach Hamburg entsandt. Er bot besondere Gottesdienste für Juden
A  E welche aber nicht in der Kirche der Anglikaner, sondern in der apel-
le der englisch-reformierten Gemeinde Johannesbollwerk stattfanden.
In der englisch-reformierten Gemeinde 11U lernte O Neill die ersten

Methodisten persönlich kennen, denen der überzeugte Anglikaner bisher
eher ablehnend gegenüber gestanden hatte.9 Diese seine Vorurteile Aau-
enden Begegnungen führten ih ZUT Lektüre VO Schriften Wesleys un
Fletchers un der Erkenntnis, A4SS in den etzten Jahren nichts ande-
1CS gelehrt habe als diese. Das veranlasste ihn, sich innerhalb der (Geme1in-
de der methodistischen TuUupp anzuschließen un seine methodisti-
schen Freunde einer Missionsgebetsstunde versammeln, die
VO  x 18285 regelmäfsige Gaben die Wesleyanische Missionsgesellschaft
in London abführte.10 O Neill WT annn auch, der 1im Februar 1829 inner-

Brief VO Maı 1826 (Archiv der Methodist Miss1onary Society, ondon) Fuller be-
klagt in ihm VOT em die mangelnde Sonntagsheiligung unter der Hamburgischen
Bevölkerung.
I] iese Zurückhaltung entsprach der un eise, Ww1E die wesleyanischen Metho-
disten die Arbeit auch anderen Orten Deutschlands betrieben: weniger die
Gründung einer wesleyanischen Freikirche als eine wesleyanische Gemeinschaft
innerhalb der Landeskirche WAaTlT dort jel der Bemühung. Vgl arl He1inz Voi1gt, Wa-

kamen die Methodisten nach Deutschland? Eine Untersuchung ber die Moti1-
für ihre Mission in Deutschland Stuttgart 1975 (Beiträge ZUT Geschichte des Me-

thodismus. Beiheft 4),
SO schreibt in einem Brief VO Juni 1829 „Ich bin se1t den frühesten Jugend-
jahren angeleitet worden, auf S1e geringschätzig un mıit Verachtung herabzuschau-
C als auf ine rTuppe, VO der nichts utes erwarten sSe1 un Wl meln LOS,
unter Brüder geworfen werden, die ebenso dachten FEiner dieser lieben Brüder
erzählte MIr, dafß nichts utes Aaus der Feder John Wesleys fließen könne un ein
anderer, daß die Wesleyaner alle 1mM um selen“ (Archiv der Methodist Miıss10na-

SocCcIetYy, London): z1it ach ott (wie Anm 4), 147
Vgl Ooftt (wie Anm 4)7 148
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halb der englisch-reformierten Gemeinde Klaßversammlungen begann un:
SOMIt erstmals einen methodistischen Kre1is in Hamburg greifbar sammelte.
Im SOMMEeTr 1830 kam einer ernsten Krise innerhalb der englisch-
reformierten Gemeinde, als ihr rediger Thomas Mathews sich VO der
calvinistischen Erwählungslehre hin Zur Allversöhnung wandte un ent-

sprechend lehrte DIie enrhel der Gemeindeältesten widersetzte sich der
theologischen Wendung ihres Predigers un:! egte sich auf die Wahrung e1-
1165 Calvinismus fest.11 Mathews wurde seines intes enthoben,
die Methodisten als „Arminianer“12 gerieten mit ihm 1in edrängnis ach-
dem O Neill als Gefolgsmann Mathews auch VOT städtischer nstanz beklagt
worden WATL, verliefß 1831 die ta und kehrte ach England zurück. Fuür
den methodistischen Kre1is WT der Weggang O’Neills ein schwerer Verlust,
zumal sich ach diesen Vortfällen och weniger eine Perspektive für ih
innerhalb der englischen Gemeinde abgezeichnet en dürfte
Dokumentiert sind TST wieder die organge den methodistischen Pre-
diger Richard 1g der VO der esleyan Methodist Assoc1ation
1838/1839 ach Hamburg entsandt worden war. 15 Oktober 1559
ferierte der Polizeiherr un Patron des Kirchspiels St Pauli, Dr Dammert,
1M Senat „über den 1in St Pauli domizilierenden VO Wesley’schen Metho-
disten Vereine hergesandten rediger 1g der grofßsem Zulauf
Sonntag Schule un Kirche halte un e1in gemietetes Anfang künfti-
SCH Monats einzuweihen beabsichtige. Er habe ihm, da keine Conces-
S10N als Schullehrer habe, den Unterricht un die Öffentliche Predigt für
hiesige Angehörige Androhung der Schließung des Lokals, einstwe1l-
len untersagt“.14 Bere1ts Oktober folgte diesem Protokall ein ach-
trag, der besagte, A4SSs der Schul- un Betsaal der Methodisten
Oktober VO Dr. Dammert geschlossen worden sel, da sich dort tatsächlich

p Der e1! diese theologische Frage schwelte bereits se1it 1825, fand NUu  — aber
den konkreten Auslöser für einen offenen Konflikt, vgl Rott (wie Anm 4), 149-
152
John Wesley bezeichnete den anti-prädestinatianischen Impuls der methodistischen
ewegung 1mM Anschluss die diesbezügliche Lehre des acobus Arminius O-

als „arminianisch“, hne damit allerdings eine genetische Beziehung des-
SCIH ewegung implizieren wollen

135 Vgl TNS! 5Sommer, Frühe Methodistische Einflüsse in Hamburg In Mitteilungen
der Studiengemeinschaft für Geschichte des Methodismus 12 1962, 14-17, dort

15f.
14 Senatsprotokoll VOm Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf NO Vol

12a): ”zit. nach Ott (wie 4), 153f.
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eine nicht geringe Zahl Kinder eingefunden hätte rediger 1g. wandte
sich daraufhin den britischen Geschäftsträger in Hamburg, Henry C an-
nıng I ieser richtete sich mMi1t einer deutlichen Protestnote A Oktober

das Vorgehen des Senats Er legt dar, 4SS die Schliefßung des
methodistischen Versammlungsraumes einem böswilligen Akt die
hritische egierung gleic  Oomme un die daraus erwachsenden Folgen

Umständen ernsterer \nr sSe1n könnten als der Senat glaube.
RE sSC1 mMit ausdrücklicher Unterstutzung un mMit eiNnem Empfehlungs-
schreiben des Aufsenministers Lord Palmerston versehen ach Hamburg
gekommen, den britischen Seeleuten un den in Hamburg wohnhaften
Engländern Gottesdienste halten.1> In der rage der Sonntagsschule
auch für deutsche Kinder solle allerdings eine Autorisierung seitens der
Hamburger egierung abgewartet werden. „Wenn S1e jedoch Befürchtun-
SCH egen, dafß durch die Predigt VO  — Lehren, die beinahe mMit den utheri-
schen übereinstimmen, Herr Knight die Lutheraner Hamburgs VCI-

derben könne, annn ware der angebrachte Weg, 1e65s dadurch
verhindern, daß eın Öffentlicher Aufruf erlassen wird, der den Hamburger
Bürgern die Teilnahme diesen Gottesdiensten bei Strafe untersagt; der
indem Polizeibeamte der Hr postiert werden, ihr Eintreten VCI-

hindern;: obgleich ich lieber annehme, dafß S1e für sehr unpassend hal-
ien werden, ine dieser alßnahmen anzuwenden“.16
|die Reaktion des Senats auf die Note Cannıngs ZEeIQT, A4SS 11a auch dort
die 1im diplomatischen Verkehr übliche Zurückhaltung verließ 1)am-
me  x schreibt, nachdem die VO Cannıng vorgeschlagenen Mafßnahmen
zurückgewiesen nhat, die Methodisten ollten „sich vielmehr selbst
die unsrigen abschließen, annn geht alles den einfachen, ordentlichen
Gang”. och E ASSs das eigentliche Anliegen Knights nicht die
Predigt allein Engländern ist „ES ist HUr Scheinzweck. Das Eigentli-
che ist, S1E wollen UNSCIEILNHN 'olk in St Aaul1 eine Methodisten
gründen un das palst uUu1ls durchaus nicht un das mMuUsSsen WIr uns al sehr
verbitten. Der Methodistenprediger 19 1Sst eın Fremdling auf Aufent-
haltskarte Wır brauchen u1ls nicht S1Ce sichern, dafß sS1e nichts
Gefährliches treiben, umgekehrt, S1Ee mMuUsSsSeEenN uUu1ls5 (Jarantıen geben, dafß S1Ee
U11l$s nicht chaden ONS gestatten WIr ihnen ihr Treiben nicht un! jagen
den Methodistenprediger mMit seinem Agenten ber die renze S1e

15 Vgl ott (wie Anm 4)’ 154
16 ote annıngs den EeNa VO Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII 14t Hf

NO Vol 12a); Zzit nach ott (wie Anm 4), 154
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SCH, lieber Cannıng, daß ihr Government bei der C interessiert sSCe1 un:
sich durch inhibitive Maßnahmen leicht verletzt finden könnte. Ich kann,
verzeihen 1E  9 hre Meinung, We  e S1Ee MI1r iSt, in diesem nicht te1-
len egen uns 9anz fremde Personen, die eigenmächtig und Hıntan-
SeEIzZUNgG ÜNSETe (Gesetze eiINEe fremde Kirche und Schule 1er gründen, die
sich ungeachtet aller Warnungen un: obrigkeitlichen Verfügungen nicht
entblöden, Publikum hinzuziehen un! die solchergestalt UullseceTiTenN

Verfassungen un: UNSCIET obrigkeitlichen Autorität förmlich ohn SPIC-
chen, WI1IeEe S1e enn auch in ihrem C226  Thomas Hahn-Bruckart  gen, lieber Canning, daß ihr Government bei der Sache interessiert sei und  sich durch inhibitive Maßnahmen leicht verletzt finden könnte. Ich kann,  verzeihen Sie, Ihre Meinung, so wert sie mir sonst ist, in diesem nicht tei-  len. Gegen uns ganz fremde Personen, die eigenmächtig und unter Hintan-  setzung unserer Gesetze eine fremde Kirche und Schule hier gründen, die  sich ungeachtet aller Warnungen und obrigkeitlichen Verfügungen nicht  entblöden, unser Publikum hinzuziehen und die solchergestalt unseren  Verfassungen und unserer obrigkeitlichen Autorität förmlich Hohn spre-  chen, wie sie denn auch in ihrem ‚Cry’ ... Hamburg als Thron des Lasters in  der Welt darstellen, gegen solche Personen wird jeder Staat verfahren und  zwar mit noch weniger Kompliment als ich gemacht habe und kein Staat  wird sich dadurch beeinträchtigt oder verletzt fühlen können. Nicht Ihr Go-  vernment hat die Leute gesandt, sondern die Leute drängen sich aus inne-  rem Triebe, oder weil sie, wie es geschieht, dafür bezahlt werden hierher,  um uns glücklich zu machen. Das verbitten wir uns und damit hat die Ge-  schichte ein Ende. Herzlich der Ihrige, Dammert“.17  Die scharfen Formulierungen zeigen, wie wenig der Senat gewillt war, eine  methodistische Gemeindegründung — diese Intention hatte Dammert wahr-  scheinlich richtig erfasst — zuzulassen. Erklärbar wird diese Schärfe, wenn  man bedenkt, dass auch in Hamburg Anzeichen politischer und sozialer  Gärung spürbar wurden, die jede Form von Unruhe bedrohlich machte.  Wenn also in der Vorstadt St. Pauli eine „Sekte“ auftrat und Gewissens- und  Religionsfreiheit des Einzelnen predigte und forderte, so machte sie das si-  gher auch in politisch-sozialer Hinsicht für die staatliche Obrigkeit verdäch-  tig  Canning legte daraufhin dar, dass die britische Regierung tatsächlich an der  Mission Knights beteiligt sei und dass es beim bisherigen Umgang der Be-  hörden mit Knight zu gewissen Ungereimtheiten kam. Aus seiner Note vom  19. November 183918 geht hervor, dass Knight sich bei seiner Ankunft in  Hamburg mit dem Empfehlungsschreiben des britischen Außenministers  Palmerston, „in dem dargelegt wird, daß es seine Aufgabe sei, den briti-  schen Bürgern in Hamburg religiöse Unterweisung zu erteilen“, an den er-  sten Polizeiherrn, Senator Hudtwalcker, wandte und von ihm freie Gewähr  17  Note vom 30. Oktober 1839 (SAH, Senatsakte Cl. VII Lit. Hf No. 2b VJol. 12a); Zit.  nach Rott (wie Anm. 4), S. 155.  18  Note vom 19. November 1839 (SAH, Senatsakte Cl. VII Lit. Hf No. 2b Vol. 12a); im  Folgenden zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 156.Hamburg als TON des Lasters in
der Welt darstellen, solche Personen wird jeder Staat verfahren und
ZWAar MmMıt och weniger Kompliment als ich gemacht habe un: eın Staat
wird sich dadurch beeinträchtigt der verletzt fühlen können. IC Ihr (30-

hat die Leute gesandt, sondern die eute drängen sich Aaus inne-
I Triebe: der weil 816e W1€Ee geschieht, dafür bezahlt werden hierher,

uUu1ls glücklich Zu machen. DDas verbitten WIFr uUu1ls un:! damit hat die (Ge-
schichte eın Ende Herzlich der Ihrige, ammert“.17
DIie scharfen Formulierungen zeigen, WI1E wenig der Senat gewillt WATI, eine
methodistische Gemeindegründung diese Intention hatte Dammert wahr-
scheinlich richtig erfasst zuzulassen. Erklärbar wird diese Schärte, WENN
1Nan bedenkt, 24SS auch in Hamburg Anzeichen politischer un sOo7zialer
arung spürbar wurden, die jede Orm VO Unruhe bedrohlich machte.
Wenn also in der Vorstadt St Pauli eine ‚Sekte“ auftrat un GEeWI1ISSENS- un:
Religionsfreiheit des Einzelnen predigte un forderte, machte S1E das S1-

gher auch in politisch-sozialer Hinsicht für die staatliche Obrigkeit verdäch-
Ug
Canning legte daraufhin dar.  ® A4SS die britische eglerung tatsächlich der
1SS10N 1g beteiligt sSCe1 und AaSss e1m bisherigen Umgang der Be-
hörden mıit Knight gewissen Ungereimtheiten kam Aus seiner Note VO

November 1835918 geht hervor, Aass 1g sich bei seiner Ankunft in
Hamburg mMIt dem Empfehlungsschreiben des britischen Aulisenministers
Palmerston, „n dem argelegt wird, daß SE1INE Aufgabe SEl den hriti-
schen Bürgern in Hamburg religiöse Unterweisung erteillen“, den e_
sten Polizeiherrn, Senator udtwalcker, wandte un VO ihm freie Gewähr

ote VO Oktober 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf NO Vol 12a): ”Zz1it
ach ott (wie Anm 4), 155
ote VO! 19 November 1859 (SAH, Senatsakte VII Lit. Hf NO Vol 123): 1mM
Folgenden ”ZzIt. ach Rott (wie Anm 4), 156
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ür se1ine Predigttätigkeit erhielt Den ganNzZCNH SOomMMEeTr ber predigte OÖf-
fentlich auf Schiffen un: Land, hne AaSss polizeiliche Maßnahmen g —
SCH ih: ergriffen worden waren Um „außergewöhnlicher, unerwartet
un launenhafter“ erscheint Cannıng NUu  — das plötzliche Vorgehen des SE-
ATts 1im ONa Oktober. Er führt den ausführlichen Nachweis, A4SsSSs in
FE un: Predigt der Methodisten einz1ig die sittliche un religiöse FOT-

erung der Menschheit gng und 1in ihr keine politisch der so7zial anfecht-
baren Grundsätze enthalten selien.
Der Senat geht in seinen Antwortnoten auf diesen pe. der Argumenta-
t10N nicht we!iter eın Während ganz Anfang der Kontroverse och das
Versiäumnis Knights, eine offizielle Lizenz ersucht en 1m Vorder-
grund stand, verlagerte sich das Problem 1U  —_ ach den Richtigstellungen
Cannıngs immer mehr auf den Sachverhalt, Knight habe durch sSsEeEINE 19

tigkeit Öffentliche Nru ausgelöst. 1g durfte eın halbes Jahr lang
behelligt ınd mMI1t Wıssen führender MaAnner 1mM A un der Polizei predi-
SCIH, his durch irgend eın Ereignis 1mM Zusammenhang mıt sSeINeTr Tätigkeit
die bürgerliche Ruhe und Aulsere Ordnung gestört wurde. olches aber
mMuUSSTE der 2Q verhindern, enn die Wahrung der Ordnung ist eine sSEe1-
HC Hauptpflichten. Be1 diesem Reaktionsmuster handelt sich 1mM Zusam-

menhang der Auseinandersetzung zwischen religiösen Gruppen und der
Staatsgewalt 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1in Deutschland
ein Verhalten, das auch anderen Orten beobachten ig .19 Wıe AUS der
Note VO November 1839 Canning<0 deutlich wird, VO

gesehenen Bürgern der Vorstadt St Pauli Beschwerden Öffentlicher
Unruhestiftung vorgebracht worden.21 WAas VO Senat dem Stichwort
der „Proselytenmacherei” zusammengefasst wurde, Wr also primär eine
Ordnungsfrage. Der Konflikt entzündete sich weniger der Befürchtung
in religiösem SiNnNe, 4SS Hamburger Bürger eventuell ihre Konfession
wechseln könnten, als vielmehr daran, 4SS durch die Begleiterscheinun-
SCH Gesetze: eben auch Kirchengesetze, verletzt werden könnten. Wenn
1im weıtesten Umfeld der methodistischen Versammlungen also StÖörun-

SCH der Öffentlichen Ordnung kam, wurden diese auf die „Agitation” un
‚Proselytenmacherel der Methodisten zurückgeführt, die als a_

Rechtsbrecher der Hamburgischen Kirchengesetze VOT'  C WCI-

19 Vgl Rott (wie Anm 4), 155
ote VO November 18539 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf No Vol 12a)

Al 1mM VO  — Versammlungen irc spielende Kinder Fensterschei-
ben des Betsaals ruch CHANSCH, vgl ‚Oft (wie 4), 155
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den müsse .22 Allerdings wurde ebenfalls November 1839 ein Senats-
beschluss gefasst, der Knight erlaubte, „  &I englischen Aatrosen in CNS-
ischer Sprache un: auf englischen Schiffen“ predigen.23 Der Eingang
fünf diplomatischer Oten in 1er ochen hatte den Senat nämlich doch
veranlasst, Erkundigungen in England einzuholen. Der diplomatische
gent, Colquhoun, bezeichnete die Wesleyaner als die stärkste un ANSZC-
sehenste Gruppe der Dissenter und WI1€eSs auf den Umstand hin, Aass einige
methodistische Parlamentarier den Aulisenminister daran erinnert hätten,
4SS die egierung ZUr eıt auf ihre parlamentarische Unterstützung C
wiesen sei.24
Auf diese We1ise kam also einer begrenzten Duldung. DIie Bıtte der
Methodisten um einen eigenen Kapellenbau wurde 1840 mit Verwels auf
die Religionsgesetze VO 1785 b7zw 1814 un:! die geringe Zahl der Anhän-
CI aber abgelehnt. iıne Gemeindegründung in einem institutionellen Sin-

sollte nicht stattfinden.2>
rst fünfre spater, Dezember 1845, berichten die Senatsakten e_

euft VO  — den wesleyanischen Methodisten.26 Der Prediger William HEenNTYy
Walcker hatte Ende 1845 seiINe Tätigkeit in Hamburg aufgenommen un
hielt regelmäßig Gottesdienste, gröfßstenteils englischen atrosen Am

März 1846 beantragte die Gleichstellung mit den Reformierten und KA-
Ollıken un berichtet VO einer in sechsjähriger Arbeit entstandenen Ge-
meinde VO 70 ersonen, allesamt in Hamburg wohnende Engländer. Da
die Bittschrift auch VO Klaßführer Samuel Davies, Abendmahlsverwalter
Norman oud und Gemeindeverwalter Richard Jersary unterschrieben
wurde, darf iNnan ohl VO der ersten voll Oorganisierten Gemeinde metho-
distischer Prägung 1in Hamburg sprechen.27
Wıe konnte C a711 kommen, 4SS sich der ausdrücklichen Beschrän-
kung durch den Senat ine organisierte Methodistengemeinde gründen
konnte? Verstehbar wird diese Entwicklung, WEeNN 11147 die se1it 1840 Offen-
sichtlich VO Senat eingeschlagene Politik gegenüber den Methodisten be-

eitere Ootive für das Vorgehen die Methodisten neben diesem Hauptargu-
mMentTt der Wahrung Ööffentlicher Ordnung waäaren unter Berücksichtigung der 7l
sammeNseEIzZung des Senats eruleren.

22 Senatsprotokoll VO' November 1839 (SAH, Senatsakte VII Lit. Hf NO Vol
12a); zit nach Oftt (wie Anm 4), 159
Vgl Ott (wie Anm 4)7 160

25 Vgl Ott (wie Anm 4)7 160f.
26 Vgl Bericht des Patrons der Vorstadt St Pauli, I3r Meier, VO Dezember 1845

(SAH, Senatsakte ( VII Lit Hf No Vol 12b)
Vgl Gesuch VO Marı 1846 (SAH, Senatsakte VII Lit Hf No Vol 12b)
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denkt Sie bestand 1mM Gegensatz den vorherigen Auseinandersetzun-
CN Aus relativer Nichtbeachtung. Anscheinend wurden die Methodisten
doch 7zunehmend als harmlos wahrgenommen. ach einem „Conclusum“
sollie die Sache schlicht „auf sich beruhen“. Solange S1E keine we!litere StÖ-
rung EeIfeHte, WAar die Methodistengemeinde einfach nicht da, der Senat 19-
norierte s1e .25 Selbstverständlich wurde damit auch das Gesuch VO

Maäaärz 1846 unbeachtet gelassen, verschwand his auf weıteres in den Ak-
te  =] DIie E1 der wesleyanischen Methodisten scheint Bestand gehabt
aDben, enn 1850 konnten die bischöflichen Methodisten?29 mit ihrer MIiS-
sionsarbeit die der wesleyanischen Kreise anknüpfen.

LIE MISSION DER BISCHÖFLICHEN METHODISTENKIRCHE HAMBURG

ach Sondierungen durch Wilhelm Nast 1mMm re 1844,30 die auch aufgrund
vu Bitthriefen A4AuUus Deutschland zustande kamen,31 ahm die Bischöfliche
Methodistenkirche 1849 von Amerika Aus ihren 1enst in Deutschland auf.
I Die Generalkonferenz der Bischöflichen Methodistenkirche hatte 1mM Ma1i
1848 offiziell och keine Überlegungen einer 1SS10N in Deutschland
angestellt. ach den Beschlüssen der Frankfurter Nationalversammlung Zur

Religionsfreiheit>2 sahen die Bischöflichen Methodisten die Zeichen in

Vgl Ott (wie Anm 4), 163f.
29 Be1 der Bischöflichen Methodistenkirche andelt CS sich um die Trste Aus der \

thodistischen ewegung hervorgegangene Kirchenbildung. S1e wurde 1784 in
Nordamerika gegründet und hatte STEeIs eın stärkeres kirchliches Selbstbewusstsein
als der britische Methodismus, der länger in Form VO'  —_ wesleyanischen (‚emeln-
schaften 1mM Kontext der Anglikanischen Kirche existierte.

50 ast riet aufgrund seiner Erfahrungen in Deutschland (Beschränkung religiöser
Freiheit, tellung der Staatskirchen), dort noch keine Missionsarbeit beginnen,
sondern erst ine Anderung der Verhältnisse abzuwarten, vgl Paul Douglass,
The StOry of (‚erman Methodism. Biography of AN Immigrant Soul Cincinnati 1939,

13
Deutsche Immigranten schrieben VO Amerika Aus an hre Verwandten un! Freun-
de in Deutschland VO' ihren MNECUCI religiösen Erfahrungen und erweckten damit
deren Wunsch, eine Ähnliche Form der kirchlichen Arbeit auch 1n Deutschland
erleben, vgl Oouglass (wie Anm 30), 100

42 In 147 der März 1849 mitlich verkündeten „Verfassung des Deutschen Re1i-
hes  « heifßt s „Jede Religionsgesellschaft ordnet un verwaltet hre Angelegenhei-
ten selbständig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgesetzen unterwortfen. Keine Re-
ligionsgesellscha genielst VOT anderen Vorrechte Urc den St: besteht
ternerhin keine Staatskirche“: ”zıt ach Johannes Bühler, Deutsche Geschichte.
and Berlin 1954, 294
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Deutschland aber für gunstig d 4ss Ma1ı 1849 der jJunge Predi-
CI Ludwig acoby,33 atıg 1mM Quincy District der Ilinois Conference, die
Anfrage VO Bischof Morris erhielt, eine Missionsarbeit in Deutschland

beginnen Jacoby hatte die Wahl zwischen Bremen un: Hamburg als
Ausgangspunkt seiner Miss1ıon; entschied sich für Bremen,; da dort der
bedeutendere Auswandererhafen finden WAT. Eın zentrales Anliegen Ja-
cobys WT der Abbau VO Vorurteilen gegenüber den Methodisten
den auswanderungswilligen Deutschen. Zunächst WAar das Bild des Metho-
dismus in Deutschland nämlich vielfach negatıv gepragt DIie VO Deutsch-
and ach Amerika entsandten lutherischen Kolonistenprediger berichteten
VO dort oftmals verbittert un enttäuscht VO der erfolgreicheren Tätigkeit
der „‚Sekten“ den Immigranten in die eimat un rückten deren Ar-
e1t in e1in schlechtes Licht Entsprechend wurden VOT em in der konfes-
sionellen Kirchenpresse Vorurteile gegenüber den Methodisten geschürt
Diese Vorurteile wollte Jacoby abbauen un: 1inNne offene Begegnung der
Auswanderer mMit der methodistischen Kirche in Amerika ermöglichen.*
EKın we1literes wichtiges Motıv in der Tätigkeit Jacobys 1st das Bemühen, le-
bendiges Christentum, „vVital religion“, also HCUC) erweckliche Strukturen
des Gemeindelebens ach Deutschland vermitteln .35
Was die Arbeit in Bremen un Hamburg erleichtern sollte  9 WAar ein bereits
se1it 1827 bestehender ‚Freundschafts-, Handels- un: Schiff-Fahrts-Vertrag’
zwischen Bremen, Lübeck un Hamburg einerse1its un: den Vereinigten
Staaten VO Amerika andererseits, 1in dem zugesichert wurde, den Staats-
bürgern gegenseıtig besonderen Schutz gewähren.3 Entsprechend g —
rieten die methodistischen Miss1ioOnare Adus Amerika in diesen tädten rela-
1V selten mıit der Obrigkeit in Konflikt

22 Zu Jacoby (1813-1874) vgl arl He1nz Voigt, Jacoby, Ludwig Sigismund.
In Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 27 1990, 5Sp 8-14
Er ieß unter anderem eine Broschüre mi1t dem Titel ‚Freundschaftliche Winke für
Auswanderer’ drucken, 1n der neben der Weitergabe allgemeiner Hilfestellungen
uch mit der methodistischen Kirche bekanntgemacht wurde, vgl 01g (wie Anm
8)7 2225

35 Vgl Voigt (wie 8)7 16
36 Vgl arl He1inz Voigt, Die Methodistenkirche in Deutschland In arl ec

TNS SOommer (Hg.), Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche. Weg, We-
SCMH und Auftrag des Methodismus unter besonderer Berücksichtigung der deutsch-
sprachigen Länder Europas. Stuttgart 1982, 55-107, dort 87t. Ferner ers Kın
amerikanisch-hanseatischer e  ag in seiner Bedeutung für die methodistische KIr-
che In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der Evangelisch-me-
thodistischen Kirche 1986, 40-51
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Seinen ersten Besuch Jacoby Hamburg 1im Jahr 1850 ab Er schreibt:
„dJamstag Morgen suchte ich Bruder Middleton, englischen Missi1ionär der
esleyan Assoc1atıiıon auf.  9 der mich liebevoll aufnahm un mMi1t MIr sogleic

aen Presbyterianer Predigern Q1Ng, welche eigentlich ZUFC Bekehrung der
Juden hierher gesandt wurden, sich aber auch der Christen annehmen. Es
sind wahre MäAnner Gottes, doch der deutschen Sprache nicht mächtig g_
NUug, in Deutschland mıiıt groisem Segen wirken können. S1ie en
aber doch schon eiIne Gemeinde VO siebzig Seelen und Sonntagsschulen
in mehreren Teilen der Oncken un Wichern nicht 1in Ham-
burg  ‚C6 /
|DITS personellen Voraussetzungen, auch eiINne er 1in Hamburg egin-
1IC.  x können, wurden geschaffen, als in den Jahren 1850 und 1851 1e7r
eılitere Missionare VO Amerika AUuUS ach Deutschland gesandt wurden.
Damıit reaglerte die Missionsabteilung auf die Bıtte Jacobys Unterstut-
ZUNg VO Anfang 1850.58 Schluss des Antwortschreibens VO Fe-
TuAar 1850 wird neben der Inaussichtstellung eines we1ıiteren Missionars
auch {[WAS VO der Motivatıiıon deutlich, als Methodisten 1in Deutschland
wirken: “And NO  9 ear brother, permit Sa Y that A VE
much encouraged Dy YOUT letter in which YOU CXDICS the hope of finding

the eart of the (German people for the PUTDOSC of ringing
them Methodism. We denomination ATC VC much ndebted Germa-

and hope 110 be able DaYy the debt You NOW that John Wesley
received much light from D10US (Jerman preachers an what essing it
ll be, when SOINNEC of their SO11S5 Ca  — let agaın the light in the gospel be {[Ur-
ned hback GermanYy If the General Conference which in MaYy d
DIOVCS the sending of second M1ISS1ONATY GermanYy it probably will be
brother Doering May G6öd ess YOU an YOUTI family and let yOUTr mi1iss1on
flourish”.39 ES gilt also, ine Dankesschuld gegenüber Deutschland als dem
Land der Reformation und des Pietismus abzutragen, indem 11U  — die Me-
thodisten ihrerseits einer elebung des geistlichen Lebens durch Er-
weckung christlichen Glaubens 1in Deutschland beitragen wollen

37 Brief Jacobys ast VO' 15 September 1850, abgedruckt 1n Der Christliche ApO-
logete (Zeitschrift des deutschen Zweiges der Bischöflichen Methodistenkirche in
erika) 1850, 167; ‚A ach SOomMmMer (wie 13). 14f
Vgl Douglass (wie Anm 30), 105

39 Zit nach ouglass (wie Anm 30), 105
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Jun1 1850 kamen die beiden Missionare Carl Doering40 un: Hc
WIg Nippert#! in Bremen un: wirkten muiıt Jacoby 1n der Bre-
IET Gegend. Die Arbeit entwickelte sich gut, A4ass INan den Arbeitsbe-
reich Ende des Jahres 1850 in ZWEAe1 Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt
un Bremen-Land).
Im Juli 1851 wurde Doering ach Hamburg entsandt, dort ine MiIiS-
Ssionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1653 4SS Doering eine breite
Wirkung des Problems, eın passendes finden, zunächst
verwehrt blieb, Auflsert sich aber hoffnungsvoll: A‚Der Grund, weshalb WIr
ine bessere Arbeit 1in Hamburg erwarten können, 1St folgender: Bruder Vadan
Andel, ein sehr intelligenter Junger Mann232  Thomas Hahn-Bruckart  Am 7. Juni 1850 kamen die beiden Missionare Carl H. i)oering“° und Lud-  wig Nippert#! in Bremen an und wirkten zusammen mit Jacoby in der Bre-  mer Gegend. Die Arbeit entwickelte sich so gut, dass man den Arbeitsbe-  reich am Ende des Jahres 1850 in zwei Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt  und Bremen-Land).  Im Juli 1851 wurde Doering nach Hamburg entsandt, um dort eine Mis-  sionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1853, dass Doering eine breite  Wirkung wegen des Problems, ein passendes Lokal zu finden, zunächst  verwehrt blieb, äußert sich aber hoffnungsvoll: „Der Grund, weshalb wir  eine bessere Arbeit in Hamburg erwarten können, ist folgender: Bruder van  Andel, ein sehr intelligenter junger Mann ... war vor mehreren Jahren unter  den Methodisten hier in Hamburg bekehrt worden. Doch als Dr. Craigh,  der irische Judenmissionar, auch anfing unter den Deutschen zu arbeiten,  vereinigte er sich mit diesem und arbeitete mit aller Kraft an der Ausbrei-  tung von Gottes Wort, indem er Sonntagsschulen begann und Versammlun-  gen hielt. Seit jedoch Bruder Döring hierher kam, war es sein Wunsch, sich  mit uns zu verbinden und hauptamtlich im Werke Gottes tätig zu sein. Dr.  Craigh versuchte oftmals, ihn zurückzuhalten und wir selbst taten gewiß  nichts, um ihm zu schmeicheln. Aber schließlich kam er zu dem Entschlufß,  sich uns anzuschließen und so in seine alte (kirchliche) Heimat zurückzu-  kehren ... Er bringt einen Teil seines Werkes mit, unter Zustimmung von Dr.  Craigh, der nicht in der Lage ist, für dieses zu sorgen“.42  Die britischen wesleyanischen Kreise hatten also — auch nach dem ersten  Bericht Jacobys — ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, und die amerikani-  schen bischöflichen Methodisten konnten nun an diese Arbeit anknüpfen.  Besagter Adrian van Andel,#% ein nach Hamburg übergesiedelter Holländer  mit theologischer Bildung, hatte Kontakt zu den wesleyanischen Methodi-  sten gefunden, die fast ausschließlich unter englischen Seeleuten arbeiteten  und sich unter dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St. Pau-  li in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings unter Deutschen  arbeiten, so dass er begann, Versammlungen in deutscher Sprache zu hal-  ten und Kinder in einer Sonntagsschule zu unterweisen. Als die bischöf-  Zu C. H. Doering (1811-1897) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Doering, Carl Heinrich. In:  BBKL 15, 1999, Sp. 469-473.  41  Zu L. Nippert (1825-1894) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Nippert, Ludwig. In: BBKL 6,  42  1993, Sp. 948-950.  Brief vom 29. Mai 1853 an Dr. Durbin (Briefkopiebuch im Zentralarchiv der Evan-  gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  43  Zu A. v. Andel (1823-1904) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Andel, Adrian van. In: BBKL  14, 1998, Sp. 707-712.W Ar VOT mehreren Jahren
den Methodisten jer in Hamburg bekehrt worden. och als Dr. Craigh,
der irische Judenmissionar, auch anfing den Deutschen arbeiten,
vereinigte sich mi1t diesem un: arbeitete mıiıt aller Kraft der Ausbrei-
(ung VO Gottes Wort, indem Sonntagsschulen begann un Versammlun-
SCH 1elt Seit jedoch er Döring hierher kam, WAar SCE1IN unsch, sich
mMiıt uUu1ls verbinden un hauptamtlich 1mM en Gottes tatıg sSein Lr
Craigh versuchte oftmals ih zurückzuhalten un WIr selbst gewl
nichts, U1l ihm schmeicheln. ber schließlich kam dem Entschlufss,
sich Uu1ls anzuschließen un: 1in seine alte (kirchliche) eimat zurückzu-
kehren232  Thomas Hahn-Bruckart  Am 7. Juni 1850 kamen die beiden Missionare Carl H. i)oering“° und Lud-  wig Nippert#! in Bremen an und wirkten zusammen mit Jacoby in der Bre-  mer Gegend. Die Arbeit entwickelte sich so gut, dass man den Arbeitsbe-  reich am Ende des Jahres 1850 in zwei Bezirke unterteilte (Bremen-Stadt  und Bremen-Land).  Im Juli 1851 wurde Doering nach Hamburg entsandt, um dort eine Mis-  sionsarbeit aufzubauen. Jacoby berichtet 1853, dass Doering eine breite  Wirkung wegen des Problems, ein passendes Lokal zu finden, zunächst  verwehrt blieb, äußert sich aber hoffnungsvoll: „Der Grund, weshalb wir  eine bessere Arbeit in Hamburg erwarten können, ist folgender: Bruder van  Andel, ein sehr intelligenter junger Mann ... war vor mehreren Jahren unter  den Methodisten hier in Hamburg bekehrt worden. Doch als Dr. Craigh,  der irische Judenmissionar, auch anfing unter den Deutschen zu arbeiten,  vereinigte er sich mit diesem und arbeitete mit aller Kraft an der Ausbrei-  tung von Gottes Wort, indem er Sonntagsschulen begann und Versammlun-  gen hielt. Seit jedoch Bruder Döring hierher kam, war es sein Wunsch, sich  mit uns zu verbinden und hauptamtlich im Werke Gottes tätig zu sein. Dr.  Craigh versuchte oftmals, ihn zurückzuhalten und wir selbst taten gewiß  nichts, um ihm zu schmeicheln. Aber schließlich kam er zu dem Entschlufß,  sich uns anzuschließen und so in seine alte (kirchliche) Heimat zurückzu-  kehren ... Er bringt einen Teil seines Werkes mit, unter Zustimmung von Dr.  Craigh, der nicht in der Lage ist, für dieses zu sorgen“.42  Die britischen wesleyanischen Kreise hatten also — auch nach dem ersten  Bericht Jacobys — ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, und die amerikani-  schen bischöflichen Methodisten konnten nun an diese Arbeit anknüpfen.  Besagter Adrian van Andel,#% ein nach Hamburg übergesiedelter Holländer  mit theologischer Bildung, hatte Kontakt zu den wesleyanischen Methodi-  sten gefunden, die fast ausschließlich unter englischen Seeleuten arbeiteten  und sich unter dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St. Pau-  li in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings unter Deutschen  arbeiten, so dass er begann, Versammlungen in deutscher Sprache zu hal-  ten und Kinder in einer Sonntagsschule zu unterweisen. Als die bischöf-  Zu C. H. Doering (1811-1897) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Doering, Carl Heinrich. In:  BBKL 15, 1999, Sp. 469-473.  41  Zu L. Nippert (1825-1894) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Nippert, Ludwig. In: BBKL 6,  42  1993, Sp. 948-950.  Brief vom 29. Mai 1853 an Dr. Durbin (Briefkopiebuch im Zentralarchiv der Evan-  gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  43  Zu A. v. Andel (1823-1904) vgl. Karl Heinz Voigt, Art. Andel, Adrian van. In: BBKL  14, 1998, Sp. 707-712.Er bringt einen Teil sSeiINeEeSs Werkes mit  9 Zustimmung VO Dr.
raigh, der nicht in der Lage ISt. für dieses sorgen“.42
DIie britischen wesleyanischen Kreise hatten also auch ach dem ersten
Bericht Jacobys ihre Arbeit in Hamburg fortgesetzt, un die amerikani-
schen bischöflichen Methodisten konnten 11U diese Arbeit anknüpfen.
Besagter Adrian Va  = Andel,43 21n ach Hamburg übergesiedelter Holländer
Muıt theologischer Bildung, hatte Kontakt den wesleyanischen Methodi-
sten gefunden, die fast ausschließlich englischen Seeleuten arbeiteten
un: sich dem Prediger William Henry Walcker in der Vorstadt St Pau-
1i in Helbings Speicher versammelten. Er wollte allerdings Deutschen
arbeiten, A4SS begann  9 Versammlungen in deutscher Sprache hal-
ten un Kinder 1in einer Sonntagsschule unterweisen Als die bischöf-

Zu oering (1811-1897) vgl arl He1inz O1gt, Doering, Carl Heinrich. In
BBEKL 15, 1999, Sp. 469-473
7Zu Nippert (1825-1894) vgl arl einz Voigt, N1ıppert, Ludwig. In RKL 67

47
1993, Sp. 948-950
Brief VO' Ma1 18555 Dr Durbin Briefkopiebuch 1m Zentralarchiv der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche, Reutlingen); ”Zzit nach ott (wie Anm 4), 165

43 Zu Andel (1823-1904) vgl arl Heinz O1gt, Andel, Adrian Van In BB
14, 1998, 5Sp TE
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lichen Methodisten 1U anfingen, eine Gemeinde in Hamburg VeTrTSanl-

meln, chloss sich VA  e Andel ihnen un brachte einen Teil dieser klei-
nNeN VO ihm gesammelten Gemeinde in die Arbeit ein Er schuf damit eine

konkrete Verbindung zwischen dem britischen un dem nordameri-
kanischen Methodismus in Hamburg In einem Hamburger Polizeibericht
VO Februar 1853 heißt ME sogenannten Erzbischöflichen Methodi-
sten haben se1t längerer eıt schon eiNne 1SS10N ier. Ihre Versammlungen
halten S1E in der englischen Kirche Hafen hier, Mittwoch un Sonntag
abends Uhr, früher bei Helwig in St Pauli bei den TON Brauereılen. BI1Ss
VOT C einem halben Jahr eitete der hiesige Bürger Van Andel die aC
etz (es wird das System befolgt, die Missionare oft 7 wechseln) 1st
nicht mehr in dieser e1iIse tätig, vielmehr, WI1IE heifst, 1mM Begriff anders-
wohin als Miss1ionar gehen un eın gewIlsser Ernst Peters. AaUSs Lienen
hei Münster, amerikanischer Bürger, ist seINE Stelle gekommen. Dersel-
he WTr früher auch in BremenAnfänge des Methodismus  233  lichen Methodisten nun anfingen, eine Gemeinde in Hamburg zu versam-  meln, schloss sich van Andel ihnen an und brachte einen Teil dieser klei-  nen von ihm gesammelten Gemeinde in die Arbeit ein. Er schuf damit eine  erste konkrete Verbindung zwischen dem britischen und dem nordameri-  kanischen Methodismus in Hamburg. In einem Hamburger Polizeibericht  vom 3. Februar 1853 heißt es: „Die sogenannten Erzbischöflichen Methodi-  sten haben seit längerer Zeit schon eine Mission hier. Ihre Versammlungen  halten sie in der englischen Kirche am Hafen hier, Mittwoch und Sonntag  abends 8 Uhr, früher bei Helwig in St. Pauli bei den Thron Brauereien. Bis  vor ca. einem halben Jahr leitete der hiesige Bürger van Andel die Sache.  Jetzt (es wird das System befolgt, die Missionare oft zu wechseln) ist er  nicht mehr in dieser Weise tätig, vielmehr, wie es heißt, im Begriff anders-  wohin als Missionar zu gehen und ein gewisser Ernst H. Peters, aus Lienen  bei Münster, amerikanischer Bürger, ist an seine Stelle gekommen. Dersel-  be war früher auch in Bremen ... Hier ist die Zahl der Anhänger übrigens  nur gering“.44 Tatsächlich hatte van Andel zusammen mit Doering die Lei-  tung der Gemeinde übernommen, wurde aber 1853 nach Bremen in die  neu gegründete Missionsgesellschaft berufen.%  Unter wechselnden Predigern und an wechselnden Versammlungsplätzen  gelang es in den nächsten Jahren nicht, in Hamburg, abgesehen von einer  Sonntagsschule, eine bedeutende Arbeit aufzubauen. Bis in die späten  1880er Jahre hinein waren nicht genug Mittel für einen eigenen Kapellen-  bau aufzubringen. Ahlerd Gerhard Bruns, der 1863 als Prediger nach Ham-  burg berufen wurde und dort für ein Jahr wirkte,46 schreibt in seinen Le-  benserinnerungen: „In Hamburg war schon von 1851 an versucht worden,  von den Methodisten das Werk voranzutreiben. Zuerst kam Prediger C.H.  Döring dort hin, hatte aber große Schwierigkeiten, ein passendes Lokal zu  finden. Es gelang ihm eine kleine Klasse von 6 Personen zu gründen. Er ar-  beitete auch unter den Auswanderern. Nachher bediente auch Prediger H.  Nülsen Hamburg, der auch wegen Mangel an passendem Lokal nicht viel  Erfolg hatte. Danach 'arbeitete Prediger A. v. Andel eine Zeitlang dort. Er  hatte sich unter C.H. Döring der Gemeinde angeschlossen. Das Werk ging  nur langsam voran. Die Gemeinde blieb klein. Doch ging es mit der Sonn-  tagsschule voran. Auch die Prediger H. Geerdes-Odinga & H. Kunst hatten  Polizeibericht vom 3. Februar 1853; zit. nach Rott (wie Anm. 4), S. 165.  45  Vgl. Voigt (wie Anm. 43), Sp. 708.  Vgl. Nachruf auf Prediger A. G. Bruns, in: Der Evangelist (Zeitschrift der Bischöf-  lichen Methodistenkirche in Deutschland) 1926, S. 60.Hıer 1st die Zahl der Anhänger übrigens
1L1UT gering“.44 Tatsächlich hatte Van Andel miıt Doering die Le1-
(ung der Gemeinde übernommen, wurde aber 1853 ach Bremen in die
11  C gegründete Missionsgesellschaft berufen.45

nier wechselnden Predigern un wechselnden Versammlungsplätzen
gelang in den nächsten Jahren nicht, in Hamburg, abgesehen VO einer
Sonntagsschule, ine bedeutende Arbeit aufzubauen. Bıs in die späten
1880er a  re hinein nicht Mittel für einen eigenen apellen-
hau aufzubringen. er Gerhard Bruns, der 1863 als Prediger ach Ham-
burg berufen wurde un: dort für ein Jahr wirkte,46 schreibt in sSseINEN Le-
benserinnerungen: „In Hamburg WT schon V 1851 versucht worden,
VO  — den Methodisten das Werk voranzutreiben. Zuerst kam rediger
Döring dort hin, hatte aber grofßse Schwierigkeiten, e1in passendes
finden. Es gelang ihm eine kleine Klasse VO ersonen gründen. Er a_

beitete auch den Auswanderern. Nachher bediente auch rediger
Nülsen Hamburg, der auch Mangel passendem nicht je]
Erfolg atte Danach arbeitete Prediger Andel eine Zeitlang dort Er
hatte sich Döring der Gemeinde angeschlossen. 1)as Werk ging
L1UT langsam Die Gemeinde blieb eın och 21ng mMit der SONN-
tagsschule uch die rediger Geerdes-Odinga Kunst hatten

Polizeibericht VO Februar 1653; ”zıit nach ott (wie Anm 4), 165
45 Vgl O1g (wie Anm 43), 5Sp 708

Vgl Nachruf auf Prediger Bruns, 1n Der Evangelist (Zeitschrift der Bischöf-
ichen Methodistenkirche in Deutschlaäand) 1926,
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Hamburg bedient Als ich 1mM Jun1ı 1863 dorthin kam, WTr ZWAar 1ine kleine,
aber recht Gliederschar mMıt einer Sonntagsschule mit mehreren
jungen annern Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der SONN-
tagsschule nützlich machen suchten. Es die 230-40 Mitglieder
vorhanden. uch Prediger Zimmer VO Oehsen gingen dieser
eıt aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnele die schwache Arbeit, daß
mehrere Seelen gründlic bekehrt wurden in die Gemeinden aufgenom-
19818] werden konnten234  Thomas Hahn-Bruckart  Hamburg bedient. Als ich im Juni 1863 dorthin kam, war zwar eine kleine,  aber recht treue Gliederschar mit einer guten Sonntagsschule mit mehreren  jungen Männern & Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der Sonn-  tagsschule nützlich zu machen suchten. Es waren an die 30-40 Mitglieder  vorhanden. Auch Prediger E. Zimmer & J. von Oehsen gingen zu dieser  Zeit aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnete die schwache Arbeit, daß  mehrere Seelen gründlich bekehrt wurden & in die Gemeinden aufgenom-  men werden konnten ... Unsere Gottesdienste hatten wir in der Deichstra-  ße, in welcher bei dem großen Brande s. Z. das Feuer ausgebrochen war.  Hier fanden sich auch die jungen Brüder Johann v. Oehsen & E. Zimmer,  welche nachher Prediger wurden. Da um diese Zeit der Dänische Krieg los-  brach, so sandte Dr. Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten  nach & bat mich, demselben nachzugehen & in den Lazaretten die Verwun-  deten zu besuchen. Dieses geschah denn auch. So kamen wir nach Glücks-  burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte. In Flensburg fand  ich Gelegenheit, Versammlungen zu halten, welche bei späteren Besuchen  auch ausgenützt wurden & nach einigen Unterbrechungen doch dazu führ-  ten, daß Flensburg als Arbeitsfeld von uns besetzt wurde“.47  EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT IN SCHLESWIG-HOLSTEIN  Wie von Bruns beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in  Schleswig-Holstein mit der Aussendung eines Kolporteurs durch die Mis-  sionsgesellschaft der Bischöflichen Methodistenkirche in Deutschland.  1864 kam der Kolporteur Buch#% nach Flensburg, „um während des dä-  nisch preußischen Krieges unter den Soldaten durch christliche Schriften  Gottes Wort zu verbreiten“.49 In einem Brief vom 25.4.1864 an Jacoby be-  richtet er von seiner Arbeit: „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle ver-  schenkt, und die Testamente habe ich meistens verkauft. Wie ich gehört  habe, sind hier wenigstens 12 Lazarethe; dort ist sehr viele Frage nach Ge-  betbüchern, aber wenig Geld dafür ... ‚Kriegersbegleiter’ und die Gebetbü-  cher ist etwas Neues. Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos;  47  Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers aus der Frühzeit des  Methodismus in Deutschland und der Schweiz. Oldenburg 1994, S. 68f..  Sein Vorname ist leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚Buche’ an-  gegeben.  49  Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde in Flensburg zwecks  Grundsteinlegung am 1. Dezember 1962 in Flensburg an der Eckenerstraße 16, S. 1  (Privatarchiv Karl Heinz Voigt).Nsere Gottesdienste hatten WIr 1in der Deichstra-
Ise, in welcher hei dem grofsen Brande das Feuer ausgebrochen WAr.
Hıer fanden sich auch die jungen Brüder Johann Oehsen Zimmer,
welche nachher Prediger wurden. Da diese eıit der Dänische Krieg 10S-
TaC sandte IIr Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten
ach hat mich, demselben nachzugehen 1n den Lazaretten die Verwun-
deten besuchen. Dieses geschah enn auch. SO kamen WIr ach Glücks-
burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte In Flensburg fand
ich Gelegenheit, Versammlungen halten, welche bei spateren Besuchen
auch ausgenüuützt wurden ach einigen Unterbrechungen doch AaZzu führ-
ten daß Flensburg als Arbeitsfeld VO uUu1ls besetzt wurde“ 47

EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT SCHLESWIG-HOLSTEIN

Wıe VO TUNsSs beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in
Schleswig-Holstein nıt der Aussendung eiINeEeSs Kolporteurs uUurc die MIiS-
sionsgesellscha der Bischöflichen Methodistenkirche 1in Deutschland
1864 kam der Kolporteur Buch48 ach Flensburg, „ während des dÄä-
nisch preußischen Krieges den Oldaten durch christliche Schriften
Gottes Wort verbreiten“ 49 In eiINem Brief Ve 5.4.1864 Jacoby be-
richtet VO seiner Arbeit „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle VeI-

schenkt, un: die Testamente habe ich me1istens verkauft Wıe ich gehö
habe, sind 1er wenigstens Lazarethe; dort ist sehr viele rage ach (Ge-
betbüchern, aber weni1g eld dafür234  Thomas Hahn-Bruckart  Hamburg bedient. Als ich im Juni 1863 dorthin kam, war zwar eine kleine,  aber recht treue Gliederschar mit einer guten Sonntagsschule mit mehreren  jungen Männern & Jungfrauen vorhanden, die sich besonders in der Sonn-  tagsschule nützlich zu machen suchten. Es waren an die 30-40 Mitglieder  vorhanden. Auch Prediger E. Zimmer & J. von Oehsen gingen zu dieser  Zeit aus der Gemeinde hervor. Der Herr segnete die schwache Arbeit, daß  mehrere Seelen gründlich bekehrt wurden & in die Gemeinden aufgenom-  men werden konnten ... Unsere Gottesdienste hatten wir in der Deichstra-  ße, in welcher bei dem großen Brande s. Z. das Feuer ausgebrochen war.  Hier fanden sich auch die jungen Brüder Johann v. Oehsen & E. Zimmer,  welche nachher Prediger wurden. Da um diese Zeit der Dänische Krieg los-  brach, so sandte Dr. Jacoby einen Kolporteur mit Büchern den Soldaten  nach & bat mich, demselben nachzugehen & in den Lazaretten die Verwun-  deten zu besuchen. Dieses geschah denn auch. So kamen wir nach Glücks-  burg, Flensburg, Düppel, Apenrade und mehrere Orte. In Flensburg fand  ich Gelegenheit, Versammlungen zu halten, welche bei späteren Besuchen  auch ausgenützt wurden & nach einigen Unterbrechungen doch dazu führ-  ten, daß Flensburg als Arbeitsfeld von uns besetzt wurde“.47  EVANGELISATIONSTÄTIGKEIT IN SCHLESWIG-HOLSTEIN  Wie von Bruns beschrieben, begann die Tätigkeit der Methodisten in  Schleswig-Holstein mit der Aussendung eines Kolporteurs durch die Mis-  sionsgesellschaft der Bischöflichen Methodistenkirche in Deutschland.  1864 kam der Kolporteur Buch#% nach Flensburg, „um während des dä-  nisch preußischen Krieges unter den Soldaten durch christliche Schriften  Gottes Wort zu verbreiten“.49 In einem Brief vom 25.4.1864 an Jacoby be-  richtet er von seiner Arbeit: „‚Kriegersbegleiter’ habe ich fast alle ver-  schenkt, und die Testamente habe ich meistens verkauft. Wie ich gehört  habe, sind hier wenigstens 12 Lazarethe; dort ist sehr viele Frage nach Ge-  betbüchern, aber wenig Geld dafür ... ‚Kriegersbegleiter’ und die Gebetbü-  cher ist etwas Neues. Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos;  47  Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers aus der Frühzeit des  Methodismus in Deutschland und der Schweiz. Oldenburg 1994, S. 68f..  Sein Vorname ist leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚Buche’ an-  gegeben.  49  Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde in Flensburg zwecks  Grundsteinlegung am 1. Dezember 1962 in Flensburg an der Eckenerstraße 16, S. 1  (Privatarchiv Karl Heinz Voigt).‚Kriegersbegleiter’ un: die Gebethbhü-
cher ist LWAS Neues Ich mache die anderen Colporteurs fast alle muthlos:;:

Ahlerd Gerhard Bruns, Lebenserinnerungen eines Predigers Adus der Frühzeit des
Methodismus 1n Deutschland un! der Schwe:iz. Oldenburg 1994;, 68f.
Sein OrnName Nı leider nicht überliefert, der Nachname wird auch mit ‚.Buche —

gegeben.
49 Arthur Leifert, Kurzgeschichte der Methodistengemeinde 1n ensburg zwecks

rundsteinlegung am Dezember 1962 1n Flensburg der Eckenerstraße 16,
(Privatarchiv arl e1nz Ol;
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eıner will ‚Kriegersbegleiter‘ haben“.>0 Beim ‚Kriegersbegleiter’ handelt
sich ein 110 Seiten umfassendes Andachtsbuch „für Kaserne und LA-

eb  oet., das Ooffensichtlich in besonderer Weise den geistlichen Bedürfnissen
der Soldaten kam IDa SEINE Arbeit in Flensburg auf fruchtbaren
Boden fallen schien, hat Buch den Hamburger Prediger Bruns,
ter dessen Aufsicht T stand, ach Flensburg kommen, ihn bei der
Verbreitung des Evangeliums unterstuützen. Iieser ahm sich dieser Bıt-

mehrmals an.>1
ür Fortsetzung der Arbeit Buchs und Bruns kam 1mM Juniı 1864 der
(Laien-)Prediger Johann Christian Feldtmann AUS Bremen ach Flensburg.
Er WAarTr eın erfahrener Kolporteur und hielt in Flensburg 1im Norden des
Kirchspiels St Jürgen 1in der Wohnung eines Eisenbahnangestellten Bibel-
stunden. 1 Iies erweckte hbei den zuständigen andeskirchlichen Pfarrern
un:! dem Propst Widerspruch, 24SS November 1864 eine Anze1ige

„einelr] geistlicheln! Versammlung hne Vorwissen des Predigers”“>2
erfolgte Der Propst verbot his auf weıliteres die Versammlungstätigkeit der
Methodisten Er rief den Kolporteur sich un unterrichtete ihn darüber,
4SS gesetzlich nicht erlaubt Sel. solche Versammlungen hne Genehmi-
gung des zuständigen Urtspastors abzuhalten Da ihm ach dieser Beleh-
rTungs erneut Versammlungen angezeigt wurden, zıitierte der Propst Feldt-
111a obwohl dieser sich verteidigte, habe sich nicht Ööffentliche
Versammlungen gehandelt erneut VOT sich un: legte ihm die Gesetzesla-
SC ausführlich dar.>3

>0 Brief VO 25 pri 1864 Jacoby, ohne Absender abgedruckt in Der van-

gelist 1864, A719
Vgl Leifert (wie Anm 49), 1! un die oben zıt1erten Lebenserinnerungen TUNS

52 SO NC  ickend 1im Bericht des Kirchenvisitatoriums Flensburg die Schleswig-
Holsteinische Landesregierung betreffend die Gesuche des Methodistenpredigers
und der Flensburger Einwohner, in Flensburg Versammlungen halten dürfen
Flensburg, Marz 1865 (Landesarchiv Schleswig-Holstein |LAS|] Abt 309, Nr.

24314)
55 Entscheidend ist die Religionsverordnung VO 221741 (Corpus Oonstitutiıionum

Regio-Holsaticarum, Altona 1749, 28-340), die die Abhaltung VO „geistlicheln!]
Versammlungen A4usSseTtT dem Öffentlichen Gottesdienst“ CN  u regelt. ] hese sollen in
er tille, bei hellem Tage, auf kurze Zeıit, VO L1UTI einigen Personen, un! ren-

NUunNng der Geschlechter un: 1mM uftrag der mit Genehmigung des „‚ordentlichen
Geistlichen“ egangen werden. Es darf kein „Fremder“ predigen, außerdem keiner,
der nicht „Grund dem Worte ottes hat“ Verboten ist C 1n den Versammlungen
fremde Bücher lesen oder gebrauchen. Wer berufsmäfsig predigt, soll se1ine

Legıtimation nachweisen und nicht in eın remdes Amt eingreifen. Wenn die-

estimmungen verstolisen wird, soll die Ortshbehörde eingreifen un die Betref-
fenden 1n ihre eimat zurückschicken, also auswe1lsen.
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Daraufhin wandten sich die Teilnehmer der Versammlung in einem Schrei-
ben die ‚Kaiserlich-Königliche Oesterreichische un: Preufische Civilbe-
hörde 1mM erzogtum Schleswig-Holstein un Lauenburg’ mıit der Bitte, „  NS
doch erlauben, zusammenkommen dürfen, uns dem Worte
Gottes erbauen“ >4 Diese Versammlungen selien nämlich „VOIl groifsem
egen SCWESCH, daß WIr Uu1ls jetzt des Friedens mit (Jott erfreuen un:
jetzt in UuUlNlsceTfenN Familien Friede, Ruhe un Eintracht herrscht“. DIie Teilneh-
i1Ner der Versammlungen unterstreichen also, A4SsSSs durch die Tätigkeit Fa

gerade nicht als mögliche olge ungesetzlichen Verhaltens Un-
ruhe und Zwietracht gestiftet wird, sondern das SCNAUC Gegsenteil. Von den
Teilnehmern wurde Feldtmann auch einem eigenen Gesuch gedrängt,

A4SsSs sich Anfang Februar selbst die egierung wandte. .55 Er er-
Streicht, Aass die Methodisten „weder die Kirche sprechen och a_
beiten un: auch nicht suchen, eute VO der Kirche abzuziehen, weshalb
enn auch iNSeten Predigern in Berlin, Colberg un Zeitz VO der Ön1g-
ich Preußischen egierung durchaus nichts in den Weg gelegt wird. Wäh-
rend der Kirchzeit wird VO den Methodisten keine Versammlung236  Thomas Hahn-Bruckart  Daraufhin wandten sich die Teilnehmer der Versammlung in einem Schrei-  ben an die ‚Kaiserlich-Königliche Oesterreichische und Preußische Civilbe-  hörde im Herzogtum Schleswig-Holstein und Lauenburg’ mit der Bitte, „uns  doch zu erlauben, zusammenkommen zu dürfen, um uns an dem Worte  Gottes zu erbauen“.>4 Diese Versammlungen seien nämlich „von großem  Segen gewesen, so daß wir uns jetzt des Friedens mit Gott erfreuen und  jetzt in unseren Familien Friede, Ruhe und Eintracht herrscht“. Die Teilneh-  mer der Versammlungen unterstreichen also, dass durch die Tätigkeit Feldt-  manns gerade nicht —.als mögliche Folge ungesetzlichen Verhaltens — Un-  ruhe und Zwietracht gestiftet wird, sondern das genaue Gegenteil. Von den  Teilnehmern wurde Feldtmann auch zu einem eigenen Gesuch gedrängt,  so dass er sich Anfang Februar selbst an die Regierung wandte.55 Er unter-  streicht, dass die Methodisten „weder gegen die Kirche sprechen noch ar-  beiten und auch nicht suchen, Leute von der Kirche abzuziehen, weshalb  denn auch unseren Predigern in Berlin, Colberg und Zeitz von der König-  lich Preußischen Regierung durchaus nichts in den Weg gelegt wird. Wäh-  rend der Kirchzeit wird von den Methodisten keine Versammlung ... abge-  halten um eben niemandem dels] Besuchls] der Kirche [zu] hindern. Das  Gesagte wird auch bestätigt durch die Wahrnehmung, daß gerade die flei-  ßigsten Kirchenbesucher an den Methodistenversammlungen Theil genom-  men haben, und während der Zeit, daß solche Versammlungen hier abge-  halten sind, ebenso fleißig wie vorher die Kirche besuchen. — Unser  Bemühen ist hauptsächlich darauf gerichtet, diejenigen zu gewinnen, die  nicht die Kirche besuchen und in ihren Sünden dahin leben, so daß die Kir-  chen durch die Wirksamkeit der Methodistenprediger statt Nachtheil viel-  mehr Vortheil haben. Von unseren Reden und Arbeiten halten wir jede po-  lemische Einmischung ferne und streben nur dahin, die Versammelten in  ihrem Seelenfrieden zu bekräftigen und Jesu zuzuführen, sowie durch Hin-  weisung auf das Wort Gottes, welches den Gehorsam gegen die Obrigkeit  54  Schreiben von Teilnehmern der Versammlung des methodistischen Kolporteurs Jo-  hann Christian Feldtmann an die Kaiserlich-königliche Oesterreichische und Preu-  Bische Civilbehörde im Herzogtum Schleswig-Holstein und Lauenburg, betreffend  ein Gesuch zur Genehmigung der Weiterführung der vom Propst untersagten Er-  bauungsstunde, Flensburg im Januar 1865 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  55  Schreiben des Laienpredigers Johann Christian Feldtmann von der Bischöflichen  Methodistenkirche vom Februar 1865 an die hohe Kaiserlich Königliche Oesterrei-  chische u. Königlich Preußische oberste Civilbehörde für die Herzogthümer Schles-  wig-Holstein und Lauenburg, mit der Bitte, religiöse Versammlungen in Flensburg  abhalten zu dürfen (LAS Abt. 309, Nr. 24314).abge-
halten ben niemandem els Besuchls| der Kirche 1ZU| hindern. Das
Gesagte wird auch bestätigt durch die Wahrnehmung, daß gerade die flei-
isigsten Kirchenbesucher den Methodistenversammlungen Theil Nn
iNnen haben, un während der Zeit. daß solche Versammlungen 1er abge-
halten sind, ebenso tleißig W1€Ee vorher die Kirche besuchen. Unser
Bemühen 1st hauptsächlich darauf gerichtet, diejenigen gewınnen, die
nicht die Kirche besuchen un: 1n ihren Sünden dahin leben, daß die Kir-
chen durch die Wirksamkeit der Methodistenprediger Nachtheil viel-
mehr Vortheil haben Von Uu1llserfen Reden un Arbeiten halten WIr jede p —
lemische Einmischung ferne un streben NUur dahin, die Versammelten in
ihrem Seelenfrieden bekräftigen un Jesu zuzuführen, SOWI1E durch Hın-
weisung auf das Wort Gottes, welches den Gehorsam die Obrigkeit

54 Schreiben VO Teilnehmern der Versammlung des methodistischen Kolporteurs J-
hann Christian Feldtmann die Kaiserlich-königliche Oesterreichische und Preu-
ßische Civilbehörde erzogtum Schleswig-Holstein un Lauenburg, betreffend
eın Gesuch ZUT Genehmigung der Weiterführung der VO: Propst untersagten Er-
bauungsstunde, Flensburg 1mM Januar 1865 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

. Schreiben des Laienpredigers Johann Christian Feldtmann VO! der Bischöflichen
Methodistenkirche VO Februar 1865 die hohe Kaiserlich Königliche (Jesterre1-
hische Königlich Preufsische oberste Civilbehörde für die Herzogthümer Schles-
wig-Holstein un: Lauenburg, mit der itte, religiöse Versammlungen 1n Flensburg
en dürfen (LAS Abt 509, Nr. 24314)
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gebietet, S1E Bürgern un Unterthanen machen. n
SCETt Religionsüberzeugung enthält sonach nichts Verderbliches, weder für
die Kirche, och für den aat, och für die Familie un:! dienen die Ver-
sammlungen 1L1UT den religiösen Bedürfnißen der Ss1e Besuchenden“. Der
apologetischen Intention des Schreibens entsprechend wird die methodisti-
sche Tätigkeitv ihrem Selbstverständnis her nicht als Konkurrenz den
bestehenden Kirchen dargestellt, sondern als mMit diesen 7zusammenwirken-
de Kralft, die darauf gerichtet iSt, bisher aln mit christlicher Predigt e_

reichte Menschen Zzu Glauben führen. >© Außerdem unterstreichtf
INann erneut die Obrigkeitstreue der Methodisten, Vorwürfe
Aufruhrs entkräften.
I dDie Schleswig-Holsteinische Landesregierung bhat daraufhin das Flensbur-
SCI Kirchenvisitatorium eine Stellungnahme.>7 Lieses berief sich auf die
Kirchengesetze VO 1741 un lehnte eine Erlaubnis für die Wirksamkeit
Feldtmanns aAb DE methodistische Richtung gehö den ungesunden
un krankhaften Richtungen in der protestantischen Kirche, WEE1111 auch die
Methodisten 1in England unläugbar gestiftet aben, S1Ee 1st die Spitze
der pietistischen und quietistischen ichtung und führt entschieden Zzu

e paratismus, die methodische Belehrung, welche angestrebt wird, führt
krampfhafter Aufreizung. Da Feldtmann unNnsefTfeT evangelisch lutherischen
Landeskirche nicht angehört, wird das freie alten desselben unläugbar
auf Werbung für eine außerhalb der Kirche stehende Secte hinauslaufen,
also den gesetzlichen Vorschriften namentlich der Verordnung VO Fe-
TuAar 1741 1mM höchsten Grade widersprechen“.>8

56 { Die kirchenbildenden Intentionen des en bischöflichen Methodismus in
Deutschlan: werden derzeit in der Forschung diskutiert. Vgl ristop. Raedel,
„‚Gemeindegründung ZUT persönlichen Seelenrettung‘“ oder: Mıiıt welcher Absicht
kamen die bischöflichen Methodisten nach Deutschland? In EmK Geschichte 23/2,
2002, 5-22; arl Heıinz Oo1gt, Methodistische Kirchenbildung: ja oder nein? Quel-
len einer 99  heiklen Frage” 1n der des 19 Jahrhunderts. In EmkK Geschichte
25/4 2004, 12-235; Raedel, Erwiderung. In EmkK Geschichte 25/1 2004, 23-26

5 / Schreiben mi1t Zustellung des Gesuchs des Methodistenpredigers Feldtmann und
der den Versammlungen teiilnehmenden Flensburger Einwohner IC die
Schleswig-Holsteinische Landesregierung das Kirchenvisitatorium Flensburg mit
der Aufforderung, einen Bericht vorzulegen, VO' Februar 1865 (LAS Abt 309,
Nr. 24314)

58 Bericht des Kirchenvisitatoriums Flensburg die Landesregierung Schleswig-Hol-
stein betreffend die Gesuche des Methodistenpredigers un der Flensburger Ein-
wohner, in Flensburg Versammlungen halten dürfen Flensburg, Marz 1865
(LAS Abt 309, Nr. 24314)
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DIie genannten Argumente stehen den Beteuerungen eldtmanns
Y WEENN Separatismus un: Aufreizung als die VO ihm ausgehen-
den Gefahren bezeichnet werden. Der Gedanke möglicher Synergieeffekte
wird nicht aufgegriffen. uch Generalsuperintendent Oodt sprach sich g.‚
SCNM die Erlaubnis für Feldtmann aus.>9 Feldtmann hatte unterdessen ohl

dem Vorwand VO Geburtstagsfeiern un Ähnlichem sSEINE Versamm-
lungstätigkeit fortgesetzt. 1Ne Antwort auf se1in Gesuch un: das seiner Ver-
sammlungsteilnehmer erhielt aber nicht. ©0
Im Januar 1866 tellte Feldtmann wieder einen 1rag, ı die preulfsi-
sche Regierungsbehörde für das Herzogtum Schleswig.®°91 Er unterstreicht
ErNECUL, 4aSs Methodistenprediger anderswo 1n Preulsen frei wirken en,
die Landeskirchen VO den Methodisten nichts befürchten hätten un:
VO ihnen eine positıve so7ziale Wirkung ausgehe ‚Der Methodistenpredi-
DCI hilft vielmehr ine Lücke auszufüllen für welche VO der
herrschenden Kirche gu W1E Dar nichts gethan wird und der
TO der Kirchengemeinden un der Geschäftsüberfüllung der Kirchen-
prediger auch nicht wohl ausreichend gewirkt werden annn Ich me1ine die
Privat-Erbauung für diese wird in den t= un: Landgemeinden weni1g
gethan un: wird dabei überall die Privat-Erbauung als eın wahres Bedürftf-
nı1s empfunden. WIe die herrschende Kirche 1U auf die zufällig sich e1In-
findenden Besucher wirkt geht der Methodistenprediger darauf Aus, der
Kirche un: dem Worte ottes auch diejenigen zuzuführen, die sich hierum
bisher nicht bekümmert haben, SOWI1E auch diejenigen aufsucht, die

Krankheit, Hunger un Altersschwäche die Kirche nicht besuchen
können. In dieser Aufgabe, die unbekümmerten Z Kirche ZUT führen un
das Wort (sottes auch den Kranken un! chwachen un überhaupt allen

Besuch der Kirche Verhinderten zugänglich machen hat der Herr
auch ULNlSCTEC Thätigkeit hiesigen Orte reichlich 1e1e die der
Trunkenheit Un anderen Lastern ergeben, sich un: ihre Familien em Ver-

59 Gutachtliche ÄAußerung des Generalsuperintendenten odt die Landesregierung
VO Schleswig-Holstein eftr. Gesuche des Methodistenpredigers Feldtmann un e1-
1ICT 7al Flensburger Einwohner, religiöse Versammlungen halten dürfen
Grundhof, März 1865 (LAS Abt 309, Nr. 24314)
Vielleicht steht dies in Zusammenhang mMuiıt der Neuordnung der Zustähdigkeiten
zwischen Preulsen und Österreich Urc den Vertrag VO  3 (astein 1im August 1865

61 rIneuter rag des methodistischen Laienpredigers ann Christian Feldtmann,
11U die preufsische Regierungsbehörde für das erzogtum Schleswig, die Ver-
sammlungen der Methodisten in Flensburg un: 11U auch 1im Amıt Flensburg g —
sStatten Flensburg, Januar 1866 (LAS Abt 3509, Nr. 24314)
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derben preisgaben, sind durch das Wort ottes, daß ich ihnen vorgehalten
habe, VO breiten Wege des Lebens abgetreten und in vielen Familien, die
durch Zwietracht Zernssen. herrscht jetzt wieder Friede, Ruhe un Eın-
tracht“ 1 ese Darstellung einer geradezu bestehenden Notwendigkeit be-
sonderer evangelistisch-missionarischer Tätigkeit lässt Feldtmann einmün-
den in die Bıtte inNe Gesetzesänderung, WwW1e S1E auch den Baptisten
zuteil geworden seij.62
Der Ouverneur VO Schleswig daraufhin Erkundigungen beim Amt
Flensburg, e1im Polizeiamt Flensburg un e1m Generalsuperintendenten
odt ein.©3 Von den dortigen tellen erhielt die Information, 24SS die
Versammlungen Feldtmanns auf rundlage der (Gesetze VO 1741 ach W1E
VOT als verboten angesehen würden.© S1e hatten auf dem Gehö6öft Mag-
dalenenhof außerhalb der stattgefunden, späater annn in eldtmanns
Wohnung. Eigentlich sollte Feldtmann als „Ausländer“ längst ausgewlesen
se1n, 1114  = bhat ih NUu.  „ „sich his zu Mäarz VO 1e7r entfernen und
ach remen zurückzukehren. Zugleich239  Anfänge des Methodismus  derben preisgaben, sind durch das Wort Gottes, daß ich ihnen vorgehalten  habe, vom breiten Wege des Lebens abgetreten und in vielen Familien, die  durch Zwietracht zerrissen, herrscht jetzt wieder Friede, Ruhe und Ein-  tracht“. Diese Darstellung einer geradezu bestehenden Notwendigkeit be-  sonderer evangelistisch-missionarischer Tätigkeit lässt Feldtmann einmün-  den in die Bitte um eine Gesetzesänderung, wie sie auch den Baptisten  zuteil geworden sei.©2  Der Gouverneur von Schleswig holte daraufhin Erkundigungen beim Amt  Flensburg, beim Polizeiamt Flensburg und beim Generalsuperintendenten  Godt ein.6® Von den dortigen Stellen erhielt er die Information, dass die  Versammlungen Feldtmanns auf Grundlage der Gesetze von 1741 nach wie  vor als verboten angesehen würden.® Sie hatten z. T. auf dem Gehöft Mag-  dalenenhof außerhalb der Stadt stattgefunden, später dann in Feldtmanns  Wohnung. Eigentlich sollte Feldtmann als „Ausländer“ längst ausgewiesen  sein, man bat ihn nun, „sich bis zum 1: März von hier zu entfernen und  nach Bremen zurückzukehren. Zugleich ... wurde  . demselben jede Ab-  haltung von Versammlungen auf städtischem Gebiet in der Zwischenzeit  untersagt“.65 Die Ausweisung Feldtmanns zum 1. März und bis dahin ein  Versammlungsverbot sind also die vom Polizeiamt angeordneten Schritte.  Daraufhin erging am 28. Februar 1866 ein Schreiben des preußischen Gou-  verneurs Edwin von Manteuffel an Feldtmann, in dem sein Gesuch abge-  lehnt wird: „Auf Ihre Eingabe vom 2. Januar wird Ihnen zum Bescheide er-  theilt, daß ich nach Lage der Gesetzgebung mich nicht bewogen finden  lassen kann, das vom Kirchenvisitatorium der Probstei Flensburg gegen Sie  erlaßene Verbot, religiöse Versammlungen abzuhalten, aufzuheben. Nach  der Verordnung vom 13. Februar 1741 ist es nur den ordentlichen Seelsor-  gern des Districts gestattet, außerhalb des öffentlichen Gottesdienstes reli-  giöse Versammlungen abzuhalten. Anderweitige Privatgottesdienste sind  Inhalts jener Verordnung abgesehen von den auf die Mitglieder eines Haus-  62  Zur Baptistenverordnung vom 23./24.4.1864 vgl. Ramm (wie Anm. 2), S. 132.  63  Vgl. seine Schreiben vom 11. Januar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  Vgl. Schreiben des Flensburger Kirchenvisitatoriums an den Gouverneur des Her-  zogtums Schleswig, Bericht betreffend die Beschwerde des Laienpredigers Johann  Christian Feldtmann, Flensburg 14. Januar 1866 (LAS Abt. 18, Nr. 38 II) und Bericht  des Polizeiamtes Flensburg an den Gouverneur von Schleswig, betreffend das Ge-  such des zur Bischöflichen Methodistenkirche gehörenden Laienpredigers Johann  Christian Feldtmann, in Flensburg Versammlungen halten zu dürfen. Flensburg am  31. Januar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  65  Bericht des Polizeiamtes Flensburg vom 31. Januar 1866 (wie Anm. 64).wurde emselben jede Ab-
haltung VO Versammlungen auf städtischem Gebiet in der Zwischenzeit
untersagt“.©5 DIie Auswelisung Feldtmanns z Mäaärz und his dahin ein
Versammlungsverbot sind also die VO Polizeiamt angeordneten Schritte.
Daraufhin erging Februar 1866 Cin Schreiben des preußischen (JOU-
VT WIN VO Manteuffel Feldtmann, in dem Se1N Gesuch abge-

wird: „Auf Ihre Eingabe VO Januar wird nen Zum Bescheide e_

heilt, dafß ich ach Lage der Gesetzgebung mich nicht bewogen finden
lassen kann, das VO Kirchenvisitatorium der Probstei Flensburg S1e
erlaßene Verbot, religiöse Versammlungen abzuhalten, aufzuheben ach
der Verordnung VO Februar 1741 1St 11UT den ordentlichen Seelsor-
SCIN des I districts a  9 außerhalb des Öffentlichen Gottesdienstes reli-
gZ1ÖSse Versammlungen abzuhalten Anderweitige Privatgottesdienste sind
nhalts jener Verordnung abgesehen VO den auf die Mitglieder eines Haus-

62 Zur Baptistenverordnung VO' 23./24.4.1864 vgl amm (wie 2)7 152
63 Vgl se1ine Schreiben VO 12 Januar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

Vgl Schreiben des Flensburger Kirchenvisitatoriums den (Oouverneur des Her-
ZOgLUmS Schleswig, Bericht betreffend die Beschwerde des Laienpredigers Johann
Christian Feldtmann, Flensburg 14 Januar 1866 (LAS Abt 1 Nr. II) un: Bericht
des Polizeiamtes Flensburg den (‚ouverneur VO  S Schleswig, betreffend das (rJe-
such des ZUTFT. Bischöflichen Methodistenkirche gehörenden Laienpredigers Johann
Christian Feldtmann, in Flensburg Versammlungen halten dürfen Flensburg
51 Januar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)

65 Bericht des Polizeiamtes Flensburg VO 31 Januar 1866 (wie Anm. 64)
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standes beschränkten Hausandachten 11UrTr der Voraussetzung gestat-
tel, dafß S1Ee in er Stille auf kurze eı1it Trennung der Geschlechter
un: Aufsicht un Hinzuziehung der ordentlichen Geistlichen stattfin-
den DIiese Bestimmungen sind in den beiden Verordnungen VO April
1860 Isic| bezüglich der Mitglieder der Landeskirche un: unter gewilsen Be-
schränkungen für die Baptisten aufgehoben worden. DIie übrigen Bestim-
INUNSCH der Verordnung VO Februar 1741 sind jJetzt och 1ın Gültig-
keit, SOweI1It die Verordnung VO pri 1864 nicht eine Aenderung hat
eintreten lassen. Da jedoch letztere Verordnung, W1E eingangs derselben
heifßst, un: MIt Rücksicht auf das Bedürfniß der Landeskirche angehörigen
Bewohner des erzogthums erlassen worden ISt, S1e jedoch Ausländer
sind, annn dieselbe auf die VO nen geübte religiöse Tätigkeit keine
Anwendung finden“ .©6 Aus der Diktion wird deutlich, A4SS sich e1mM Fall
Feldtmann in erster Linıie einen Verwaltungsakt handelt un theologi-
sche Implikationen in diesem Bereich der Zuständigkeiten 11UT unzureli-
en reflektiert werden. Abschriften des ablehnenden Bescheids gingen

die angeschriebenen Regierungsstellen.
Was Schreiben VO Manteuffels au ist, A4SSs VO einer Ausweilsung
Feldtmanns keine Rede mehr 1sSt Das hängt mıit einer nerwarteten Wen-
dungN, die der Fall ZWEe1 ' ochen ghatte Bere1its
Miıtte Februar 1866 WAdl bei (Jouverneur VO Manteuffel eın Brief des Minis-
ters für auswärtige Angelegenheiten der preußischen egierung in Berlin
eingegangen, in welchem dieser VO  > der Intervention des nordamerikani-
schen Gesandten in Berlin, Wright, in der ar Feldtmann berichtet.67
Ng läge das Schreiben Feldtmanns VO Januar VOT un: K erhbäte die
Aufhebung des Verbots.68 Der Minister schreibt diesem diplomati-
schen ruck, ‚en geneigtes Einverständnis darüber VOTrTAauUSsSetizen dür-
fen, dafß diesen christlichen Andachtsübungen volle Freiheit gestattet WCI-

de, sofern nicht EIW: posıiıtıve Landesgesetze entgegenstehen sollten“. ine

Schreiben des preußsischen (‚Ouverneurs Edwin VO'  —$ Manteuffel, Schleswig, J-
hann Christian Feldtmann 1in Flensburg mıit der Ablehnung des Gesuchs, Versamm -
lungen in Flensburg halten en Schleswig, den Februar 1866 (LAS Abt
509, NT. 24314)

67 Brief des Miınisters der auswärtigen Angelegenheiten der preußischen Regierung 1in
Berlin den (ouverneur in Schleswig, Generalleutnant Freiherr VO Manteuffel,
VO! 11 Februar 1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)
Generalkonsul Wright, der ‚Minister-Resident der Vereinigten Staaten in Berlin Wl
selbst Methodist und 1e während eines diplomatischen Besuchs in Bremen
die Sonntagsschule in der dortigen Methodistengemeinde. Vgl arl Heıinz o1gt,
Ludwig Jacoby. Bremen 1973 16
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Woche spater schreibt Freiherr VO Manteuffel direkt Bismarck, indem
D den Vorfall darlegt un ezug auf die Verordnung VO pri 1864
nımm „Wenn his ZUuU TIA der zuletzt erwähnten Bekanntmachung
dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse
Versammlungen halten, ann zweifelhaft erscheinen, ob nicht
die durch dieselhbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“. 69 Manteuf-
fe] sSC1 der Ansicht SCWECSCHH, 4SSs die Verordnung 5  1RME für bestimmte e1it
gegeben werden konnte un ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-
thümer beschränkt 1SstAnfänge des Methodismus  241  Woche später schreibt Freiherr von Manteuffel direkt an Bismarck, indem  er den Vorfall darlegt und Bezug auf die Verordnung vom 23. April 1864  nimmt: „Wenn es bis zum Erlaß der zuletzt erwähnten Bekanntmachung  dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse  Versammlungen zu halten, so kann es zweifelhaft erscheinen, ob er nicht  die durch dieselbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“.°© Manteuf-  fel sei der Ansicht gewesen, dass die Verordnung „nur für bestimmte Zeit  gegeben werden konnte und ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-  thümer beschränkt ist ... und alles auf Feldmann, der Ausländer ist auch  wenn sie sonst fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden wür-  de“. Er habe daher „nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-  stätigen zu müssen geglaubt, das Polizeiamt zu Flensburg dagegen ange-  wiesen den Aufenthalt des P. Feldmann, daß solange er sich dem Verbote  fügt und andere polizeiliche Gründe nicht vorliegen, den Aufenthalt in  Flensburg zu gestatten“. Bismarck schreibt Anfang März zurück, dass es zu  einer erneuten „Intercession“ des nordamerikanischen Gesandten in Berlin  gekommen sei. Er äußert „den Wunsch ..., daß wenn nicht zwingende Ver-  hältnisse die Ausweisung nothwendig machen, derselben einstweilen An-  stand gegeben werden möge“.7° Am Nachmittag des gleichen Tages sand-  te Bismarck ein Telegramm an Manteuffel mit dem Text: „Ich habe dem  amerikanischen Gesandten ... versprochen, daß der Methodisten Prediger,  der Herrn Wrighter: eigenen speciellen Secte angehörig, jedenfalls nicht  ausgewiesen werden solle“.71  Aufgrund diplomatischer Intervention von amerikanischer Seite konnte  also der Teilerfolg errungen werden, einer Ausweisung des Methodisten-  predigers entgegenzuwirken. Dabei handelt es sich um einen Weg, den L.  S. Jacoby — denn von ihm dürfte die Einschaltung Wrights ausgegangen  sein — nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-  men, da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen Kir-  69  Brief des Gouverneurs von Schleswig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, an  den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, am 18. Fe-  bruar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  70  Schreiben Ministerpräsident Graf von Bismarcks an den Gouverneur von Schles-  wig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, vom 5. März 1866 (LAS Abt. 309, Nr.  24314).  71  Telegramm des Ministerpräsidenten von Bismarck an den Gouverneur Manteuffel  in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).und es auf Feldmann, der Ausländer 1st auch
WEenn S1Ce fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden WUTr-
de“ Er habe daher „‚.nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-
stätigen mMussen geglaubt, das Polizeiamt Flensburg dagegen ANBC-
wiesen den Aufenthalt des eldmann, daß solange sich dem Verbote
fügt un andere polizeiliche ITun nicht vorliegen, den Aufenthalt in
Flensburg gestatten”. Bismarck schreibt ang März zurück, 4SsSSs
einer :Intercession‘ des nordamerikanischen Gesandten 1n Berlin
gekommen sSe1 Er Auflsert „den Wunsch daß WEeEeNnNn nicht zwingende Ver-
hältnisse die Auswelsung nothwendig machen, derselben einstweilen A
stand gegeben werden möge”./9 Nachmittag des gleichen ages sand-

Bismarck e1in Telegramm Manteuffel mıit dem ext ‚Ich habe dem
amerikanischen GesandtenAnfänge des Methodismus  241  Woche später schreibt Freiherr von Manteuffel direkt an Bismarck, indem  er den Vorfall darlegt und Bezug auf die Verordnung vom 23. April 1864  nimmt: „Wenn es bis zum Erlaß der zuletzt erwähnten Bekanntmachung  dem Methodistenprediger Feldtmann unzweifelhaft nicht zustand, religiöse  Versammlungen zu halten, so kann es zweifelhaft erscheinen, ob er nicht  die durch dieselbe statuirte Licenz in Anspruch nehmen kann“.°© Manteuf-  fel sei der Ansicht gewesen, dass die Verordnung „nur für bestimmte Zeit  gegeben werden konnte und ausdrücklich auf die Bewohner der Herzog-  thümer beschränkt ist ... und alles auf Feldmann, der Ausländer ist auch  wenn sie sonst fortdauernde Geltung hätte keine Anwendung finden wür-  de“. Er habe daher „nach Lage der Gesetze die Verbotsbestimmungen be-  stätigen zu müssen geglaubt, das Polizeiamt zu Flensburg dagegen ange-  wiesen den Aufenthalt des P. Feldmann, daß solange er sich dem Verbote  fügt und andere polizeiliche Gründe nicht vorliegen, den Aufenthalt in  Flensburg zu gestatten“. Bismarck schreibt Anfang März zurück, dass es zu  einer erneuten „Intercession“ des nordamerikanischen Gesandten in Berlin  gekommen sei. Er äußert „den Wunsch ..., daß wenn nicht zwingende Ver-  hältnisse die Ausweisung nothwendig machen, derselben einstweilen An-  stand gegeben werden möge“.7° Am Nachmittag des gleichen Tages sand-  te Bismarck ein Telegramm an Manteuffel mit dem Text: „Ich habe dem  amerikanischen Gesandten ... versprochen, daß der Methodisten Prediger,  der Herrn Wrighter: eigenen speciellen Secte angehörig, jedenfalls nicht  ausgewiesen werden solle“.71  Aufgrund diplomatischer Intervention von amerikanischer Seite konnte  also der Teilerfolg errungen werden, einer Ausweisung des Methodisten-  predigers entgegenzuwirken. Dabei handelt es sich um einen Weg, den L.  S. Jacoby — denn von ihm dürfte die Einschaltung Wrights ausgegangen  sein — nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-  men, da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen Kir-  69  Brief des Gouverneurs von Schleswig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, an  den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, am 18. Fe-  bruar 1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).  70  Schreiben Ministerpräsident Graf von Bismarcks an den Gouverneur von Schles-  wig, Generalleutnant Freiherr von Manteuffel, vom 5. März 1866 (LAS Abt. 309, Nr.  24314).  71  Telegramm des Ministerpräsidenten von Bismarck an den Gouverneur Manteuffel  in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt. 309, Nr. 24314).versprochen, daß der Methodisten Prediger,
der CIrn Wrighter: eigenen speciellen ecte angehörig, jedenfalls nicht
ausgewlesen werden solle“. 71
Aufgrund diplomatischer Intervention VO amerikanischer Seite konnte
also der Teilerfolg CITUNSCH werden, einer Auswelsung des Methodisten-
predigers entgegenzuwirken. e handelt sich einen Weg, den

Jacoby enn VO ihm dürfte die Einschaltung Wrights AUS;  (=8!
sSe1n nicht selten beschritt. Er konnte die Hilfe der USA in Anspruch neh-
IHCIK da viele der amerikanischen Konsuln selbst der methodistischen K1Ir-

69 Brief des (gOuverneurs VO Schleswig, Generalleutnant Freiherr VO'  — Manteuffel,
den preußischen Ministerpräsidenten Graf Bismarck, Berlin, Schleswig, Fe-
TUAr 1866 (LAS Abt 309, NT. 24314)
Schreiben Ministerpräsident Graf VO' Bismarcks den (souverneur VO  — Schles-
WI1g, Generalleutnant Freiherr VO Manteuffel, VO' Marz 1866 (LAS Abt 309, Nr.
24314)

7 elegramm des Ministerpräsidenten VO  ” Bismarck den (‚ouverneur Manteuffel
in Schleswig, Berlin 5.3.1866 (LAS Abt 309, Nr. 24314)
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che angehörten und sich die methodistische Kirche in Amerika 1in einer
gänzlich anderen tellung befand Jacoby pflegte Kontakt MmMIt den Konsuln
un: besuchte S1e regelmäfsig Auf den deutschen methodistischen rchen-
konferenzen S1E oft (sast./2 Irotz dieses Teilerfolgs scheintf
111471ın die Arbeit in Flensburg verlassen en Da in späteren Oku-
mMenten dennoch VO einer Ausweisung die Rede iSt, /5 bleibt fragen,
inwıewelt die Anordnung Bismarcks befolgt wurde. DIie Gemeindearbeit
wurde E3 VO  a einem durch Feldtmann Bekehrten NaimnenNns Thomsen ber-
nommen.74 1867 wurde die Gemeinde VO Hamburg Adus 1T die TeAd1-
SCI (3618s un Spille unterstutzt Im Jahr 1868 wurde rediger Spille
ganz ach Flensburg berufen, geriet aber W1eEe se1n Vorgänger auf-
grund der Religionsverordnung VO 1741 in Konflikt miıt der Staatskirche.

Februar 1868 wurde ihm seine Predigttätigkeit verboten.7>
Hauptsächlich aufgrund dieses Organgs wandte sich Jacoby 1imM Jahre
1868 muıt eiNnem Schreiben Bismarck, in dem Religionsfreiheit auch für
die Methodisten einfordert. Er bettet diese orderung ın einen rhetorisch
aum och steigernden 1WEIS der preußischen Staatstreue der Me-
thodisten ein „ Zuerst wünsche ich Erw Excellenz die Versicherung g..
ben, daß alle UDNSGTIE rediger, WE auch his jetzt och nicht viele preufs1-
sche Bürger ihnen Sind, nicht L1L1UT VC) Herzen preußisch gesinnt sind
und (sott für die Tage den D7 Preulsens nken, sondern daß S1e
auch bemüht überall frei hne Rückhalt zeigen, daß Deutsch-
and ur VO Preuilsen die wahre politische die religiöÖse Freiheit C1WAAT-

ten ”annn immer WIrFr 1in den preußischen Staaten arbeiten, ist
Bemühen, dem 'olk 1e ihrem Ön1g ihrem

Vaterland erwecken. Uns hat hierzu nichts bewogen als die
feste Überzeugung, daß (sott Preuisen AZu berufen hat, SEINE Kirche auf
en Ördern. Dieses annn allein durch Religionsfreiheit geschehen,
enn dem Evangelium Freiheit gewährt wird, braucht die evangelische

Vgl O1g (wie Anm 68),
73 Vgl das Schreiben des Superintendenten Ludwig Sigismund Jacoby, Bischöfliche

Methodistenkirche muiıt S17 1in Bremen, den preußischen Ministerpräsidenten
Graf VO Bismarck, Berlin, Bremen, den Februar 1868 (LAS Abt 509, Nr. 24314);
Leifert (wie Anm 49),

74 Vgl Leifert (wie Anm 49),
I Vgl das Antwortschreiben des Königlichen Polizeiamtes in Flensburg die König-
6 Regierung in Schleswig, Flensburg VO Mär7z 1868 (LAS: Abt 309, Nr.
24314)
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Kirche keine Gegner un Feinde fürchten“ 76 Geschickt grei Jacoby
den OpOS einer Berufung Preuflsens ZuUur Örderung der Kirche auf, da-
mMut den edanken der Religionsfreiheit als Aspekt der Freiheit des Evange-
liums, die verkundıgen und en die eigentliche Existenzwelise der
evangelischen Kirche darstelle, verbinden. ach einiger Korrespondenz
zwischen den Regierungsbehörden kam tatsächlich dazu, A4SS das Ver-
bot Spille aufgehoben wurde un CT relative Freiheit in seinem
Ihienst erlangte.77 FEın geräumiger Saal wurde 11U für die Arbeit der Ge-
meinde gemıietet, in dem regelmäfsig Versammlungen stattfanden. Prediger
Spille breitete SEINE Arbeit auch auf Schafflund 4us/’s un 1e his 1870 1in
Flensburg atıg 1868 hatte die Flensburger Gemeinde Mitglieder.
Auf ih: folgte Wischhusen, der allerdings ach einem ONa Dienst
Zur Marıne 1in den deutsch-französischen Krieg einberufen wurde. Zault Ver-
tırelung wurde Adus der Bremer Druckerei e1in jJunger Mann Namnens SpÖrrI
ach Flensburg gesandt Er dehnte die Arbeit auf we!ılntere Landstationen
dAUS, VO denen aufgrund mehrerer Bekehrungen Ööge und Sonderburg
besonders hervorgehoben werden. .79 Spörri predigte jeden Abend in einer
anderen Landstation. Im Jahr 1571 rediger Wischhusen VO der
Marıne zurück un: ahm seine e1) in Flensburg wieder auf. Sein Ar
beitsbereich dehnte sich 11U VO der (Jst- His ZUF Nordsee aus.80 Das Werk
zählte 1im Juni 18572 Mitglieder un: Probeglieder. Bevor Prediger
Wischhusen wurde, sorgte für eine e Bleibe der Gemeinde
in Flensburg, indem für ZzwOölfO das Haus olm 817 Graben MI1€e-
tetie {dDie nicht Ende geführten Umbauarbeiten scheinen allerdings eine
schwere Krise innerhalb des Werkes ausgelöst en en der Aulser-

76 Schreiben des Superintendenten Ludwig Sigismund Jacoby, Bischöfliche Methodi-
stenkirche mMiıt S17 in Bremen, an den preußsischen Ministerpräsidenten raf VO

Bismarck, Berlin, Bremen, den Februar 1868 (LAS Abt. 509, NT 24314)
Vgl das Schreiben der Königlichen Regierung Schleswig Herrn Thomson
in Flensburg Z „Eröffnung“ des Entscheides auf seiner un!' seiner „Consorten Be-
schwerde, 13 März 1868, un:! das Schreiben der Königlichen Regierung Schles-
WIg den Superintendenten der Bischöflichen Methodistenkirche, Ludwig 51g1S-
mund Jacoby, mıiıt S1t7 in Bremen. Schleswig, 13 Maärz 1868 (LAS 509, NT
24314)
Vgl die Nachrufe auf Anna Christine efersen Aus Schafflund, in Der Evangelist
187/5, 64, und auf etfer Chr. Tychsen Adus Schafflund, in Der Evangelist 1880,
215

79 Vgl Leifert (wie Anm 49),
Vgl Reisebericht VO' Lühring, in Der Evangelist 1873. 191f.
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lichen Unansehnlichkeit, ber die Wischhusens Nachfolger Predigser
Raith klagt, drückten die Gemeinde die aufgenommenen Schulden.81 Dies
scheint einer gewissen geistlichen Lihmung un innergemeindlichem
Unfrieden geführt aben, zahlreichen Austritten auch
VO Mitarbeitern kam 82 DIie Zahl der Gemeindeglieder sank 1n dieser eı1it
VO auf 60
Nachdem die Methodisten e Sonntagsschule gegründe hatten, kam
auch Sonntagsschulgründungen VO Seiten der Baptisten und der luthe-
rischen Kirche, welche auch einen Jünglingsverein 1NSs Leben rief. Prediger
al hatte 1mM Jahr 1575 zwölf Stationen bedienen. Sonntagsschulen
gründete in Schafflund un: Ögel, ebenfalls Nähvereine. Er erteilte
kirchlichen Unterricht un:! eitete die Flensburger Sonntagsschule. Da ihm
allerdings die Mitarbeiter fehlten, einige Arbeitsbereiche nicht mehr
zufriedenstellend erfüllen. SO Z1ng die Zahl der Predigtplätze auf eun
zurück 83 Ebenso machten sich finanzielle Ngpässe bemerkbar. Neue Ar-
beiten versuchte in Husum und Schleswig aufzubauen: in Flensburg DEe-
mühte OT: sich darum, die Arbeit auf ZWE1 Predigtplätze verteilen.

In den Anfang der 15/0er Jahre auch der Beginn methodistischer T
igkeit 1MmM aum iel Jahr 158571 erhielt Prediger Hermann chlapho eine
Dienstzuweisung den Bezirk „Hamburg/Kiel“.84 Schlaphof un sSeiINe
Nachfolger besuchten 1n den folgenden Jahren wohl V allem das Gebiet
üudlich VO ie] und hielten dort Versammlungen. Logieren konnten S1e
bei einem aJor VO Plenkner Preetz. In Preet7z ahm auch der Pastor
des Preetzer Osters einer Versammlung teil.®> Aufgrund der Versamm-
lungen haben wohl 1n der ersten Hälfte der 187/0erFe die ersten Mitglie-
deraufnahmen 1mM aum iel stattgefunden. Mit Sicherheit annn gesagt WCI-

den  9 A4SS 1874 in Klausdorf (Familie Schnack) un: 1in Schönkirchen
(Familie Kähler) Methodisten lebten, in deren Wohnungen Versammlungen
muiıt His Teilnehmern gehalten wurden. Pastor Rodemeyer, der die
Kieler Gegend 1mM Jahr 1575 Dereiste, schreibt: „ES ze1igt sich überhaupt in

81 Vgl Nachrichten Adus ensburg VO Christian Raith, in Der Evangelist 1874, 275
Vgl Leifert (wie Anm 49),

83 Von Leifert genannt werden Flensburg, Schafflund, als  u. Ögel, Apenrade,
Glücksburg, Heide, Braken un! Lohe
Vgl iılirıe: Härle, Chronik der Gemeinde iel In 419 100re Kieler Ge-
meinde der Evangelisch-methodistischen Kirche Kiel 1974, 10-23, dort 10f.

85 Vgl Reisebericht VO August Rodemeyer, 1n Der Evangelist 1875;
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dieser Gegend C1M grofßses Verlangen ach dem Worte (ottes und WENN
11a1l rediger ach iel senden könnte W das die lieben Geschwister
dort sehr wünschen würde CIn schönes Arbeitsfeld haben“ iel

VOT allem Klausdorf un Schönkirchen wurde den nächsten Jah-
TG allerdings wWwe1iter VO Hamburg AUuSs bedient Es gab jedoch 116e kurze
Unterbrechung, die MI1tL dem Beginn methodistischen e1] E1l
beck zusammenhängt
Im pri 1577 besuchte fediger Klüsner Schleswig-Holstein Seine e1Ise
begann Schwartau bei Herrn Cadaro Dieser bot d „WECNN die
Konferenz Prediger ach Lübeck schicken WO Predigtsaal
der un auch dem lieblichen Schwartau unentgeltlich herzuge-
ben  C6 DIie Konferenz SEetzte diese Anregung tatsAachlic un och
selben Jahr traf Pastor Friedrich Köchli für „Kiel/Lübeck“ IN Wohnsitz F31-
beck CM Da sich Pastor Köchli aber bhald Aaus dem Predigtamt zurückzog,
wurde die Arbeit iel un: Lübeck 11U  — wieder VO Hamburg aus wahr-

DIieser eıit 1ST jedoch der statistische Bericht ber
Kiel/Lübeck verdanken 15785 gehörten danach diesem Bezirk sieben
Mitglieder un: un Probeglieder die Kieler Gemeinde bestand damals
also EIW: Aus zehn ersonen ine Sonntagsschularbeit EXIsSLETTE och
nicht
Für das Jahr 16577 1St Z ersten Mal VO Versammlung der Me-
thodistenkirche direkt iel erfahren „In iel hat der lutherische KA1Fr-
chenvorstand die Erlaubnifß erteilt die St Jürgens Kapelle ZuUur Abhaltung
U1NlSCTECS Missionsfestes benutzen Abend hatten WIT och der
schwedischen Schule 1E reich gesegnete Abendmahlsfeier In jel haben
uUuNnseTe Bemühungen och mIC och soll die Umge-
bung, WIC die Brüder (113 Feld für die 15S107 sein  06 91 In der
Tat gehörten dieser e1it sechs His siehben Landstationen ZuUur Kieler Ge-
meinde Dass C116 andeskirchliche Gemeinde ihre Räumlic  eiten
methodistischen Missionsfest ZUTr Verfügung tellte A4SS die
Methodisten Laufe ihrer Tätigkeit CN SCWI1ISSC Anerkennun g —

86 Reisebericht VO  > Rodemeyer ehı 52
Reisenotizen VO' Franz Klüsner, Der Evangelist 1877, 167

59
Vgl Bericht Aaus Lübeck VO  - Friedrich Köchli, Der Evangelist 157/5, 142f
Vgl Härle (wie Anm 834), 11
Vgl Härle (wie Anm 84) 11
Reisenotizen VO  — Klüsner (wie Anm 87) 167
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funden hatten. Dem gegenüber stand ber ach WI1E VOT auch eiINe breite
ablehnende Front 1in der Pfarrerschaft.92 Da das Werk 1n Flensburg 1in der
7zwelıten Hälfte der 15/0er Jahre einen groisen Aufschwung nahm?93 un:
sich die Mitgliederzahl O0-1 verdoppelte, wurde jel 15882 eil des
Bezirks Flensburg un erhielt MIt childe erstmals einen eigenen ‚Ge-
hülfen’ Farf Gemeinde Flensburg gehörten dieser e1it Predigtplätze.
en einer ersten eigenen Predigerstelle konnte die Kieler Gemeinde
18872 Zzu ersten Mal einen eigenen Versammlungssaal un: eine Pastoren-
wohnung anmMIEetTeNn uch S1E WT damit einer festen TO geworden.

|dDie zahlreichen Aufbrüche, denen durch methodistische Miss1ionstä-
tigkeit in Schleswig-Holstein gekommen WAT, kanalisierten sich 1Ur e1-
HC geringen Teil in dauerhafte Gemeindebildungen. In den 185 /0er Jahren
wurden für die Methodisten die Auswirkungen der inneren 1SS10N SpÜr-
bar, die ihrerseits Vere1ins- un: Gemeinschaftsgründungen führte Die
Staatskirchen hatten CS leichter, Menschen auch 1in eigenen Gemeinschaf-
ten sammeln als die Freikirchen eın Umstand, der VO den methodis-
tischen Predigern auf mentalitätsbezogene Voraussetzungen zurückgeführt
wurde 94 Wenngleich also mancher Aufbruch hald seinen Zenit überschrit-
ten hatte, gelang den Methodisten doch, sich langfristig 1in Schleswig-
Holstein 7 etablieren und nıcht hne Wirkung bleiben.

IRKUNGEN DES METHODISMUS

Wıe AUSs einigen der zıitierten Dokumenten deutlich wird, bestand VO SE1-
ten der Methodisten ursprünglich der unsch, mıiıt der deutschen Erwek-
kungsbewegung 1ne religiÖse Erneuerung in Deutschland in
ewegung seizen können. DIiese Hoffnungen wurden 1in mehrerlei Hın-
sicht enttäuscht. Zum einen hatten die Methodisten aufgrund ihrer eigenen

02 Vgl den Bericht Köchlis AaUS Lübeck (wie Anm 88) 143 die Erfahrung be-
schreibt, 9y  als Methodisten-Prediger den Herren Pfarrer manchmal eın schär-
ferer LDorn 1M Auge se1n, als Rationalismus und Socialdemokratie“.

93 ESs wird OS VO Versammlungen auf Föhr berichtet, vgl Bericht aus Schleswig,
in er Evangelist 1575, 383, un! der Wunsch nach der Berufung eines weıiteren
Predigers für den Westen Schleswigs geäulßsert, damit sich neben Flensburg HO-
ge] un Dörpum ein zweıter Bezirk bilden könne, eın dritter für die Insel Alsen
möglich würde, vgl Brief Junkers Adus Apenrade, abge:  ckt in Der Evangelist
1577, 407

94 Vgl den Bericht VON einer Besuchsreise urc den Hamburger un Flensburger Be-
zirk VO Locher, 1in er Evangelist 1876, 308 dort 51 Bericht AaUS Lübeck VO  _

Köchli (wie Anm 838), 143
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politischen Erfahrungen in Amerika Religionsfreiheit und Demokratie
die politische Positionierung der Erweckungsbewegung in Deutschland
falsch eingeschätzt. ach 1848 S1Ce groisen Teilen CNSC Verbindung
ZUT politischen Reaktion un: verurteilte miıt theologischen Gründen die Re-
volution. Damıit tellte S1Ce sich zugleich die VO den Methodisten e_

hoffte Religionsfreiheit un: lehnte entsprechend ein kirchliches irken der
Methodisten in Deutschland ab Zudem ieß der zunehmende Konfessiona-
|ismus innerhalb der Erweckungsbewegung die Methodisten verstärkt die
ıfahrung VO Intoleranz auch mMuıt dieser ewegung nahestehenden kirch-
lichen Instanzen machen. Obwohl die Methodisten sowochl 1in ihrem TOM-
migkeitsstil als auch 1in ihrem Schriftverständnis eiINEe gewIlisse Äähe ZUr

deutschen Erweckungsbewegung hatten, konnten S1E Aaus politischen
Gründen nicht mMıt ihr übereinkommen.? ine theologische Differenz be-
stand vielerorts 1im Umgang miıt derT ob Getaufte, die aber nicht WEe1-
ier A kirchlichen en teilnahmen, Obijekt methodistischer 155107 se1n
durften der nicht.96 IDen Methodisten lag daran, bisher nicht gläubige
Menschen einem lebendigen Glaubensleben führen egal ob diese
hereits getauft der nicht DiIie Landeskirchen verstanden die 155107

Getauften als Eingriff in ihren „Bestand“, W Aas entsprechend den OrWUur
des „Proselytismus“ laut werden ieß 1eser Vorwurf WTr verbunden mMit e1-
LICHE dem Methodismus remden Territorial- un Konfessionsdenken, das
aus der Struktur des Staatskirchentums resultierte. Die kirchliche erwal-
(ung WAar als Teil der staatlichen Verwaltung auch für Fragen der nNnneren f
cherheit un Ordnung zuständig, für welche die methodistische Tätigkeit
oft als Bedrohung empfunden wurde. DiIie zahlreichen Einschränkungen
und Erschwernisse für die methodistischen Prediger geben eın Zeugni1s da-
VO 1)a 1in der Erweckungsbewegung die restauratıven Kräfte stärksten

Q1ing VO ihr auch Öfter die deutlichere Agitation die metho-
distischen „Eindringlinge“ AUS als VO den liberalen rationalistischen räf-
ten innerhalb der Landeskirchen.%7
DIie Protagonisten der inneren 1SS10N distanzierten sich weitestgehend
Vo Methodismus, wenngleich hei dem tonaer Diakoniker Theodor
chäfer gEWISSE Entwicklungslinien VO stereotypen Vorurteil hin einer

eigener Erfahrung CWONNCNECNH Einschätzung auszumaphen sind.98

95 Vgl O1g (wie Anm 8), 49-52
Vgl O1g (wie Anm 8)!

U7 Vgl Voigt (wie Anm 8),
08 Vgl Ulrike ene Nüchterne Liebe Theodor chäfer, eın lutherischer Diakoniker

im Deutschen Kaiserreich. Hannover 2001, 227-345 (Kap 5.4 Methodismus als
Chiffre für verfehlte innere Mission).
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Anliegen des Methodismus wurden ZW AT durch die Arbeit der inneren
1SS10N verwirklicht, VO landeskirchlicher Se1ite wirklich programmatisch
durchdacht wurden S1Ce aber ErSst, als in Deutschland bereits einer
methodistischen Kirchenbildung gekommen W dAl. Der Bonner Theologie-
professor Theodor Christlieb veröffentlichte 1882 SE1INE Schrift ‚Zuf metho-
distischen rage in Deutschland’ ‚99 1n welcher die Impulse un E1ItS-
weisen, die VO Methodismus ausgingen, 1in die landeskirchliche E1}
integrieren versuchte. Damit ru ZUrFr organisatorischen Konsolidierung
der landeskirchlichen Gemeinschaftsbewegung bei In Schleswig-Holstein
wurde neben Jasper VO OQertzen der in der inneren 1SS10N tatıge un:
ben bereits erwähnte ames ra1g für die Gemeinschaftsbewegung VO

Bedeutung. ILieser hatte immer wieder Kontakt den in Hamburg AaNSaSs-
sigen Methodisten100 un spater fanden in der VO ihm gegründeten ‚Jeru-
salemkirche’ methodistische Gottesdienste statt.101 Ebenfalls eiINne auf die
Gemeinschaftsbewegung 1n Hamburg und Schleswig-Holstein einwirkende
Gestalt WT der deutsch-amerikanische Methodist Friedrich VO Schlüm-
bach, der die Urganıisatiıon des Christlichen Vereins Junger Männer:‘ in
Deutschland anregte un: Zurückstellung seiner Kirchenzugehörig-
e1t 1mM andeskirchlichen Bereich als Evangelist SEINE Wirksamkeit entfalte-
te.102
en ihrem Einfluss auf die Formierung der Gemeinschaftsbewegung
11n die Methodisten WwW1€e die Baptısten vielerorts Vorreıiter in der Onntags-
schularbeit, die sich VO einer elementaren Lerninstitution einer christ-
lich-missionarischen Lehrveranstaltung entwickelte. Von andeskirchlicher
Se1ite wurde diese Arbeit vielfach in Orm des Kindergottesdienstes qauf-
gegriffen. 103 Wıe die anderen Freikirchen auch die Methodisten VOr-
kämpfer auf dem Gebiet der Religions- und Gewissensfreiheit. DIie et{d-
blierten rchen haben ange eıt gebraucht, sich die Religions- un!
Gewissensfreiheit eigen machen. Die Freikirchler me1inten VO An-
fang mMiıt diesem Begriff nicht eine Orm religiöser Toleranz, sondern ein

Theodor istlıe Zr methodistischen Frage in Deutschlafid. ONn 1552
100 Vgl arl e1inz o1gt, ralg, ames In BB 13. 1999, > 5-443, dort 3

4239
101 Vgl die Reisenotizen Klüsners (wie 87), 167:; Reiseskizzen 1n Der Evange-

1st 18//, 3157 01g (wie Anm 100), 4472
102 Vgl arl e1nz Voigt, Schlümbach, Friedrich VO' In BB 9) 1995y S 2006-

314, dort S 310
103 Vgl arl He1ıin7z Vo1gt, Freikirchen 1n Deutschland 19 und Jahrhundert. Leipzig

2004 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen 111/6), s
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theologisch begründbares menschliches Grundrecht.104 Dafür setizten sich
die Methodisten auch in Hamburg un Schleswig-Holstein eın
Zuletzt sSCe1 auf den Aspekt verwliesen, 4SS auch durch die Methodisten
eEetiwAas WI1IE ein internationaler Horizont in einen zunächst kleinstaatlich
gierten un: späater Vo wachsendem Nationalismus gepragten Kulturraum
eingebracht wurde. Ihre weltweiten Verbindungen un Erfahrungen un
ihr nicht nationalen der konfessionellen Grenzen Orlientiertes rchen-
verständnis ermöglichten eın Denken, das sich 1Ur schwer 1in die gesell-
schaftlichen Gegebenheiten des damaligen Deutschlands einfügte, für die
Zukunft aber richtungsweisend se1n sollte.

104 Vgl Erich aC. Freikirchen Erbe, Gestalt un!' Wirkung. Göttingen 1989
(Bensheimer Hefte 70)7 45

—_ __  Padm  i 7 a  .
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NOCH EINMAL DAS ALTONAER ßEKENNTNISJ
IMON (JERBER

Die FA Auflage der „Religion 1in Geschichte un Gegenwart“ ist offenbar
das theologische Lexikon, das em Altonaer Bekenntnis (eigentlich
„ Wort un Bekenntnis Altonaer Pastoren 1in der Not und Verwirrung es Ö
fentlichen Lebens“) VO 14 Januar einen eigenen Artikel widmet;
artmut Ludwig, Dozent für Kirchliche Zeitgeschichte A der theologi-
schen Fakultät der Berliner Humboldt-Universität, hat ihn verfasst.2 Wer

Das Altonaer Bekenntnis ist abge:  ckt bei Kurt Dietrich Schmidt, Die Bekenntnisse
und grundsätzlichen ÄAußerungen Zur Kirchenfrage des Jahres 935 Göttingen 1934,

19—25) und bei oachim Beckmann, Evangelische Kirche 1ImM Dritten Reich irch-
liches ahrbuc für die Evangelische Kirche in Deutschland 1933—-1944) Güterslicoh
1948, 5—12, Güterslioh S 1T Zur Vorgeschichte des Altonaer Bekennt-
nNiISsSEeSs vgl Hans ever, Das Altonaer Bekenntnis VOII11 FA Januar 1935 Zur Ösung
des Luthertums VO staatskirchlichen Erbe des preußisch-deutschen stens In
Ostdeutsche Wissenschaft %. 1958, 515—-539, hier 524—532; Johann Bielfeldt, Der
Kirchenkampf in Schleswig-Holstein., Göttingen 1964 (Arbeiten Zur Geschichte des
Kirchenkampfes, Ergänzungsreihe 1, 21f; Klaus cholder, DIie Kirchen und clas
Dritte Reich Frankfurt/Main 197/7, 2206f, 233f; Wolf Werner Rausch, Zur Theo-
ogie des Altonaer Bekenntnisses. In Das Altonaer Bekenntnis. ext und Theologie,
Zeitgeschichte un!‘ Zeugen iel 1983 (Nordelbischer Konvent 2U. 11-18; Claus
Jürgensen, Die Pastoren VO Altona VOT 50 Jahren, ehd 19—27, hier 19—24; Enno
Konukiewitz, Hans Asmussen. Kın lutherischer eologe 1im Kirchenkampf. uüters-
loh 1984 (Die Lutherische Kirche, Geschichte und Gestalten 6), 48—-54
Hartmut Ludwig, tonaer Bekenntnis. In Die Religion in Geschichte un:' egen-
wart“4 1 1998, S 361 In der dritten Auflage Wr das tonaer Bekenntnis 1m Arti-
kel Hans Smussen, erwähnt worden (Johannes eiffer, Asmussen, ans In DIie
Religion 1n Geschichte un! Gegenwart> I 19937 5Sp 649); eın Eintrag 1im Register
fehlte Die Theologische Realenzyklopädie hat ebentfalls keinen eigenen
über das Altonaer Bekenntnis, aber S1E nthält entsprechend ihrem Konzept relativ
wenige, Aafur U1l S! umfangreichere Artikel 1)as Bekenntnis wird hier zweimal CI -

wähnt Herbert Goltzen, Johann cChmidt un: Henning Schröer, Asmussen, Hans
(1898—-1968) In Theologische Realenzyklopädie 4! 1979, 259-265, hier 260; Joa-
chim Mehlhausen, Nationalsozialismus un Kirche. In Theologische Realenzyklo-
pädie 2 9 1994, 43—78, hier 48 In der dritten Auflage des Evangelischen Kirchen-
exikons S Bände, Öttingen 1986—1997) gibt 1mM Register keinen Verwe1ls auf das
Bekenntnis:; die er Auflage (3 Bände, Öttingen 1956—1959) erwähnte 1in SE1-
1IC kirchengeschichtlichen Zusammenhang, doch nicht als eigenen Artikel e1n7z
Brunaotte, Kirchenkampf. In Evangelisches Kirchenlexikon 1 $ 19958, S 737—749,
hier 739
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freilich me1nt, JeENES Dokument AuUsSs Schleswig-Holstein, mıit dem die Ara
der Bekenntnisse des Kirchenkampfes anhebt, erfahre damit die ihm g —
bührende Würdigung, wird enttäuscht: Ludwigs Absicht scheint se1n,
das tonaer Bekenntnis in seiner edeutung relativieren der Sar her-
abzustufen. Da der 1ir ISt, sCe1 1er (ohne Verweispfeile un IM-
teraturangaben) wiedergegeben:

„Altonaer Bekenntnis. ach dem Altonaer Blutsonntag’ (17.7.1932) e_
arbeiteten fünf Pastoren fünf ber die rechte Ordnung des OÖfft] Le-
ens 1.1.19535 1m Gottesdienst proklamiert, erhebht das Wort den
Anspruch eines Bekenntnisses: ‚Wır glauben, lehren un bekennen).
Von der Aulseren FOrmM, die grofßse CaCc  ng fand, 1st der polit.-ethi-
sche Gehalt unterscheiden. Gogarten un:! dem autoritär-organi-
schen Denken des Jungkonservatismus verpflichtet, standen S1Ee dem
Nationalsozialismus nicht ablehnend gegenüber. Bonhoeffer WTl 1-

VOT dem ‚.Bekenntnis ach aulsen). Obwohl Asmussen einer der
Inıtiatoren WAIl, 1st das Wort 11UT eın unklares orspiel’ (Ernst Wolf) des
Kirchenkampfes un: VO der Barmer Erklärung der Bekennenden KIr-
che grundsätzlich unterscheiden (gegen Scholder).“

War das tonaer Bekenntnis also NUur ein mıt dem Anspruch des Bekennt-
Nn1Isses auftretender kirchlicher Ruf ZUT Ordnung, einer Ordnung, die auch
totalitär sSein kann, das (Janze eın Unternehmen, VOT dem Dietrich Bon-
hoeffer eC warnte?

Zunächst einmal macht Ludwigs Artikel nicht deutlich, W ads VO den e1it-
als das grundlegend Neue des tonaer Bekenntnisses empfun-

den wurde. Dies W drl Ja nicht allein die Form un der Anspruch des Be-
kenntnisses:;3 das freilich auch. ber A4aSsSs ine Anzahl Pastoren neben
Hans Asmussen, dem profiliertesten seiner Verfasser, hatten arl Hassel-
IHNAaN, Wilhelm Knuth, Christan Thomsen un Johannes Tonnesen das Be-
kenntnis ausgearbeitet, 23 Pastoren unterschrieben sich Zr gegenwWar-
igen Lage 1n Orm eines kirchlichen Bekenntnisses mit Affirmativa,
Negatıva un:! Verwerfungen aufßserten,* hing Ja aufs Engste ZUSAMMECN mıit

|dDie Forme!l „Wir glauben, lehren un:! bekennen“, die Anfang der Thesen 1! 5)
un: steht un als Abschluss des Bekenntnisses och einmal wiederholt wird,
kommt Aaus der Ep1itome der Konkordienformel, vgl Die Bekenntnisschriften der
evangelisch-lutherischen Kirche Göttingen 767, FIU: 790 H.
Vgl ans-Jörg eese; Bekenntnis und Bekennen. Göttingen 1974 (Arbeiten ZUr. Ge-
schichte des Kirchenkampfes 28), 144:; Konukiewitz (wie Anm 1),
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dem Inhalt ihrer Außerung: Hier sollte die Kirche reden, die ar derer.
die dem richtenden un verheißenden Wort Gottes glaubten; 1er redete
sie, nicht sich als WEeIlIse Richterin ber die Parteien aufzuspielen, auch
nicht Bedürfnisse un: Erwartungen A S1e befriedigen, be-
stimmten politischen Programmen den dSegen ertejlen, sondern iMn
1  — Auftrag, Kirche se1n, wahrzunehmen. DIie Kirche sSC1 Ja keine inner-
gesellschaftliche Institution ZuUr Volkserziehung durch die eligion; S1Ee
vielmehr VO (soOtt her der Gesellschaft gegenüber mıiıt dem Auftrag, (Jottes
Gebot un: (‚ottes Verheißungen en hne Unterschied, frei und hne al
sche Rücksicht verkünden. Angesichts der „‚Schäden des Öffentlichen Le-
ens  C könne S1e nicht schweigen, S1Ee MUSSE VO (sottes Ordnung un: (JOt-
tes Ordnungswillen verbindlich un autorıtatiıv reden, verfehle S1E
ihre göttliche Bestimmung, deretwillen S1Ee überhaupt da sEe1.> 9  FC
WTlr also weder Behörde och Verein, sondern verbi divini, Ge-
schöpf des göttlichen Ortes un! Willens, Je un! Je aufgerufene Schar des
ChristusDas Altonaer Bekenntnis  255  dem Inhalt ihrer Äußerung: Hier sollte die Kirche reden, die Schar derer,  die dem richtenden und verheißenden Wort Gottes glaubten; hier redete  sie, nicht um sich als weise Richterin über die Parteien aufzuspielen, auch  nicht um Bedürfnisse und Erwartungen an sie zu befriedigen, z. B. be-  stimmten politischen Programmen den Segen zu erteilen, sondern um ih-  ren Auftrag, Kirche zu sein, wahrzunehmen. Die Kirche'sei ja keine inner-  gesellschaftliche Institution zur Volkserziehung durch die Religion; sie trete  vielmehr von Gott her der Gesellschaft gegenüber mit dem Auftrag, Gottes  Gebot und Gottes Verheißungen allen ohne Unterschied, frei und ohne fal-  sche Rücksicht zu verkünden. Angesichts der „Schäden des öffentlichen Le-  bens“ könne sie nicht schweigen, sie müsse von Gottes Ordnung und Got-  tes Ordnungswillen verbindlich und autoritativ reden, sonst verfehle sie  ihre göttliche Bestimmung, um deretwillen sie überhaupt da sei.> „Kirche  war also weder Behörde noch Verein, sondern creatura verbi divini, Ge-  schöpf des ’ göttlichen Wortes und Willens, je und je aufgerufene Schar des  Christus praesens. ... Wo die fünf Artikel der Altonaer bemerkenswerte und  aufsehenerregende Aussagen machten, da waren diese allesamt abgeleitet  von dieser einen, neuen, grundlegenden Einsicht.“6  Insofern also die Kirche anfängt, ihr Verhältnis zum heraufziehenden Tota-  litarismus zu klären, und dabei von der Besinnung auf sich selbst, auf ihr  Wesen und ihren Auftrag ausgeht, insofern steht das Altonaer Bekenntnis  tatsächlich am Anfang des Weges, der zur Barmer Erklärung führt. Beide  Texte trennt sicher manches: Die Barmer „Theologische. Erklärung zur  gegenwärtigen Lage der Deutschen Evangelischen Kirche“, nur ein gutes  Jahr später verfasst, aber eben nach der nationalsozialistischen Revolution,  steht in einer völlig veränderten äußeren Lage und hat nicht die „Schäden  des öffentlichen Lebens“ (so die Einleitung des Bekenntnisses) zum Anlass,  sondern innerkirchliche Zerrüttungen. Ihr geht es darum, Grundlagen und  Einheit der Kirche gegen die Ansprüche eines totalen Staates und gegen  von ihm geförderte Irrlehren zu verteidigen. Auch ist sie im Duktus von  These 1 zu These 2 bestimmt vom barthianischen „Evangelium und Ge-  setz“, das Altonaer Bekenntnis hingegen vom lutherischen „Gesetz (Gewis-  sen, Urteil) und Evangelium“. Aber selbst Ernst ‚Wolf, auf den das  von Ludwig zustimmend zitierte Schlagwort vom „unklaren Vorspiel“ zu-  Vgl. die Einleitung und Artikel 1 des Bekenntnisses.  Scholder (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 234. Freilich ist gerade die in Artikel 1 formulierte  Ekklesiologie des Altonaer Bekenntnisses auch kritisiert worden, da sie vor allem  auf die sichtbare, institutionelle Kirche ausgerichtet sei, vgl. Rausch (wie Anm. 1), S.  14-16.WOoO die fünf Artikel der Altonaer bemerkenswerte und
aufsehenerregende Aussagen machten, da diese allesamt abgeleitet
VO dieser einen. grundlegenden Einsicht.“©
Insofern also die Kirche anfängt, ihr Verhältnis Zzu heraufziehenden Tota-
litarismus klären, und dabei VO der Besinnung auf sich selbst, auf ihr
Wesen un ihren Auftrag ausgeht, insofern steht das tonaer Bekenntnis
tatsächlich ang des eQ26S; der ZuUur Barmer rklärung führt Beide
Texte trennt sicher manches: DIie Barmer „Theologische rklärung ZUr

gegenwärtigen Lage der Deutschen Evangelischen Kirche“, ‚aa he eın
Jahr späater verfasst, aber ben ach der nationalsozialistischen Revolution,
steht 1in einer völlig veränderten Auflseren Lage un hat nicht die „Schäden
des Öffentlichen Lebens“ (so die Einleitung des Bekenntnisses) A488,
sondern innerkirchliche Zerrüttungen. Ihr geht darum, Grundlagen un:!
Einheit der Kirche die Ansprüche eines totalen Staates und
VO  — ihm geförderte Irrlehren verteidigen. uch ist S1Ce 1mM Duktus VO

These EeESsSEC bestimmt VO barthianischen „Evangelium un (Je-
setz  “ das tonaer Bekenntnis hingegen VO lutherischen „‚CrESETZ (Gewis-
SCNH, Urteil) und Evangelium“. ber selbst Ernst Wolf, auf den das
VO Ludwig zustimmend Zzıit1erte Schlagwort VO „unklaren Vorspiel“

Vgl die Einleitung un! des Bekenntnisses.
CNhOolder (wie Anm 1), E 234 Freilich ist gerade die in formulierte
Ekklesiologie des tonaer Bekenntnisses auch kritisiert worden, da S1E VOT em
auf die sichtbare, institutionelle Kirche ausgerichtet sel, vgl Rausch (wie Anm 1),
14—16
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rückgeht, schreibt, 4SS das tonaer Bekenntnis „vieles bereits euilic
ausgesprochen hat, das sich annn immer stärker durchsetzte‘“.7

Ludwigs Formulierung suggeriert, A4SS das tonaer Bekenntnis dem Natı1o-
nalsozialismus nicht prinzipiell ablehnen gegenüberstehe. Tatsächlich
wird aber der Nationalsozialismus, W1€e damals in Propaganda un!
Straisenterror erkennbar WAT, deutlich zurückgewiesen: 1)Das Bekenntnis
verwirft den Glauben „einen nationalen Zukunftsstaat völliger Gerech-
tigkeit un: Artgemäfheit“, da ebenso W1€e der Iraum VO kommunisti-
schen Paradies) eiNne widerchristliche Heilslehre sel, die (UE; als gäbe
die der Menschheit VO (sott gesetzten Grenzen nicht, un! die obendrein
ber einem verschwommenen Morgen das dringliche Heute VETITSCSSCM
che (Artikel 2) ESs we1list jede Vergöttlichung des Staates un: jede Herrschaft
des Staates ber die G(GewIlsSsen zurück (Artikel 2) un verweigert die Unter-
werfung der kirchlichen Verkündigung 1ine politische Macht durch
solche Anmafsungen werde die politische C selbst ZUT antichristlichen
eligion (Artikel 1) ESs mahnt die Parteien 1m amen VO (Jottes eDot,
das Staatswesen erhalten und nicht zerstoren und sich nicht poli-
tischen Konfessionen aufzuwerfen (Artikel 4), un verwirft politische
Propagandamittel W1e die Diskriminierung un Verleumdung als eine Ver-
achtung des VO (sOtt egebenen Lebens (Artikel 5) Auf besonderen Hass
der Nationalsozialisten stiefs die eigerung, den Tod für das Vaterland (und
implizit auch den „‚ÖOpfertod® der 1im Horst-Wessel-Lied besungenen „Kame-
raden, die Rotfront un: Reaktion erschossen“) unbedingt selig LECNNECIN

I)as sSC1 eINE Verleugnung des Erlösungswerks Christi (Artikel DIies be-
zieht sich auf das Problem der 50 „politischen Beerdigungen  “ die ein
mittelbarer 4SSs für die Formulierung des Bekenntnisses das
Problem, WI1IE sich eın Pastor verhalten sollte, WenNn die Beerdigung eines
gefallenen Straßenkämpfers VO dessen ewegung einer politischen

TNS) Wolf, Barmen. München (Beiträge PART: Evangelischen Theologie 27
65 Vgl auch ever (wie Anm 1} 539 Wenn Ludwig chreibt „‚obwohl AS-
1L1LLUSSCH einer der Inıtıatoren war  . scheint immerhin die anzuerkennen, die
Asmussen spater für die Barmer rklärung un! für die Bekennende Kirche insge-
SAamıtL hatte, un: nicht die törichte barthianische Legende glauben, wonach arl
arth die Barmer Erklärung schrieb, während die Lutheraner Hans smussen un!
Thomas Te1 hren Mittagsschlaf hielten, ernar:! Busch, arl Barths Le-
eNsliau München 258, vgl Klaus cholder, Die Kirchen un das rıtte
Reich Berlin 1985, 17%.
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Märtyrerfeier gemacht wurde. .8 Insgesamt hat Reinhart Staats nicht
recht, WEeNn CT schreibt, das tonaer Bekenntnis SsSC1 „vie] deutlicher als die
spatere Barmer Theologische Erklärung ein Manifest die rassistische
Ideologie VO einer völligen Volksgesundheit 1mM deutschen Staat“ SCWC-
sen.?” Von den Nationalsozialisten wurde das Bekenntnis auch Nn1ıe anders
verstanden enn als eine Kampfansage.10
Liest INan 9 merkt INan freilich, 4SsSSs Ludwig schreibht: . Gogarten
un dem autoritär-organischen Denken des Jungkonservatismus verpflich-
tel, standen S1Ee und nicht stand es] dem Nationalsozialismus nicht
end Segenüber‘: (T meln also offenbar nicht das Bekenntnis, sondern s@1-

wellter ben erwähnten Verfasser. Dabe:i stutzt Ludwig sich VOTr em auf
Kurt Nowaks Monographie ber die politische Haltung der evangelischen
Kirchen in der Weimarer Republik. In einem längeren Kapitel behandelt

Vgl Aa7Zu Rudolf Rietzler, Von der „politischen Neutralität“ ZUT „Braunen Synode“.
Evangelische Kirche un Nationalsozialismus. In Zeitschrift der Gesellschaft für
Schleswig-Holsteinische Geschichte 107 1982, 139—-1953, 1er 145; Rausch (wie
Anm U 15 Paul leisch (1878—-19062), der als geistlicher Vizepräsident des Lan-
deskirchenamtes in Hannover bald in Konflikt mit der NS-Regierung geriet un! der
als Lutheraner das Formulieren Bekenntnisse genere skeptisch be-
trachtete, schreibht in seinen Erinnerungen mıit einer gewissen Süffisanz: „Dann Wrlr
Asmussen MIr wieder egegnet als Verfasser des SsSOgenannten ‚Altonaer Bekenntnis-
sSes 7Z7u dem Anspruch, ‚.Bekenntnis’ se1in, schien MIr 11U  - nicht aASsSCcNH, daß
einer der ater schon bhald rauf. Anfang 1933; 1m ang seinem uch Chris-
tentum un Politik’ einen Abdruck des Bekenntnisses veranstaltete, 1in dem der VO
nationalsozialistischen Gegnern me1isten ekämpfte Datz, nämlich, dafß ILan VO
keinem Pastor verlangen könne, jeden für das Vaterland Gefallenen selig SPITC-
chen, tehlte .“ Paul Fleisch, Erlebte Kirchengeschichte. Hannover 1952 230 Das
bezieht sich auf Hans Smussen, Politik un Christentum. Hamburg 1933, auf
181—-187 das tonaer Bekenntnis abge:  ckt ist; 1im drittletzten Absatz des ersten
Artikels (S 183) die entsprechende Passage tatsächlic In das Exemplar 1n der
theologischen Seminarbibliothek der Berliner Humboldt-Universität ist indessen en
Zettelchen des Verlages eingeklebt, in dem dies korrigiert wird: ESs sSCe1 1M ruck eine
Zeile weggeblieben (in irklichkei: sind EeIwWw: 1/7 Zeilen) Dann wird der voll-
ständige ext des Absatzes abgedruckt. Dass sich E1 eın zufälliges
Druckversehen handelt, erscheint MIr sehr unwahrscheinlic Eine andere Frage ist
reilich, inwieweit Asmussen selbst Aafur verantwortlich WAITL, dass der anstöflsige Satz
erst wegfiel un! A4SS diese „Korrektur“ dann ihrerseits korrigiert wurde.
Reinhart aats, Protestanten in der deutschen Geschichte. Geschichtstheologische
Rücksichten. Leipzig 2004, 65f.
Vgl unten Anm
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OW2A als Jungkonservatismus die breite Strömung derer, die Demokratie,
Individualismus un: Internationalismus W1e überhaupt die als sıtten- un:
seelenlos empfundene moderne Zivilisation ablehnten und dessen für
einen autoritär geführten, wehrhaften s- und Ständestaat optierten, da-
bei allerdings och nicht der Jlut- und Rassenideologie anheim fielen Ihr
politisches Denken WTr durch die ıfahrung des Weltkrieges vergleichbar
der frühen Dialektischen Theologie auf theologisch-dogmatischem Gebhiet

VO einem Krisenbewusstsein bestimmt:; der Fortschrittsoptimismus der
altkonservativ-monarchistischen un! liberalen Lehrer WAar einem politisch-
philosophischen Irrationalismus gewichen. Iieser Richtung rechnet Nowak

Friedrich Gogarten, Paul thaus, Emanuel Hirsch un: Wilhelm Stapel
und ben auch das tonaer Bekenntnis: letzteres macht ß allerdings

nicht lext des Bekenntnisses selbst fest, sondern Außerungen AS-
USsSC1S un: anderer AUS der e1it 195214
Der Jung SMUSSeEeN konnte in der Jaf keinem positiven Verhältnis ZUrFr

republikanischen Staatsform finden,12 ähnlich W1E viele seiner Altersgenos-
SCI1H un:! anders als iberale Theologen W1€E die Kieler Professoren (Itto

Baumgarten und Hermann Mulert Und wirklich sind die Artikel des
tonaer Bekenntnisses nicht Aus eiNnem demokratischen, sondern Aaus E1-
11 autoritär-ständischen Staatsverständnis formuliert: Nicht VO den
Staatsbürgern ist die Rede, sondern VO Obrigkeit, Untertanen und Volk,
VO) Autori1tät un Ordnung; auch nationale T1öne fehlen nicht Der Staat,
dessen Verteidigung die Verfasser des Bekenntnisses die göttliche Eıin-
SCEIZUNG und Würde des Staates ermnern, ist 11} ZWAAaTr die sich in zuneh-
mender uflösung befindliche Weimarer Republik. Wahr ist aber auch, A4SS
dieselben Verfasser Hitlers Ernennung Zzu Reichskanzler zunächst och
als Chef einer Koalitionsregierung Aus Deutschnationalen un! Nationalso-
7zialisten egrüßsten, nicht, we:il S1Ce der NS-Ideologie angehangen hätten,
aber weil S1E sich doch eine Wiederkehr der geordneten Verhältnisse VCI-

sprachen.!5
och der Jungkonservatismus des tonaer Bekenntnisses WenNnn 1114l ih:
enn NEMNNECIN will unterscheidet sich wesentlich EIW.: VO den een

11 Kurt Nowak, Evangelische Kirche un Weimarer Republik. Zum politischen Weg des
deutschen Protestantismus zwischen 1918 un 1932 Weimar 1981y 216—244, bes
225-227 Zum Jungkonservatismus vgl auch CcCNOolder (wie Anm 1: L: 12  ‚F
134
Vgl Konukiewitz (wie Anm 1} 41

13 Vgl Jürgensen (wie Anm 1)7 25_27; Konukiewitz (wie Anm IX 6265



Das Altonaer Bekenntnis 257

des vielgelesenen politischen Schriftstellers Wilhelm Stapel. Dieser meınte,
A4SS sich Gottes Wille un: Ordnung unmittelbar 1n dem jedem e1ge-
LIG  — „Volksnomos“ erkennen gebe, dergestalt, A4SS etwa die Pflicht
der Deutschen sel, den deutschen Volksnomos erfüllen .14 Asmussens
Antiliberalismus hingegen kommt A@UuUS einer Theonomie: (‚ottes

sSC1 der Ursprung jeder rechten Ordnung; die Demokratie aber ent-
springe ebenso W1Ee der theologische Liberalismus, WwW1e totalitäre Heilsver-
sprechen und W1Ee das neuzeitliche Autonomiestreben überhaupt dem 1D
ge1ist der Französischen Revolution, die (‚ottes den Menschen x
MatY1s un Mittelpunkt aller inge erhoben habe 15 Jungkonservativ AL
tONaAer Bekenntnis ist seine Gegnerschaft Liberalismus, ManZ1pa-
tion un: Individualismus un ein daraus folgendes Staatsverständnis, bei
dem weniger auf die schützenden Rechte und Freiheiten des Indivi-
duums ankommt als darauf.  9 A4Sss der Einzelne Seleitet un in die Pflicht
3 wird.16 1106 Idealisierung VO Staat un Natıon als chÖöp-
fungsordnungen, die nicht W1e es auf der Welt der Herrschaft der
Sünde stünden, findet sich 1im tonaer Bekenntnis aber nicht 1e1MeLr
wird der O in der Nachfolge Luthers als eine der un NOLWwWeN-

dige Anordnung (sottes angesehen, gebunden ottes Gebote un VO

ihnen her prüfen, zugleic durch die Wirklichkeit der un g —
brochen und getrübt, wobei eine ideale. für alle Zeiten gültige Staats-
form al nicht gebe un e1in treben ach einer den Erfordernissen der
Gegenwart eweils besten entsprechenden Staatsform ethische Pflicht
sSe1 uch ein ecC auf Widerstand, „die Obrigkeit selbst wider .der

Bestes’ Jer 29,7] handelt“, wird zugestanden, WE auch 11UT } 4SS
der Gewissensentscheidung des Einzelnen anheimgestellt wird. ErWOT-

14 Vgl Nowak (wie Anm IVD, 240)..24 2
I5 Vgl Rausch (wie Anm 1)7 130 Konukiewitz (wie Anm 1) 51
16 WOo, WwW1e Ludwig schreibt, das tonaer Bekenntnis bzw se1ine Verfasser spezie VO

Friedrich Gogartens politischer abhängig sein sollen mit ihrer Übertragung der
Du-Ich-Relation VO' Verhältnis zwischen (sott un Mensch un zwischen Mensch
und Mensch auf den politischen un nationalen Bereich, sehe ich nicht Man könn-

hinweisen auf den Satz „Wır verwerfen als Sünde, WENN der aub der Ehre
litisches Propagandamittel wird“ (These 5) un: Gogartens Vorstellung, der 2A9
MUsse die hre seiner Angehörigen schützen, „Politische Ethik“ Jena 1952, 198f,
oder auf die orge des Bekenntnisses VOT staatlichem Autoritätsverlust ese 2) un
GOogartens kurze Programmschrift 99  Wider die Achtung der Autoritä:  “ Jena 1950
Der Satz „ Wır glauben, dafß ottes Ordnung entspricht, WenNnn ine Regierung VA-
erlich regiert“ es:e 5} INAS VO' Stapel inspirlert se1in, vgl Nowak (wie Anm 11

247
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fen wird Rousseaus Lehre VO Gesellschaftsvertrag, die esagt, A4aSss der
Staat 115e das freiwillige Zusammentreten der Bürger, die Übertragung
der individuellen Rechte auf die Gesellschaft und die freiwillige Unterord-
NUNgs den illen der Allgemeinheit zustande komme: Solche Lehre
schwäche die Autorität der Obrigkeit un: leugne, 4ss der Staat VO (sott
ve sSC1 (Artikel 2)
Dass die Gestaltung des Öffentlichen Lebens mıiıt Begriffen Ww1e Obrigkeit,
Stände un! Gehorsam beschrieben wird, INa INan tadeln 1es freilich
MNUTL, WE iIiNnan zugleich die (heute nicht weniger als damals unbequeme
un aktuelle) schroffe Zurüc  eisung VO Chiliasmus un! Utopismus WUTr-
digt Damıit aber, OS das Bekenntnis SE1INE Begriffe Vec) Staat und 'olk
nicht einer mi1t der Schöpfung egebenen, unmittelbar evidenten allgemei-
CM Offenbarung me1int entnehmen können, damit, 4SSs jede AUTLO-
HNC der natürliche als sündige Eigenmächtigkeit un! Ungehorsam
des Menschen zurückweist un! dessen die Ordnungen für das politi-
sche en direkt den geoffenbarten Anordnungen un: Geboten (‚ottes
entnehmen möchte, damit steht der FEthik arl näher als manchen
der völkischen Idee verpflichteten jungkonservativen Entwürfen.17 ers
als bei Barth werden ZW ATr die Ordnungen ottes dem Bereich des (eset-
Z für die sündige Welt zugewlesen un: damit VO Bereich des Evangeli-
Un un der Herrschaft Christi unterschieden. och ottes Wort VO der
rechten Ordnung soll zugleic aum schaffen, damit das Wort der Heilsbot-
schaft gehö werden kann.18

ber den Inhalt des tonaer Bekenntnisses schreibt Ludwig nichts abge-
sehen eben VO der Feststellung, 4SS die Verfasser dem Denken des Jung-
konservatismus verpflichtet SCWESCH seien und A4SS der politisch-ethische
Gehalt des Bekenntisses VO der Orm unterscheiden sSCe1 Was 11U die
Reaktionen auf das Bekenntnis betrifft, 1st Ludwigs Artikel entneh-
IACH, 24SS die aulsere Orm grofse Beachtung gefunden habe, A4ass Bon-

Vgl Rausch (wie 1). 1 9 Staats (wie 9), 66-—6! Während WIr 4lsSO
eher geneigt sind, den Obrigkeitsstaat un: den totalen RE der freiheitlichen De-
mokratie entgegenzusetzen, stellt das tonaer Bekenntnis Demokratie un:! Totalita-
M SMUS als Systeme menschlicher Autonomie dem autoritär-patriarchalischen aat,
sofern enn ottes Ordnung entspricht, Zu Barths vgl Jetz
ange, in evangelischer Perspektive. Öttingen 1992;, 33-_40, Zzu Einfluss
der Wort-Gottes-Theologie des frühen arth auf Asmussen vgl Konukiewitz (wie
Anm.1), 4234
Reese (wie Anm 4), 1408
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hoeffer aber VOT dem Bekenntnis ach aufsen geWarnt habe Schlägt INan
freilich die VO Ludwig angegebene Stelle bei Bonhoeffer nach, hört
sich das doch {WAS anders

„Das tonaer Bekenntnis ann 1Ur mıiıt vorbehaltloser Freude begrüfst
werden. ine Gemeinschaft VO Pastoren Sagl eın konkretes Wort ZUTC
konkreten Lage, geschrieben aus reformatorischem Gedankengut für
La1ien Obwohl Konkretes un: Prinzipielles durcheinandergeht, 1st
VO gröfistem Wert Es erobert wieder die Dimension des Bekenntnis-
SCS un verläfßt die ene der Kundgebung.
Das tonaer Bekenntnis ruft die Kirche WCR VO unechten ihrem
eigentlichen Dienst, nämlich das Wort Christi in Gericht un Verhe:i-
isung Es bezeugt die Grenzen des Staates un wehrt sich das
COCN, die Kirche Dekorationsdiensten degradieren. Es redet
nüchtern die Chiliasten un redet ANSCINCSSCI VO den Aufga-
ben des Staates.
TE1NC bleibt och manches korrigieren. Der Konflikt des Einzel-
E  — mit dem Staat wird och individualistisch gesehen und der
Konflikt der Kirche MIt dem Staat och nicht 1mM Zentrum erfaßt
Zwischen Lehre, Verkündigung un Bekenntnis der Kirche mus er-
schieden werden. Lehren soll die Kirche VOTI aller Welt Verkündigen
mufs S1Ee sowochl Getauften W1€e Ungetauften. ber bekennen soll un
annn S1Ee 1Ur in der Gemeinde (s Arkandisziplin). FKın Bekenntnis ach
aulsen 1st ein gefährliches Unterfangen.“19

Der Abschnitt STamMmmMtL Ad—us Bonhoeffers „Besprechung un Diskussion S Y d-
tematisch-theologischer Neuerscheinungen“, einer 1M Wınter 932/33
der Berliner Uniıversitä gehaltenen einstündigen Vorlesung. Bonhoeffer
behandelte in dieser Vorlesung eine Anzahl theologischer Neuerscheinun-
SCH, darunter mehrere Entwürfe der Staatstheorie: Friedrich Gogartens p_
litische Alfred de Quervaıns (‚esetz des Staates un Wilhelm Stapels
christlichen Staatsmann, die Kurt OW2 alle dem Jungkonservatismus
rechnet, außerdem Hinrich Knittermeyers Grenzen des Staates un! Emil
Brunners un: Ordnungen.?0 In der etzten Stunde 2£1/2.19355

19 Dietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schriften ® hg VO  $ ernNnar:! Bethge un (Itto
Dudzus. München 1972 3359
Gogarten (wie 16)) Alfred de Quervaıin, DDas (‚eset7z des Staates Berlin 1932;
Wilhelm Stapel, Der CNrıistliche Staatsmann Eine Theologie des Nationalismus.
Hamburg 1932 Hinrich Knıiıttermeyer, zrenzen des Staates Berlin 19352 Emil Brun-
NCT, Das Gebot un die Ordnungen. übingen 1952
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kommt Bonhoeffer och auf das tonaer Bekenntnis sprechen, also E1-
N  — On2a ach dessen Verkündigung un bereits ach der Ernen-
NUunNng Hitlers z Reichskanzler. Da Bonhoeffers Vorlesungsmanuskript
nicht erhalten iSt, 111USS der lext Hörernachschriften rekonstruiert WEeTlI-

den Die ben ”zıitierte Ausgabe VO (Itto Dudzus 1st ine Kompilation AusSs

fünf unvollständigen studentischen Nachschriften Zum Vergleich sCe1 och
der Text der Ausgabe VO Carsten Nicolaisen un Ernst-Albe Scharffen-
Ort wiedergegeben, der sich auf die CINZIEE vollständige Nachschriüft die-
SCT Vorlesung, diejenige AUS der er VO Hilde Pfeiffer, stützt21 und Ca
her knapper ist

S geht ärung des Verhältnisses VO Kirche un staatlichem Le-
ben, reformatorisch gesehen. Es sol] Bekenntnis SCH: keine kirchliche
Kundgebung. ESs 1st in chwebe zwischen Bekenntnis, TE und
Kundgebung. Kirche NUr da Gemeinde Christi 1st Keıin parte1-
licher Anspruch. Kirche wird entbunden VO dem uneigentlichen De-
korationsanspruch. Unterscheidung aller chiliastischer Erwartungen.
Aufgabe des Staates Halten der Gebote
Reformatorisch manches korrigieren. Konfliktsfälle zwischen Kirche
un! Staat sind wieder als Konfliktsfälle des FEinzelnen gesehen
Kirche soll reden VT der Welt, soll bekennen in der Gemeinde (darum
Terminus |Bekenntnis|] nicht glücklich).“22

Bonhoeffer begrüfste das Altonaer Bekenntis also, auch WE manches
in ihm für unklar un: kritikwürdig befand un: die Orm des Bekenntnisses
für kirchliche Kundgebungen ach aulsen für problematisc hielt Paralle-
len den vorher VO ihm besprochenen jungkonservativen Entwürfen
zieht nicht
Vom grofisen Aufsehen, das das tonaer Bekenntnis, nicht 11UT sSEe1-
NC Auliseren FOrm, sondern auch seines Inhalts, 1in Deutschland e...

9 WTl bereits die Rede Während die nationalso’7zialistische un! kom-
munistische Presse scharf angriffen, wurde in demokratischen 1177
kirchlichen Kreisen me1ist günstig beurteilt.23 Asmussen wurde bereits urz

Vgl den editorischen Bericht in Dietrich Bonhoeffer Werke 1 9 hg VO Carsten NI1-
colaisen un! Ernst-Albert Scharffenort München 1997, 153 Anm
Dietrich Bonhoeffer Werke (wie 21)y BT

22 Vgl dazu Beyer (wie Anm 1)7 Bielfeldt (wie Anm 1)7 24-—206; Reese
(wie Anm 4), 146f: cholder (wie Anm 1)) and 1’ 236—238; Rietzler (wie Anm
8)7 149f; Rausch (wie Anm 1 171:; Jurgensen (wie Anm U 24f; Konukiewitz
(wie Anm 1: 60—62
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ach der nationalsozialistischen Machtergfeifung auf Betreiben Hinrich
Lohses, des Gauleiters VO Schleswig-Holstein, seines Amts enthoben.24 Jo-
achim Mehlhausen schreibt, se1it dem tonaer Bekenntnis SC1 die Kirche
dort, Stellungnahmen aktuellen politischen Ereignissen gefordert g —_

seien, auf Aufrufe ZUr Selbstbesinnung ausgewichen.?25 Das INa
ohl sSein ber das tonaer Bekenntnis wurde, nicht obwohl, sondern
weil die Kirche 1er nicht als politische Parte1 der Interessenvertretung
dete, sondern eben „n eigener Säche“. als Kirche, VO Freunden W1€E Geg-
CN VO Anfang als ein profiliertes politisches Wort verstanden un
l

artmut Ludwigs wird also der Bedeutung des tonaer Bekenntnis-
SCS in keiner Cise gerecht Zu befürchten bleibt, A4SSs Se1N Urteil bis AB
Erscheinen einer fünften Auflage der „Religion in Geschichte und egen-
wart  66 VO einer 9anzcCn Theologengeneration abgeschrieben un we!liter-
verbreitet wird.

24 Konukiewitz (wie Anm 1)1 74—-90
25 Mehlhausen (wie Anm 2)7 48
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Raliner Hering Marıa Jepsen Inge Magef/ Herwarth VOoO Schade Joa-
chim Stüben (H8&) Hamburgische Kirchengeschichte in Aufsätzen. Teil
Von der Christianisierung his ZUFL. Vorreformation. Hamburg, Verlag erein
für Hamburgische Geschichte 2003 (Arbeiten FU Kirchengeschichte Ham-

ISBN 2-035413-00-9urgs 21 444
Rainer Hering Marıa Jepsen Inge ager Herwarth VO Schade Joa-
chim Stüben (He.) Hamburgische Kirchengeschichte 1in Aufsätzen. Teil
Reformation un konfessionelles Zeitalter. Hamburg, Verlag Verein für
Hamburgische Geschichte 2004 Hen F Kirchengeschichte amburgs
22 466 ISBN 2-035413-05-X

I Ie beiden an der „‚Hamburgischen Kirchengeschichte in Aufsätzen“
hieten dem Spezialisten WI1IE dem kirchengeschichtlich interessierten Latiten
raschen Zugriff auf ine Z einschlägiger Beiträge katholischer WI1IE
evangelischer Kirchenhistoriker un: Historiker AUS den VETSANSCNECH Jahr-
zehnten ZUTC Kirchengeschichte der Hansestadt VO der eıt Ansgars His
u Ende des Dreifßigjährigen Krieges. Jeder Band wird durch einen EDO-
chenabriss eingeleitet un enthält neben erneut abgedruckten Beiträgen
auch ine Reihe eigens für die Aufsatzsammlung verfasster Texte Da eine
1ICUCGCIEe Gesamtdarstellung der Hamburgischen Kirchengeschichte we!liter-
hin fehlt und hereits der VOTIT sechsundsiebzig Jahren nNnternomMmMmMeENE Ver-
such des späateren Hamburgischen Landesbischofs Simon nicht
ber den ersten Band hinauskam, 1st die „Hamburgische Kirchengeschich-

in Aufsätzen“, zumal dank der Beigabe VO Literaturverzeichnis un
Namensregister, eine willkommene Informationsquelle un Orientierungs-
hilfe

egründe dank Ansgars Missionsauftrag für die Völker des Nordens, g —
schwächt durch Reichsteilung, Wikingersturm un: Slawenüberfälle VeCTI-

mochte das se1it 845 miıt dem Bistum Bremen vereinigte Hamburger Erzbis-
{u  3 sSe1nN Sendeamt erst se1it der e1it Erzbischof Unnıis 8-9 his Z
Pontifikat Erzbischof (1043-1072) wirksam auszuüben, verlor je-
doch durch die 1104 erfolgte Einrichtung des Erzbistums Lund den Primat
des Nordens Im Anschluss die päpstliche Beschrä  ung der erzbischöf-
lichen Würde auf die Stadt Bremen J 1224 un! den wirtschaftlichen Auf-
stieg Hamburgs 1M Rahmen der Aanse erfuhr die Kirche der spätmittelalter-
lichen 1ine zunehmende Pragung UrCc das erstarkende Bürgertum,
welches se1it dem Jahrhundert auch den Konflikt mit dem Domkapitel
nicht mehr scheute. ine grundlegende Neuordnung nicht 11UT des kirch-
lichen Lebens un! der Kirchenverwaltung, sondern ebenso des SOozial- un:'
Bildungswesens brachte die Reformation, die mit der Irinitatissonntag
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1529 verlesenen Kirchenordnung Johannes Bugenhagens einem ersten
Abschluss kam, wenngleich die theologische Konsensfindung erst mıit der
Konkordie VO 1577 erreicht wurde. nNter der Leitung des „Geistlichen
Ministeriums“ der zunächst vlier, se1t 1685 Hauptkirchen profilierte sich
die Kirche des konfessionellen Zeitalters VO Dreifßigjährigen Krieg
weitestgehend verschonten Hamburg als ein Hort lutherischer Rechtgläu-
bigkeit die Einflüsse des römischen Katholizismus, des Kalvinismus
un hald auch der frühen Aufklärung.
Miıt dem Blick auf die Anfänge der TC in Hamburg W1€ES bereits der g_
rte Pastor Nikolaus Staphorst 13 17238 auf die schwierige Quellenlage
der „‚verworrene(n) un: dunkle(n) Zeiten“ hin Ögen se1it dem Jahr-
hundert His den gegenwärtigen Ausgrabungen auf dem omplatz auch
zahlreiche archäologische un das Bild dieser altesten e1it erganzen,
andert der Zuwachs materieller UÜberreste der Frühzeit doch nichts dem
Umstand, A4SS die rage ach der Zuverlässigkeit der ersten Hamburger
TIKunden auch weiterhin umstritten 1st. Darüber hinaus werden zahlreiche
frömmigkeits-, SO7z7ial- un: mentalitätsgeschichtliche Themenkomplexe OM-
nehin Eerst auf der rundlage der Testamente: Stiftungen un Visitationsbe-
richte des spaten Mittelalters darstellbar. Weil der Fokus hei der Auswahl
der Aufsätze mMıt rund auf die rage ach den entscheidenden
historischen Weichenstellungen gerichtet WATL, werden ephemere Episoden
W1E 1Wa die Verbannung un: der Tod aps Benedikts 4-96 in
Hamburg 11UT an erwähnt. Es 1st deshalb 11UTr konsequent, A4SS sich
die Beıiträge ZUr frühmittelalterlichen 24SE der Hamburgischen irchenge-
schichte hauptsächlic mMit eben, Werk un Wirkung der grofsen Erzbi-
schöfe beschäftigen. SO behandelt Gerhardt Theuerkauf 1mM Anschluss
Joachim tübens Kurzdarstellung AZur mittelalterlichen Kirchengeschichte
amburgs“ in seiNnemM erstmals 1986 pu  izierten Beitrag „ Zuif kirchenpoli-
tischen Lage des Erzbistums amburg-Bremen 1mM Jahrhundert“ die Früh-
geschichte des Erzbistums 1m Lichte der in Rimberts Ansgarvıta überliefer-
ten, in ihrer Authentizität umstrittenen Papsturkunden des Jahrhunderts
un: beschreibt 1n seinem zweiıiten, eigens für den vorliegenden Band VeTI-
fassten Beitrag AZUT Ansgarverehrung 1n un Hamburg während des
Mittelalters un der en Neuze1it  66 die Wirkungsgeschichte der Gestalt
des ersten Hamburger Erzbischofs Leben un Wirken VO Ansgars Amts-
nachfolger 1mM Kontext der Gefährdung un des rtrohenden Scheiterns des
ehrgeizigen Missionsplanes SCHNIIde Wolfgang deegrün 1in seinem 1999
erstmals veröffentlichten Aufsatz ‚Erzbischof Rimbert VO Hamburg-Bre-
11eNMN 1M Erbe des päpstlichen Missionsauftrages“. Derselbe Autor zeichnet
in einem zweıten Beıitrag Aaus dem Jahr 2000 die der Hamburg-Bremer
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Erzbischöfe 1mM ottonischen Reichskirchensystem Beispiel des Pontifi-
kats Erzbischof Adalberts ach Den Historiker un Biographen a  erts,
dam VO Bremen, behandelt Hans-Werner (3ÖTt7 1n seinem 1995 erschie-

Aufsatz ZUr rage ach dem Verhältnis VO „Geschichtsschreibung
un echt“ 1mM Mittelalter.

Sozialgeschichtliche un: ökonomische Informationen Zui Kirche des Spät-
mittelalters in Hamburg steuert iNe Reihe Älterer Aufsätze, nämlich Wil-
helm Jensens Studie der „Kirchspiele der hamburgischen Dompropstel“ Aus
dem Jahr 1956, IT1C Keysers Untersuchung der „kirchlichen Verwaltung in
Hamburg VOT der Reformation“ VO 1970 SOWI1E die Aaus den Jahren 1951
DZWw. 1953 stammenden Studien desselben Autors den „Einkünfte(n) der
niederen Geistlichkeit“ den Hamburger Kirchen un Zur „‚künstleri-
che(n) Ausstattung der apellen un Altäre 1in den Hamburger Kirchen
Anfang des 16 Jahrhunderts“ bei Wichtige frömmigkeits- und mentalitäts-
geschichtliche Aspekte, die zugleic. auch mıt der Geschichte der Spat-
mittelalterlichen religiösen ewegungen verwoben sind, werden 1mM An-
chluss daran 1n Matthias Zenders Aufsatz zr „Heiligenverehrung 1mM
Hanseraum VO 1974, Hedwig Röckeleins Beitrag den „Hamburger Be-
ginen 1mM Spätmittelalter“ Ad@us dem Jahr 1998, gela Grabert-Kochs erst-
mals 1994 publizierter Studie den Minoriten 1in Hamburg SOWI1E 1in Ingo
Ulpts 1992 veröffentlichter Untersuchung der n  O: der Mendikanten 1in
städtischen Konflikten des Mittelalters“ un Silke Urbanskis Beitrag Zzu
Kloster Harvestehude VO 1994, zr Teil Aufnahme VO Fragestel-
lungen der Frauenforschung, erhellend dargestellt. DIie 1mM Rahmen der 9TO-
isen Hamburger Mittelalter-Ausstellung VO 1999 durch die umfangreiche
Publikation der Stiftung Denkmalpflege Z „‚Kunst des Mittelalters in Ham-
burg  C eingehend behandelten Aspekte der TIransformation der Sakraltopo-
graphie sind bei der Auswahl der Beiträge beider an 1L1UT anı mMıt
in den IC4worden. mmerhin aber wird diese aufgrund der
Umnutzung der Sakralräume für die Kirche in Hamburg gegenwärtig e..
eut aktuelle rage sowochl in tübens Einleitung als auch in mehreren Be1-
traägen Zzu Spätmittelalter mMit bedacht Den Abschluss der Aufsätze AB

Spätmittelalter bildet die 1982 erschienene biographische Skizze He1inz
Stoobs Leben und Werk des humanistisch geschulten Hamburger Dom-
dekans  9 Kommunalpolitikers, Diplomaten und Historikers Albert Kranz
(1448-1517)

Wie tiefgreifend der andel durch die Reformation in en Bereichen des
kirchlichen Lebens WATL, geht AUuUSs den Beiträgen des zweıten Bandes
mittelbar hervor. Im Anschluss Inge Magers Überblicksdarstellung der
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Reformation un des konfessionellen Zeitalters skizziert EernNar: Lohses
1980 erschienener Aufsatz die kirchenpolitischen Veränderungen VO W 1It-
tenberger Thesenanschlag his ZuUur Verlesung der Bugenhagenschen Kır
chenordnung. In einer überarbeiteten Fassung seines Aufsatzes VO 1977
untersucht Raıiner Postel die Geschichte des Begriffs „Obrigkeit“ 1in Ham-
burger Quellen der Reformationszeit un: des konfessionellen Zeitalters.
ECTrsSCiDeEe Autor gibt in seiner erstmals 1980 erschienenen Untersuchung der
„sozialgeschichtliche(n) Folgewirkungen der Reformation in Hamburg  C
eispie der Testamente un: Schenkungen wichtige Einblicke in den Wan-
del VO Mentalität und Frömmigkeit der Hamburger Bürger Z e1ıt der Re-
formation. Während Hans Wenns Einleitung der 1999 edierten „‚Hamburger
Ordeninge“ ugenhagens dieses zentrale Dokument der Hamburgischen
Reformation theologiehistorisch und sozialgeschichtlich einordnet, lenkt
He1inz Uppermanns 966 erstmals publizierter Beıtrag UF „Schulordnung“
Bugenhagens den C“ ergänzend auf die Neuordnung des Bildungswe-
SC115 urc den Reformator. DIie evangelische Familie als 1ine sSO7zial- und
frömmigkeitsgeschichtlich greifbare TO egegnet 1in Inge Magers faszi-
nierendem Kurzportrat der Walpurga ugenhagen A@uUus dem Jahr 1999
Heinrich Reickes Beıtrag T „Reformation 1mM Hamburger Landgebiet“ VO

1929 erwe!ıtert die och heute üblicherweise auf die Veränderungen 1mM
städtischen Bereich konzentrierte Perspektive der Reformationsgeschichts-
schreibung den Blick auf die Veränderungen des Hamburg gehören-
den ländlichen Bereiches.
Zentrale Aspekte der 4SE der ach 1529 erfolgten konfessionellen KOnN-
solidierung der Hamburgischen Reformation behandeln sodann Hans-
Heinrich Harms Beıitrag VO 1963 „Aus den agen des Augsburger Inte-
MMS .  “ Herwarth VO Schades Adus dem Jahr 197/7/ stammende Darstellung
des „Perikopenstreites“ zwischen Hauptpastor Joachim estpha VO  —

St Katharinen und Johannes alvin, Wolf-Dieter Hauschilds 1977 publizier-
(r Aufsatz den „theologiepolitische(n) Aspekte(n) der Konsensusbhil-
dung 1n Norddeutschland“ un! Inge Magers Kurzbeschreibung des Ham-
burger Konkordienbuches

Polemik un! Gelehrsamkeit, Frömmigkeit un Aberglauben des konfessio-
nellen Zeitalters untersuchen die Beıiträge 1M Schlusstei des zweıiten Ban-
des SO hinterfragt Roswitha Rogges Vortrag Adus dem Jahr 1993 zur exen-
verfolgung 1im frühneuzeitlichen Hamburg das Klischee der schon immer
„liberalen“ Hansestadt. en un: Werk des bedeutenden Lieddichters un!
Hauptpastors St Katharinen, Philipp Nicolai, präsentiert Anne Ste1n-
me1ler mittels eines VO ihr verfassten, nunmehr gekürzten Lexikonartikels
VO 1993 SOWI1E in ihrem Vortrag zZux „Theologie des Lebens 1mM Sterben der
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est  66 AUS dem Jahr 1992 DIie theologischen Auseinandersetzungen Joachim
Westphals mit Johannes Calvin SOWI1E den Konflikt des Universalgelehrten
oachim Jungius mit dem „Geistlichen Ministerium“ SCAN1Ide Kurt Dietrich
Schmidt in einem Aufsatz VO 1957 Mit dem Theologen un Lieddichter
Johann 1st (1607-1667) beschäftigen sich der eigens für diesen Band g_
schriebene Beıitrag Inge Magers ZuUr „Veröffentlichung der .himmlischen Lie-
der  66 un (‚ünter Dammanns Beschreibung des „Hamburger Friedensfestes
VO AUS dem Jahr 1995, dem der hoch gelehrte 1st ein Gelegen-
heitsgedicht IT
DIie beiden abschließenden Beiträge führen den Leser och we!1ıit ber das
konfessionelle Zeitalter hinaus. Während 1M zunächst schauenburgischen,
se1t 1640 Dänemark gehörenden, toleranteren Altona die Mennoniten
ebenso WI1IE die Katholiken ber ängere Zeiträume hinweg geduldet
rCH, durften die Nicht-Lutheraner in Hamburg ach Artikel des „langen
ezesses  c VO 1529 keinen Gottesdienst feiern und besaßen einZ1g die
Möglichkeit, sich in den Gesandtschaften ihrer auswärtigen Schutzmächte

versammeln. rst der Ats- un Bürgerschaftsbeschluss VO Septem-
ber 1785 gestattete die freie Religionsausübung, w1e Dennis Slabaughs’ e1-
SCNS für diesen Band verfasste arstellung der vierhundertjährigen (rJe-
schichte der Mennonitengemeinde un Peters Schmidt-Eppendorfs Abriss
der Geschichte der römisch-katholischen Kirche in Hamburg berichten.
Leider wird die rechtshistorisch und kirchengeschichtlich bemerkenswerte
Geschichte der Londoner „Worshipful Company of Merchant Adventurers“,
die 1mM re 1611 urc einen Vertrag mıiıt der als nicht lutheri-
sche Konfession das Recht zZUux Niederlassung 1mM nachreformatorischen
Hamburg erhielt, 1in diesem Band 1Ur urz gestreift un nicht Miıt einem e1-

Beitrag bedacht

Martın

Hedwig Röckelein (He.), Der ult des Apostels Jakobus des Alteren in den
norddeutschen Hansestädten. übingen, Narr Verlag 2005 (Jakobus-Studien
15); 261 SBN 2-8233-6039-6

Der Apostel Jacobus der Altere zählte Ar engsten Jüngerkreis Jesu Die
Apostelgeschichte berichtet VO seiner Enthauptung Herodes OT1D-

1M re 44 Chr. Im Anschluss die neutestamentlichen UÜberlie-
ferungen entstand der Zzuerst durch Clemens VO Alexandria CZ Jahrhun-
dert) bezeugte Bericht VO Martyrıum des Apostels, dessen we!itere
legendarische Ausgestaltung 1in der merowingischen Passıo des Pseudo-Ab-
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14S einen ersten öhepunkt erlebhte Aus karolingischer eıt Stammt der K
Bericht VO der Auffindung des Jacobus-Grabes 1in Spanien. Miıt der

zunehmenden Dynamik der Reconquista se1it dem Hochmittelalter SCWAaNN
die kultische Verehrung des Apostels 1m spanischen Sant1ago de COmpos-
tela iNe überragende edeutung 1mM Abendland. Bis ZuUr Reformation be-
deutete die Jacobus-Wallfahrt als „peregrinatio MAa10T7r  66 eine der wichtigsten
Pilgerfahrten der lateinischen Christenheit. Gegenwärtig ist in den e_
stantisch gepräagten Gebhieten Nordeuropas inNe ber die Gruppe konfes-
sionell gebundener Christen hinausreichende Wiederbelebung der mittelal-
terlichen Tradition des „CAamM1nOo“ festzustellen.

Der ege und Erforschung der Jacobus-Tradition widmet sich se1t ber e1-
‚81 Jahrzehnt die in Aachen ansäss1ge, auf Inıtiative des dortigen Katholi-
schen Bildungswerkes gegründete Deutsche Jacobus-Gesellschaft eV. er
vorliegende Band enthält elf Referate, die größtenteils 1M Rahmen der Jah-
restagung dieser Gesellschaft V() E Oktober 2002 in Bovenden Marıa
Spring bei Göttingen gehalten wurden. Ausschlaggebend für die Wahl je-
1165 Tagungsortes WT das 600-jährige ubiläum des Öttinger Jacobus-Alta-
TCS, dessen CI18 die Legenda Aurea angelehntes ikonographisches Pro-

Klaus Herbers in eiNemM der eitraäge des Bandes erläutert. Mıt der
Themenstellung der Tagung betrat 114n weitestgehend forschungsge-
schichtliches Neuland, enn erstmals wurde dort der Schwerpunkt nicht
auf die bereits 1in VOTANSCHANSCHECHI Bänden der Jacobus-Studien untersuch-
ten TIraditionen Oberdeutschlands un des Rheinlandes, sondern auf die
Geschichte des Jacobus-Kultes in den norddeutschen Territorien 1m och-
un:! Spätmittelalter gelegt Wıe Helmut Flacheneckers „Werkstattbericht“
Zr artierung und Digitalisierung VO Jacobus-Patrozinien in Niedersach-
SCIH elegt. ist beispielsweise die Datierung der Einrichtung vieler nord-
deutscher Jacobus-Patrozinien och ein Desiderat der Forschung. 1J)as Hr-
scheinen des vorliegenden Bandes 1st er besonders begrüßen, zumal
die in der ege interdisziplinären Fragestellungen 1ine Fülle theologie-
und wirtschaftsgeschichtlicher Beobachtungen mıt sozialhistorischen, LOPO-
graphischen SOW1E sprach- un kunstwissenschaftlichen Erkenntnissen VCI-

binden em Beıtrag 1st inNe spanische Zusammenfassung beigegeben.
FKın VO Astrid Kaim-Bartels erstelltes Register der und Personenna-
1110  —$ chließt den Band ab

Der in den Aufsätzen dieses Bandes behandelte Zeitraum reicht VO der
Schenkung einer Handreliquie des Jacobus durch Bischof Vitale Orseolo
VO  —_ OTrCell0 Erzbischof Adalbert VO  —_ Bremen Ü 1046 his Zr Einfüh-
rung der Reformation in den norddeutschen Territorien 1mM 16 Jahrhundert.



Rezensionen 269

I)as Hauptaugenmerk konzentriert sich auf die Hansestädte Hamburg un!
LüDeCK, darüber hinaus werden aber auch die übrigen norddeutschen Han-
sestädte 7zwischen Danzıg un:! Bremen un die ihnen benac  en Terri-
torıen in den BlickM4 Stärker als auf die hochmittelalterlichen Ge-
schichtsschreiber dam VO Bremen und Helmold VO BOSau, die
wertvolle, in diesem Band aber 1Ur uUrz gestreifte Informationen Zzu UTr
ITu des Jacobus-Kultes in Nordelbien bieten, stutzen sich die eiträge
auf spätmittelalterliche juristische Quellen W1e Testamente un Schenkun-
SCHN, denen auch liturgische un ikonographische Zeugnisse herange-

werden. en Formen und Funktionen der norddeutschen Jaco-
bus-Verehrung werden dabei auch die regionalen Zentren des
Jacobus-Kultes un die adligen un: bürgerlichen Trägerkreise der eren-
rung des Apostels beschrieben.

Hedwig Röckeleins einleitender Beıtrag AT „Verehrung des Apostels Jako-
bus AA in den norddeutschen Hansestädten“ führt den Leser in den Ge-
samtkomplex der in diesem Band behandelten Fragen eın In ihrem Fazıt
unterstreicht die Autorin die Vielzahl der Motıive, welche die Bewohner der
mittelalterlichen Hansestädte ZUTFr Aufnahme einer Santiago-Wallfahrt be-

konnten: Neben der orge das eil der eigenen eej]e un das
kollektive Wohlergeben bezeugen manche Quellen auch militärische un:!
ökonomische Absichten |DITS Gewichtung der überlieferten Informationen
bleibt freilich nicht selten umstritten, w1e der anschließende Aufsatz VO

Marıe-Luise Favreau-Lilie Z Zeugni1s der hansestädtischen Testamente
ZuUur Pilgerfahrt ach antı1ago verdeutlicht. Sehr CC hebht die Autorıin
hervor, A4SS der lückenhafte Bestand dieser Quellen ZWAaTr eine Vielzahl
interessanter sOozial- und frömmigkeitsgeschichtlicher Beobachtungen e_

laubt, jedoch keine aussagekräftigen statistischen Schlüsse ber die reg10-
ale un so7ziale Zusammensetzung der Pilgergruppen der ihre religiösen
Motive zu@lässt. Häufig gewähren die Quellen lediglich einen 1NDI1C in die
Lebenswelt der Aristokratie, da deren kultische Aktivitäten besser bezeugt
sind als die römmigkeit des hansestädtischen Bürgertums. Dementspre-
en!| beschränken sich Joachim Stübens Beobachtungen „Wallfahrt
un! Seelenheil“ 1mM mittelalterlichen Nordelbien enn auch beinahe A4us-

schließlich auf die Pilgerreisen des els, insbesondere der Familie ant-
ZA  C Der Jacobus-Kult der Stadtbürger trıtt in etiel Ollmers Aufsatz
„Seelsorge un Benefizialwesen der Hamburger St.-Jacobi-Kirche“ 1n ET-

scheinung. Im SCNIUSS einen UÜberblick ZUr mittelalterlichen (Gre-
schichte un zn TO der Pfarrei dieser Kirche werden die Ende
des Mittelalters einundzwanzig Altäre un ihre Altarbenefizien als wichtige
Quelle für die Versorgung der Geistlichen kursorisch vorgestellt. Alleréings
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erfährt der Umstand, A4SS eine 1elza dieser Altäre VO den Amtern (d:n
den Zünften) der Hansestadt gestiftet worden WAIl, nicht die gebührende
Aufmerksamkeit. Diesen korporativen pe. des Jacobus-Kultes beleuch-
tet Peter Aufgebauer in sSEINEM Beitrag JT Jakobsbruderschaft in Duder-
stadt, deren gottesdienstliche un: seelsorgerliche Aktivitäten ebenso W1E
ihr Trägerkreis un ihre Finanzquellen für die eıit se1it ihrer Neugründung
u 1517 bis F Jahr 1570 recht gut belegt Sind. Zu den vielfältigen For-
IC  — der kultischen erehrung des Jacobus Maı0r Aählten 1im norddeut-
schen Bereich auch die Votivschiffe, W1E der Beitrag V} Robert OL zr
Votivbrauchtum herausarbeitet. DIie bemerkenswert starke Verbreitung des
Jacobus-Kultes 1M norddeutschen, insbesondere 1im niedersächsischen
aum arbeiten die Aufsätze Volker Honemanns Jacobus in der nieder-
deutschen Literatur des Mittelalters, Konrad Kunzes Beitrag Jacobus 1n
den niederdeutschen Familiennamen un: Jurgen Wilkes Untersuchung
hber die „Jacobus-Straßen“ in Nordwestdeutschland überzeugend heraus.

Martin ert

JOrg Rathjen Hans Wilhelm chwarz (Mitwirkung), Schleswig 1m Spät-
mittelalter Uusum, Husum Verlag 2005; 200 ISBN 2-89876-
2076

Be1 dem vorliegenden Werk handelt sich den ünften Teil der auf sS1e-
ben an angelegten Schleswiger Stadtgeschichte. DIie zeitlichen Grenzen
der Darstellung wurden bereits VOT längerer eıt vorgegeben, dürfen aber
ach WI1E VOT als sinnvoll angesehen werden: die Miıtte des Jahrhun-
erts W AAalr der andel Schleswigs VO der Fernhandelsstadt zr kirchlichen
un: Or einbezogen) politisch-administrativen Zentrum der Region
Dereits 1mM Wesentlichen vollzogen; der der Landesteilung VO 1544
Orlientierte ndpunkt liegt hinreichend ahe den Umbrüchen der EeIOT-
matiıonszeit
Rathjen prasentiert die Iun! re1l Jahrhunderte systematisch ach verschie-
denen hemenbereichen. Diese Vorgehensweise hietet sich nicht zuletzt
deshalb d  E we:il die Überlieferungslage schlecht 1st Auf eINe kurze, allge-
meinhistorisch Orlientierte Einleitung (S s olg das Kapitel Zur

„Grofisen Pollitik“ un deren lokale Auswirkungen auf die Stadt (S -
Danach geht Stadtbild un Topographie S die politische ( Jr-
ganıisation der Schleswig (S/ un:! ihre Bevölkerung (S 75:8
ach einem Abschnitt F Wirtschaftsleben (S 87-113), in dem auch das
Missale Slesvicense gewürdigt wird, SC  1e sich das umfangreichste Kapı-
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tel „‚Glaube un Kirche“ A (S 14-156). ehe dem 1te „Aspekte
städtischen Lebens“ Feste, Gesundheitswesen, Armenfürsorge, Wasserver-
SOTSUNS un Abfallbeseitigung behandelt werden (S 57-167) Den
Schlussbemerkungen folgen 1mM ang Angaben zeitgenÖssischen Te1-
S o  - un: Löhnen, Währungen un: Mafßeinheiten. In 15 AaDellen un: (Gra-
phiken 1st Quellenmaterial vornehmlich ZuUr Finanz-, Wirtschafts- un SO71-
algeschichte der aufbereitet worden: hinzu kommen ber me1st
farbige Abbildungen, der Abdruck etlicher Quellenauszüge (teils als Faksi-
mile muıt Transkription, teils 1in Übersetzung) un: ein1ge VO Haupttext a b-

Episoden Ad—us der Stadtgeschichte. uch WEeNnNn der Informations-
We  a 1m Hinblick auf die Schleswiger Stadtgeschichte bei mancher
Abbildung recht begrenzt erscheint (so bei der auf abgebildeten FA
kenbüchse) un bei einigen Quellen Eeine ausführlichere Erläuterung un
vergleichende Einordnung wünschenswert SCWESCH ware (z.B Z11 Testa-
ment des Bürgermeisters Kock, 511 bereichern diese verschiedenen
E_lemente die Lektüre doch Anschaulichkeit un: Abwechslung.
Im kirchengeschichtlichen Kapitel stellt Rathjen die verschiedenen (‚ottes-
häuser der VOT, beginnend mıit Dom un Domkapitel. Der Schleswi-
SCI Bischof residierte MmMels in Schwabstedt ware interessant, mehr ber
SCe1IN Verhältnis den Domherren und ZUr Stadtbürgerschaft erfahren.
Es folgen die Te1 Klöster un! der städtische Klerus Die römmigkeit der
Gilden und Bruderschaften wird geschildert, ferner das enigen_

9W as WIFr ber die Domschule W1SsSen DIie Ausführungen ber das
Armenwesen finden sich. W1e erwähnt, 1in einem anderen Kapitel Der
Mangel Quellen, der für das kirchliche en Schleswigs 1mM Spätmittel-
alter konstatieren ist, E die Darstellung vieles 111USS episodisch,
schlaglichtartig bleiben, ine Einordnung und Beurteilung 1st schwer MÖS-
ich uch ber die reformatorische Bewegung in Schleswig ist 1M TUnN!
weni1g bekannt WwWUusste INa  - mehr ber Inhalt un Wirkung der radi-
kalreformatorischen Predigten des „tollen Friedric A1 ber die
Auflösung der Klöster, un! W1E Rathjen selber notiert (S 153) ber das
Zusammenleben der Gläubigen ach der offiziellen Abkehr des Landes-
errn un! der VO der alten Kirche

Die Ausführungen ber die Reformation 1im Allgemeinen (S 48-150)
Sind sicher auch durch den knappen aum bedingt eELIWwAaSs verkürzt un
können nicht 9anz zufrieden tellen Ferner sind einige sprachliche (in-
ebenheiten verzeichnen: führt 7 B in die Ine.; Klerus un del als
„VOIN Bürgerrecht Befreite“ S 65) bezeichnen, WEE11N Aarum geht,
A4SSs Adlige un: Geistliche nicht den stadtbürgerlichen Lasten teilhatten;
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VO „Marianerbruderschaften“ (S 145) ware eher VO marianischen
Bruderschaften sprechen. uch der fast aussichtsliose Versuch, in wen1-
SCH Zeilen ine Epoche charakterisieren (Einleitung, -1 1st
nicht gelungen; 1er ware CS wohl besser SCWESCNH,; Pest, Frömmigkeit,
Buchdruck un Reformation 1Ur da behandeln, S1e in den folgenden
apiteln vorkommen, dagegen die Hanse und die Entdeckung Amerikas
unerwähnt lassen. Schliefßlich wurde der dpeyrer Frieden zwischen
Christian 111 un! Kalser arl 1m Jahr 1544 geschlossen, nicht 1542 (S
231)
I iese Bemerkungen äandern gleichwohl nichts daran, A4SsSSs mit diesem
Band iıne sinnvoll gegliederte, übersichtliche unı solide AUuUS Quellen un
Literatur erarbeitete Darstellung der spätmittelalterlichen Geschichte
Schleswigs vorliegt

Volker Seresse

Manfred Jakubowski-Tiessen (H2.); Geistliche Lebenswelten. Zur Sozial-
un: Mentalitätsgeschichte der Geistlichen in Spätmittelalter un Früher
Neuzeiıt. eumunster, Wachholtz Verlag 2005 (Studien ZuUur Wirtschafts- und
Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins 37). BL ISBN 3-529-0295 /-8

|DIIS in diesem Band dokumentierten Vorträge gehen mehrheitlich auf ine
Veranstaltung des Jahres 2001 zurück, die VO Arbeitskreis für Wirtschafts-
un Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins inıtuert wurde. In insgesamt
zehn Beıtraägen entwerfen die beteiligten Historikerinnen un Historiker
eın Spektrum, das VO spaten Mittelalter His 1NSs Jahrhundert reicht un:
das neben den Herzogtumern Schleswig und Holstein auch Regionen WI1IE
Ostfriesland, Brandenburg-Preufsen SOWI1E Dänemark einbezieht. )as VO

Manfred Jakubowski-Tiessen in seiner Einleitung ausgeleuchtete FOTr-
schungsdesiderat annn mMit Hilfe dieser Untersuchungen, die vielen Stel-
len auf die och rhebenden Detailanalysen hinweisen, sehr je] diffe-
renzierter erfasst werden. 7Ziel dieses Sammelbandes ist nicht,
abschließende Ergebnisse präasentieren, sondern vielmehr „wichtige
Bausteine für ine allgemeine Sozial- und Mentalitätsgeschichte der e1st-
al  € 1in Spätmittelalter und er Neuze1it  66 iefern. „DIE Beiträge be-
leuchten die Vo den Geistlichen erfahrenen Wirklichkeiten, die Bedingun-
SCH ihrer Amtstätigkeit, ihre Handlungsfelder und Handlungsspielräume
SOWIE auch ihre Denkformen, SOWEeItL S1Ee sich in den Quellen ber ihre
Amtstätigkeit widerspiegeln. e1 werden stärker kollektive ragu
der Geistlichkeit un! grundlegende Strukturen des Pfarrerdaseins als indi-
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viduelle Erfahrungen und Wahrnehmungen 1in den Co ESs
geht in diesem Band VOT em die sSO7ziale Wirklichkei der Geistlichen,

ihre sozialgeschichtliche E  un und ihre mentalitätsgeschichtlichen
Prägungen:‘ (S 8) uch WE die männlichen Amtsträger 1mM Vordergrund
dieser Studien stehen, bedingt die Natur des geistlichen Amtes, das JE
weils auf ine der mehrere Gemeinden bezogen ISE. 24SS auch Mitglieder
der anderen Stände W1e Laien miıt in den Fokus der Ausführungen geraten.

In chronologischer ordnung bearbeiten die 1er abgedruckten Beiträge
mıt ganz unterschiedlichen Fragestellungen un auf rund VO Aulserst
verschiedenartigem Quellenmaterial Aspekte geistlicher Lebenswelten. DiIie
ersten beiden Beiträge fokussieren spätmittelalterliche Verhältnisse in Hol-
ste1n, Lauenburg, Lübeck un: Schleswig. NNO Bünz un Klaus-Joachim
Lorenzen-Schmidt zeigen in ihrer geme1insam verfassten Abhandlung die
strukturellen Omente auf, die berücksichtigt werden mussen, 1nNne
Prosopographie der vorreformatorischen Geistlichkeit SOWI1E eine Kollek-
tivbiographie des schleswig-holsteinischen erus VOT der Reformation e_

tellen können. I iese beiden Autoren geben neben anderem einen 1N-
formativen UÜberblick ber die kirchliche UOrganisation in Nordelbien,
Formen des Patronats SOWI1E Herkunft und Werdegang der Geistlichen: fer-
1ICT rekonstruieren S1Ee exemplarisch die Biographieverläufe VO Kleri-
ern in unterschiedlichen Arbeitsfeldern. Die Rosenkranzbruderschaft 1in
Schleswig steht 1mM Mittelpunkt des zweıten Beitrags Zr mittelalterlichen
Geschichte Schleswig-Holsteins. Jorn Poulsen annn auf Material zurück-
greifen, das die Aktivitäten der Bruderschafft in den Jahren VO 1481 his
1528 Cie Miıt dieser Gründung vollzogen die Gläubigen der Residenz-
stadt einen Anschluss Formen der Frömmigkeitspraxis, die ausgehend
VO  — Kölner Dominikanern in ganz Europa weılte Verbreitung fanden. Ge1st-
liche spielten ine Impuls gebende für die Entstehung der Schleswi-
SCI Bruderschaft; den Mitgliedern nahmen jedoch die Laien, inshbe-
sondere auch die Frauen, entscheidende Funktionen wahr. Der Verfasser
zeichnet die Aktionen dieses religiösen Verbandes hinein 1in das Geflecht
des Zusammenspiels VO  — Stadt un Kirche His die Schwelle der Refor-
matıion.
WEe1 Beıiträge, verfasst VO Manfred Jakubowski-Tiessen un Marıe Lu1lse
Allemeyer, beruhen 1mM Wesentlichen auf einer uswertung VO Fragebö-
SCH, die die gottorfische egierung 1710 den Geistlichen des gottorfischen
Anteils des Herzogtums Schleswig ZIET Erhebung der kirchlichen Verhält-
NIısSsse vorlegte. So werden ZU einen die Pfarrerberufungen un: Zu ande-
INn die materielle Versorgung der astoren in der en Neuze1it anhand
dieser Quellen untersucht. Dabe:i ze1igt sich VOT em die grofse Variabilität
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sowohl der individuellen Lebensverläufe bis 7r Erlangung einer Pfarrstel-
le als auch das grofse Unterschiede aufweisende Niveau der materiellen
Ausstattung der einzelnen Pfarrämter. Z7u den offenen Fragen gehört, „wlie
die Unterschiede in der materiellen Ausstattung in theologischer
Hinsicht rechtfertigen un W1E S1e VO  — den aSTOTEN selbhst wahr-
ewurden“ (S 139) IdDie Konflikte 1in Gemeinden der Grafschaft
Ostfriesland, nachgezeichnet VO Nicole Grochowina, beruhen teilweise
auf der konfessionell durchmischten Situation, in der Reformierte, Luthera-
neTr un: täuferische Gruppen auf aum mit-, neben- der auch
gegeneinander aglerten. DIie VO Grochowina herangezogenen Ause1in-

andersetzungen des 16 und Jahrhunderts berühren vielen tellen
die Interaktion VO Geistlichen un Gemeinden, die in den dokumentier-
ten Konfliktfällen konträre Interessen verfolgten. Der Biographieverlauf
des lutherischen Theologen Gottfried Friedeborn (1612:1671) berührt die
grofßsen theologiegeschichtlichen Umbrüche des Jahrhunderts. Jonathan
Strom hält fest, A4SS Friedeborn eın Hıischer Landpastor WAT, aber ‚doch
ein Beispiel für 1ine kleine, aber wachsende Gruppe VO Dissidenten
ter den lutherischen Geistlichen, die sich mMi1t den Zuständen des damaligen
Christentums nicht zufrieden gaben un! die ihrer Kritik den kirchlichen
und Zzu Teil auch den weltlichen Obrigkeiten freien Lauf ließsen TIE-
deborns Werdegang hietet SOMIt ein aufschlussreiches Beispiel für die jel-
falt der evangelischen Geistlichkeit in Schleswig-Holstein un! Oord-
deutschland 1mM Zeitalter der Konfessionalisierung und des aufkommenden
Pietismus.“ S 163) Aus Stettin stammend übernahm Friedeborn 1653 für
zehn Jahre N Pfarrstelle in einem lauenburgischen Orf. LIie re davor
un danach unstet, hielt sich länger in Holland und in Lübeck
auf: mehrere Einkerkerungen in Stettin un:! iel die Folge se1ines

prophetischen Auftretens. I eser Geistliche propagierte radikale eschatolo-
gische Erwartungen, bei denen 0 sich als wichtigen Propheten reSp Sohn
ottes sah Von Kirche und Obrigkeit abgesetzt und bestraft, fand jedoch
genügend Anhänger, die ih und SEINE Sichtweise unterstuützten Martın
Rheinheimer erschliefßt das Tagebuch VO Friedrich Matthias Leifhold, der
VO 1724 His Z# als Hauslehrer seINE Aufzeichnungen machte. IDIie für
viele Jun. Theologen typische Station VOT der Erlangung einer Pfarrstelle
bedeutete für Leifhold, 4SS sich in den 1enst einer Kieler Adelsfamilie
ega und sich zume1st miıt seinen Schülern auf einem Gut hei Preetz auf-
hielt Die Eintragungen des Tagebuchschreibers beleuchten sowohl den
konfliktträchtigen Arbeitsalltag des jungen Theologen, der sich 1in einer ab-
ängigen Posıtion gegenüber seinem Dienstherrn befand, als auch die
theologischen Reflexionen, die der Lehrer notiert, se1ine Erfahrungen
verarbeiten. A den Aufgaben der Geistlichen in der en Neuzeit gehö
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als zentraler Aspekt die Seelsorge, die jedoch auch Formen der Kirchen-
zucht annehmen konnte. Alexandra 1147 befragt Akten der holsteinischen
Propste1 Münsterdorf ach ihrer Aussagekraft Ehekonflikten. Dabe:i zeigt
Sich. A4SS sich die Bnahmen der involvierten Pastoren ach Phasen
unterscheiden lassen;: 1im Zeitraum VO 1634 his 1770 verstärkte sich die
Anwendung Kirchenzuchtverfahren. DIie Geiistlichen forderten mMıt
zunehmender Tendenz VO den beteiligten Ehepartnern ein Verhalten, das
der kirchlich sanktionierten Eheauffassung entsprach. Scheidungen WUT-

den VO kirchlicher Seite mıit theologischer egründung ZWAarTr prinzipie
abgelehnt, bei Konfliktlagen galt eine Irennung jedoch als ak-
zeptabel. Das Verhalten der 1er untersuchten lutherischen astoren folgte
der kirchlichen Direktive, die Ehen möglichst aufrecht erhalten: Aaller-
dings lässt sich ebenso festhalten, A4SSs VOT allem bedrohte Frauen VO den
Kirchenvertretern mMit individuellen Hilfsangeboten unterstutzt wurden.
enjamın ArSC thematisiert die „SoZzial- un Alltagsgeschichte der
preußischen Feldprediger 1mM frühen Jahrhundert“. Hierbei kommt dem
Pietismus Hallescher Pragung eine besondere Bedeutung Z enn den
Knotenpunkten Z Eingang in die „Militärkirche“ befanden sich pletist1-
sche ertreter. die ihre Entscheidung in Abstimmung mit den militärisch
Verantwortlichen trafen. Marschkes Analysen unterstreichen die Notwen-
digkeit, Feldgeistliche un nicht 11UT preußische sowochl auf ihre Ahn-
lichkeiten mMit als auch ihre Abweichungen VO ihren Berufskollegen in 71
vilen kirchlichen Laufbahnen hin untersuchen; 1in größserem Mafstah
stehen diese Erhebungen och AU.  S Der Band wird abgeschlossen mıit e1-
11IC Blick auf das Verhalten dänischer Geistlicher 1mM Spannungsfeld VO

Kirche un medizinisch-technischem Fortschrritt. Gerda Bonderup we1lst
nach, AaSss lutherische 4AsStOren bei der Einführung der Pockenschutzimp-
fung in den Jahren VO 1801 His 158510 1NEe aktive spielten. S1e
wesentlich Zr Akzeptanz dieser medizinischen Neuerung VOI em 1n den
ländlichen Gebieten Dänemarks bei

DIieser Aufsatzband „Geistliche Lebenswelten“ zeigt die Richtung d 1n der
regionalgeschichtliche historische Forschung weitergeführt werden sollte
Wünschenswert ware, A4SsSSs bei we!ıiteren Recherchen auch die Klöster als
Orte geistlicher Lebenswelten einbezogen werden. In der mittelalterlichen
Kirche nahmen die Religiosen eine eigene Position zwischen Geistlichkeit
un: Laten e1n; insbesondere die ach der Reformation we!ıter geführten
Frauenklöster bildeten Kristallisationspunkte einer alıkalen Frömmigkeit,
die 1n ihrem Konnex ZUTFT Geistlichkeit eingehender tudien bedarf. Weiter-
hin ollten auch die Ehefrauen der nachreformatorischen Geistlichkeit 1in
die weılitere Erforschung dieses ematı einbezogen werden; ZWAarTr
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S1E 1imM strikten Sinn keine Amtsträgerinnen, S1Ce partiziıplerten jedoch in e1-
1 spezifischen Weise den Lehbensformen der Geistlichkeit un!
ZUTr Ausgestaltung dieses Modells bei

Ruth Albrecht

irjJa de Baar, 1)I mMmoOoel spreken”. Heft spiritueel leiderschap VA  x Anto1-

Bourignon (1616-1680) Zutphen, Walburg ers Verlag 2004, 8352
D-Rom, Ilustrationen. SBN 90-5730-274-8

Antoinette Bourignon wurde Januar 1616 1mM damals den Süud-
lichen Niederlanden gehörenden Rijssel (heute Lille) als drittes ind einer
Kaufmannsfamilie geboren un:! starb Oktober 1680 in der frie-
sischen ta) Franeker. IDiese TAau behauptete, eın Instrument ottes

se1n, gesandt, ine Gemeinschaft der wahren Christen begründen
1eser Anspruch, den sS1e in ihren Vvis1ıonaren und autobiographischen
Schriften und Briefen vertrat, ru ihr bei Zeitgenossen und in späteren
Jahrhunderten den Ruf einer Hysterikerin, einer Schwärmerin, einer patho-
logischen Lügnerın der aber den einer Mystikerin un:! Prophetin eın

ihrer 1mM Ma1i 2004 der Groninger Universität verteidigten Dissertation
nımmMt die Kirchenhistorikerin irjJam de Baar die vielen unterschiedlichen
Bewertungen Bour1gnons kritisch die Lupe un!' rückt deren Person
un: edeutung 1ns rechte 1C hne e1 die Widersprüchlichkeiten und
Ungereimtheiten in en und Werk der Bourignon glätten wollen. Le-

SS un Leserinnen erhalten eine VO Material präsentiert. er auf
den 3552 Buchseiten der Dissertation (einschl. einer Zusammenfassung auf
Englisch, einem fast Z  seitigen Fuflßnotenapparat un!' mehreren Beilagen)
finden sich zusätzliche Informationen auf einer 1D-Rom eın Verzeichnis
VO Bourignons Veröffentlichungen, eine Übersicht ber ihre Korrespon-
denz, Zeugnisse und Briefe AUS ihrem Kre1is SOWI1E ine Auflistung ihrer An-

hänger und Sympathisanten.
In ihrer Einleitung beschreibt de Baar den bisherigen Forschungsstand: LIie
NC kritische Forschung sefifzte 1895 mit dem uch des niederländischen
eologen un! Philosophen Anton1ius VA  — der Linde (1833-1897) „Anto1-

Bour1ignon, das Licht der elit" ein Danach wird Bour1ignon des Öfte-
ren in (kirchen-)historischen, religionspsychologischen und -philosophi-
schen Beıtraägen und Dissertationen behandelt (darunter eine Studie VO

Johannes Lieboldt ber Bour1ignon in Schleswig-Holstein, SVSHKG 1904,
93-203) Autoren des Jahrhunderts ordnen Bour1ignon in der Regel
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dem ideengeschichtlichen Hintergrund des Jahrhunderts und verste-
hen S1Ee als Reformerin (CB Hylkema, 1900-1902), als Vertreterin des Qule-
1SMUS Alexander MackEkwen, der als Repräsentantin einer antikon-
fessionellen Spiritualität Leszek Kolakowski, Irotz solcher
Einordnungen 1st Bourignon jedoch irjJam de Baar zufolge bisher MeEe1s
isoliert VO den unterschiedlichen sozial-kulturellen Milieus betrachtet WOI-

den, in denen S1Ee verkehrte. uch dem DE ihres Frau-Seins un: den mMit
ihrem Geschlecht egebenen Handlungsräumen wurde bisher wenig
echnung SO bringen immer wieder Autoren ihr Unverständnis
darüber F Ausdruck, A4SS viele berühmte MaAanner mit ihr brieflich
verkehrten (wie ELW Johann Amos Comenius) der ihr folgten;
deren wiederum erscheint ihr bisweilen auch psychologisch gedeutetes
Charakterbild (einer Hysterikerin der Egozentrikerin) aufschlussreich g —
NUg, diese Tau richtig einzuschätzen.
Miıt ihrer LDissertation 11 de Baar nicht lediglich Forschungsdesiderate auf-
arpbeiten, sondern 1ne völlig CUur Bewertung Antoinette Bour1gnons VOI-

nehmen S 25) Ihre zentrale rage 1st abei, W1E eine TAau des Jahr-
hunderts hne jegliche theologische Ausbildung un hne ihr Frau-Sein
verleugnen ZUrr geistlichen Führerin einer rIuppe vorwiegend männlicher
Anhänger werden konnte Um diese rage beantworten, hat die
Autorin die eigenen Schriften Bourignons (vV.a deren autobiographische
( un Briefveröffentlichungen) un handschriftliches Material e..

das S1Ee in xford, Den Haag, Amsterdam, Kopenhagen, Schles-
WIg un Aurich fand Zur Interpretation der Quellen Ss1e HUTE BTr-
kenntnisse un: methodische Zugänge AuUS der Genderforschung, der
Kulturgeschichte un: der Buchgeschichte eın S1e geht e1 AaUS VO der
Wechselwirkung zwischen der persönlichen Lebensgeschichte ihrer TOLA-
gonistin, dem Kontext der Gruppenbildung S1E herum, in dem ihre
Ideen konkrete Gestalt annahmen und in die Prax1ıs umgesetzt wurden,
WwW1e der un WEeISE, Ww1€e S1Ee ihre geistliche Leitung verstand.

Auf de Baars einleitende Überlegungen folgen 1er Teile, in denen die Au-
torın die folgenden Aspekte herausarbeitet: Prophetisches Selbstverständ-
NIS, Verkündigung, Anerkennung un:' Gemeinschaft. I dDie einzelnen eile
Sind nicht chronologisch, sondern thematisch aufgebaut. Dadurch besitzt
jeder Teil eine geEWISSE Eigenständigkeit, W AsSs gelegentlich Wiederholun-
SCH führt
Im ersten Teil, „Prophetisches Selbstverständnis“ S 55'189)1 beschreibt de
agtr die Lebensstationen Bour1gnons: Hineingeboren in eine ohlhaben-
de katholische Kaufmannsfamilie 1im katholischen Lille, bricht S1Ee mıit dieser
un sucht ein asketisches Lebensideal in der Einsamkeit verwirklichen.
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1653 übernimmt S1Ee die Leitung eines Armenhauses für Mädchen in
Liülle, flüchtet aber 1662 ach einer Zaubereiaffäre, die ohl eın Resultat ih-
IC religiösen Regimes iSt, ber Gent un Brüssel ach Mecheln,

S$1E mit Geistlichen in Berührung kommt, die die Gnadenlehre des (‚Of
nelius Jansen1us (Jansenismus) In Mecheln lernt S1Ee Christian de
Cort kennen, den Direktor der friesischen Insel Nordstrand, das damals VO

niederländischen Deichbauern wieder eingedeicht wurde. Der (Oratorianer-
wird ihr Anhänger. Gemeinsam mMiıt ihm begibt SiE sich in das multi-

konfessionelle Amsterdam. Dort wollte Ss1e ur urz bleiben un dann mit
ihm gemeinsam ach Nordstrand reisen, S1E ihre Gemeinschaft der
wahren Christen egründen wollte Während ihres mehrjährigen Aufent-
halts in Amsterdam (166741671) spielt de Cort eine wichtige Vermittlerrolle
eim Herstellen VO Kontakten (S 119) In Amsterdam legt Bour1ignon die
ideologische un: materielle Basıs für die VO ihr gemeinsam mit er mMAann-
lichen und einer weiblichen AnhängerlIn 1671 begründete ADOZIEtal der
wahren Christen“. Miıt diesen fünf ersonen schifft Bourignon sich 1mM Juni
1671 nach Schleswig-Holstein ein, ihr Erbe auf Nordstrand einzufor-
dern; enn der 1669 verstorbene de Cort hatte S1E seiner Universalerbin
eingesetzt. Irotz wiederholter Versuche his 1678 gelingt ihr nicht, das
Erbe Anzutreten und auf Nordstrand die beabsichtigte Lebensgemeinschaft

begründen Tatsächlich sollte S1C niemals einen Fuls auf diese Insel SE{-
Z  —

DIie re in Schleswig-Holstein (1671:1676) WATE ine eıt des Kampfes
un der Verfolgung. De AT beschreibt die Stellungnahmen der utheri-
schen un reformierten Geistlichen SiIE un ihre Lehren Auf ihren
Anspruch, prophetisch reden un ine universale Heilsbotschaft VCI-

kündigen, reaglerte 11an mıiıt der Beschuldigung, S1e sCe1 ine Ketzerin, Zau-
berin der VO Teufel Besessene. Zudem wurde S1Ce als TAau abqualifiziert,
indem s1e als Hure bezeichnet wurde. 1677 tand S1Ee Zuflucht hbei Baron
Odo Inn- un Knyphausen auf dessen (yut Lütetsburg; Z7weEe1 re
spater floh die inzwischen kranke Antounette Bour1gnon in die Republik
der Vereinten Niederlande Ihr Ziel, die Stadt Amsterdam, erreichte S1e nicht
mehr, sondern starbh bei Freunden 1mM friesischen Franeker, S1E auch ihre
letzte Ruhestätte fand

7zweıten Teil, „Verkündigung“ (S 91-293), geht 1rjJam de Baar auf ProO-
duktion un Verbreitung derer Bour1gnons ein,; deren ruck diese AUS

eigenen Mitteln finanzierte. rst miıt ihrem Wechsel in die Republik der Ver-
einten Niederlande konnte Bourignon ihre Werke hne Zensur veröffent-
lichen, W as in den Südlichen Niederlanden nicht möglich WAT. Aus Unzu-
friedenheit mıit Druckern schaffte S1Ce sich 1669 ine eigene Druckerpresse
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a die S1Ce auch ach Deutschland mitnahm, welche aber 1674 1in Husum
beschlagnahmt wurde. In ansprechendem Format herausgegegeben, WUT-

den ihre Bücher ber ihr eigenes Netzwerk un ber den offiziellen Buch-
handel verbreitet.

Im dritten Teil, „Anerkennung“ (S 95-406), beschreibt de C den Aufbau
eines eigenen spirituellen Netzwerkes A verschiedenen ÖOrten, Bourignons
Kontakte F Menschen unterschiedlicher Berufe un Stände SOWI1E Z

deren religiösen rupplerungen (u.a F Labadisten, Pietisten un AB den
Quäkern ON Letzteren distanzierte S1Ce SIC Be1 1er Personen geht die
Autorin näher eın auf deren Beweggründe, sich Bourignons geistlicher
Führung anzuschließen. e1 handelt C  CN sich unnn den Amsterdamer 'Olk-
kert Va  — de ®: den friesischen Schiffer Reynier Jansen SOWI1IE die beiden
Intellektuellen Jan Swammerdam un Pierre Poiret. Der Letztere avancıer-

ihrem wichtigsten Anhänger, CT Ssorgte ach ihrem Tod für die Heraus-
gabe ihrer Schriften. Als Gründe für die Hinwendung zZzu ihr de AAr
das fehlende Vertrauen auf professionelle Seelsorger, das Bedürfnis ach
einem NECUECN Lebenssinn, den Appell (9)I1 Bourignons Botschaft un die
Faszination, die ON ihrer Person ausging (S 285) Waren hre Gegner fel-
senfest davon überzeugt, A4SS S1E als TAau eın Recht auf religiöse Autorität
z beanspruchen hatte, SO leiteten ihre nhänger mit Ähnlicher, aber
gegenteiliger Überzeugung Bour1gnons Erwählung als Prophetin (‚ottes
un: als Multter der wahren Christen auch biblisch her Insgesamt 150 Per-

suchten persönlichen Kontakt nNıt Bourignon. Ihre Veröffentlichun-
SCH (V.a ihre Briefe) boten den wichtigsten Anknüpfungspunkt FAr KOon-
taktaufnahme un T: Verbreitung ihrer Lehrgedanken. Eine eigenständige
Te entwickelte Sie indes nicht Anhand ihrer Analyse ach erufsgrup-
DE un geographischer Verbreitung kommt de aar dem Chluss, A4SsSSs
VOT allem Vertreter bürgerlicher Berufsgruppen insbesondere Arzte, die
etwa 10 Y % ihres Netzwerkes ausmachten 1in ihr ein erkennbares Identifi-
kationsmodell fanden LDIie meisten Anhänger ihrer überkonfessionellen,
universalchristlichen Botschaft tand Bourignon in mehrkonfessionellen ( Ir
ten miıt einer reichhaltigen religiösen Subkultur WI1IE eIw2 Amsterdam (35
Personen), Harlingen (9), Friedrichstadt (3) un Altona (9) In reıin katholi-
schen Gebhieten WI1IE den Südlichen Niederlanden hatte S1Ce hingegen 11UT

wenig Anhänger Die eisten ent:  en der reformierten Kirche un
der Täufergemeinschaft; bei der Mehrheit ihrer Anhänger 1st eine Zugehö-
rigkeit einer kirchlichen Gemeinschaft nicht feststellbar. De Baar zieht
daraus den Schluss, A4SS Bourignon VOT allem Menschen mMit einer nicht-
kichlich ebundenen römmigkeit ansprach, für die die Suche ach dem
Seelenheil eine wichtige spielte un die bereit dafür



Rezensionen28()

aufzugeben S 248) Aufgrund ihrer Untersuchungen ann de Baar in E1-
11C. weıiteren Punkt Nuancen anbringen: Bourignons Anhängerschaft be-
stand TE Viertel A4AUS annern und einem Viertel AaUS Frauen; Bou-
rignon selbst erwartetle, A4SS her MäAänner den „‚.wahren Christen“ zählen
würden als Frauen, da ihnen mehr „Mut und Festigkeit“ eigen sel,
annn durch S1Ee als Multter der Rechtgläubigen 1mM (‚e1ist Christi als wahre
Christen geboren werden (S 251)
Das ema der geistlichen Mutltterschaft Bourignons, das in bisherigen Ver-
öffentlichungen unterbelichtet geblieben IST, wird 1M vierten Teil,
„Gemeinschaft“ S 407-539), we!ıter ausgearbeitet. In der oft sehr plastisch
beschriebenen Mutter-Kind-Beziehung zwischen Bourignon un ihren
me1st männlichen ängern wurde das gesellschaftlich-hierarchische
Mann-Frau-Verhältnis symbolisch umgekehrt (S 455); gleichzeitig wurde
damit ine geistliche Familie geschaffen, deren geistliche Leitung Bour1g-
110  — innehatte. In der Prax1ıs und bei grofser physischer Äähe zwischen
9y un! „Mutter" kam infolge VO Bour1gnons autoritärem Führungs-
stil nicht selten Spannungen der selbst Irennungen VO der Mut
ter" ers als in der bisherigen Forschung ANBCNOMMECN, kam 1im Fal-
le Jan Swammerdams nicht einer Irennung. Swammerdam entfernte
sich lediglich AdUus der unmittelbaren ähe Bourignons, stand aber weiterhin
mMiıt ihr in Briefkontakt un erledigte kleinere Aufgaben für S1e

Der vierte Teil, „‚Gemeinschaft“ S 407'559)7 bei der Gründung der
„DOZIeEtAL der wahren Christen“ Jahr 1671 eın e Baar zeigt auf, AaSsSs
Bourignon selbst och Nordstrand als irdischem Paradies festhielt, als
S1Ee bereits 1n Lütetsburg Zuflucht gefunden hatte Dieser Teil endet miıt e1-
NC Beschreibung, WI1IE insbesondere Uurc eifier Poiret ach Bour1gnons
Tod orge für ihr geistliches Erbe wurde, das e VOT allem in-
II Nachleben in pietistischen Kreisen SOWI1E ihrer Negativbewertung in
den institutionalisierten Kirchen Es 1st Poirets ngagement verdanken,
A4SS 1ne vollständige Ausgabe ihres erkes gibt, die his auf den heuti-
SCH Tag in vielen Bibliotheken vorhanden 1St Bour1ignon hat inzwischen

1im nNnterne einen WE auch LIWAS zwiespältigen alz erobert:
S1ie ist „Frauen in der Geschichte“, berühmten ‚BelgierInnen‘,
aber auch .Hexen  66 und auf New Age-deiten finden Während ihre
Botschaft längst überholt iSt, übt ihre Geschichte offensichtlich his heute
Faszınation A4aus (S 539)

In einer Nachbetrachtung S 41-553) fasst MirjJam de Baar ihre wichtigsten
FEinsichten 1).2 we1list S1e darauf hin, 4SS Religion Bour1ignon
als ittel FU Selbstverwirklichung diente (S 342) Im Unterschied
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mittelalterlichen Mystikerinnen, die für sich die Autorität reden rekla-
mierten, indem S1Ce einen mystischen Lebensstil verkörperten, 1st das Me-
1Uum ihrer Verkündigung bei Bourignon nicht ihr Örper, sondern sind
ihre lexte (S 549) Schliefßlich schlägt de AaAr künftige Forschungsaufga-
ben V eLIwa die rage, ob Bourignon eın Modell weiblicher
ligiÖser Leitung geschaffen habe, welches Einfluss auf andere Frauen des

Jahrhunderts (wie Jane Leade, Madame uyon der Johanna Eleonora
Petersen) gehabt hätte (S 550)

ESs andelt sich bei dieser Biographie ein sehr breit angelegtes, mater1-
alreiches Werk, das viele eurt Erkenntnisse ber Person un Umfeld der
Antoinette Bourignon bietet. DIie langjährige Arbeit der Autorin diesem
ema hat sich nicht 11UrTr auf den Umfang, sondern auch auf die 1eTfe der
Stofferfassung ausgewirkt. Hıer jeg eın Werk VOT, in dem anhand einer dis-
sidenten un marginalisierten TAau eın Kapitel nordeuropäischer Kultur-
un!: Geistesgeschichte aufgearbeitet wird. Dabe:i 1Sst der Autorin gelun-
SCNM, dem Anspruch dieser FTau, religiöse Autorität auszuüben un geistli-
che Führung übernehmen, vorurteilsfrei un kritisch gerecht werden.

gela Berlis

Ruth Albrecht, Johanna Eleonora eCiersen Theologische Schriftstellerin des
frühen Pietismus. Göttingen, Verlag Vandenhoeck Ruprecht 2005 (Arbei-
ten Z Geschichte des Pietismus 45), 432 ISBN 3-525558530-9

Johanna Eleonora Petersens en un irken hat einen ezug Z schles-
wig-holsteinischen Kirchengeschichte. In Eutın, ihr Ehemann Johann
Wilhelm Petersen VO u das des Superintendenten un
Schlosspredigers ausübte, schrieh S1e ihre ersten Bücher CZ.B „Gespräche
des Herzens‘): 1er begannen die Petersens auch ihre gemeinsame intens1-

Beschäftigung mıit eschatologischen Fragen, vornehmlich mit dem 111-
sich spater, als S1Ee diese TE auch Öffentlich9hef-

tige Kontroversen entzündeten.
Nachdem VOTr einigen Jahren Markus Matthias eiINe Biographie Johann Wiil-
helm Petersens his TT Amtsenthebung 1mM Jahr 1692 vorgelegt hat leider
mıit einem eEeLIwAas irreführenden Titel), widmet Ruth Albrecht sich NUu der
Tau Petersens Seite. die W1E Martın Schmidt formuliert „die eigent-
ich grofse Tau des Pietismus“ sSCe1 In deutlicher Abgrenzung Z Alteren
Forschung, die FPetersen. geborene VO un Merlau, ausschliefßlich
als Tau VO Petersen wahrgenommen un ihr eigenes theologisches
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Werk Zzume1st vernachlässigt hat charakterisiert Albrecht ihrer sorgfälti-
SCH Studie die zugleich ihre Habilitationsschrift 1St Petersen als CMN-
ständige theologische Schriftstellerin Umfeld des Piıetismus Im Mittel-
punkt der Untersuchung stehen nicht 11UT die Ergebnisse des theologischen
Arbeitens von ] Petersen ebenso umsichtig werden die Handlungsspiel-

un geschlechterspezifischen Rahmenbedingungen ihres schriftstel-
lerischen Wirkens ausgeleuchtet Dabei wird auch die spezielle Bedeutung
des Piıetismus für die Möglichkeiten religiÖser Entfaltung VO Frauen
und frühen Jahrhundert hervorgehoben

Albrecht erstmals CTE Auswertung des Gesamtwerks von ] etier-
SCI1 VOT und zeichnet die Entwicklung ihrer theologischen Ansätze
eingehenden Analyse WIC S16 bisher nıcht gibt detailliert ach Leider
konnte die Korrespondenz die bisher och nicht systematisch erfasst un
hinreichend ediert 1ST 11UT Ausschnitten herangezogen werden UÜberzeu-
gend wird dargelegt, WIC Petersen ihren Schriften die VOT em der
Erbauung dienen sollten C1iH6” CISCNC theologische Programmatik entfaltet
Diese wird gepragt IT theologische Lehranschauungen WIC

die chiliastische Deutung der Johannes-Apokalypse die Apokatastasisleh-
die TE VO der Wiederbringung er inge die Christo-

ogie des himmlischen Gottmenschen egen dieser heterodoxen Bauste1-
wurden ihre Erbauungsschriften VO ihren Gegnern nicht als solche

gelesen sondern ausschliefßlich als provozierende Stellungnahmen
theologischen Streitfragen verstanden Ihre CINCINSAM MI1 ihrem Ehemann
vertretenen VO der Kirche nicht gebilligten Lehrsätze führten
Kontroversen auf höchster politischer ene

LE Petersen hat mehrfacher Hinsicht gesellschaftliche Grenzen ihrer
eıt überschritten als Tau die schriftstellerisc WT un: als TAau MItL

theologischer Ompetenz die sich Öffentlich theologischen Spezialfra-
SCH Aulsern WASs traditioneller We1ise 1Ur Theologen zustand
ach ihrem Selbstverständnis sah Petersen ihr schriftstellerisches Wır-
ken der Tradition weiblicher Prophetie en der Bibellektüre und der
Reflexion CISCNCI Erfahrungen tirat Spater als dritte Oraussetzung ihres
theologischen Schreibens die Einbeziehung CISCHCI 1S1ıO0Nen hinzu och
grundlegendes Merkmal ihres Gesamtwerks bleibt WI1IC Albrecht darlegt,
„Schreiben als Auslegung der Bibel“ etersen hat deshalb ihre uUumMmMsSstTrıit-

theologischen Lehrsätze 4aum anhand der der Theologie ausgebil-
deten Begrifflichkeit diskutiert, sondern VT em Auseinandersetzung
mMıt der Bibel, un 1eSs mMıt dem Anspruch, die Schriften des Alten un!' Neu-

Testaments für ihre eı1it deuten.
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em Ruth Albrecht in ihrem sehr gul lesbaren Buch kirchen- un theolo-
giegeschichtliche Fragestellungen mıit literatur-, geschlechter- un sozialge-
schichtlichen verknüpft hat, 1st ihr ein überzeugendes Bild VO Johanna
Eleonora Petersen als theologischer Schriftstellerin gelungen.
Manfred Jakubowski-Tiessen

Johannes Schilling Tanrn Trende (He.) Wer nicht liest, eht nicht Eın
Claus-Harms-Lesebuch. eide. Boyens Verlag 2005, 141 ISBN D  ö

179-8

‚En Buch 1st eine rücke, ber den Strom der e1lt gebauet, da WIr alle
Tage die Vr hundert un ausend Jahren Gestorbenen uUu1ls Lebenden
kommen sehen un uUu1nls wandeln, als lebten S1Ee och Eın Buch 1st
eın Band. Alles, W Ads liest, geschlungen un: stiftet ine Lebensgemein-
schaft inn1ıg un umfassend zugleich, WI1E keine einzige andre “ (Claus
arms, ‚Gnomon‘).

Miıt Ausnahme einiger kleinerer Publikationen, etwa der schönen Gedenk-
schrift des Kirchenkreises ie] AUuSs dem Jahre 1978, 1st die letzte umfangrei-
chere Auswahlausgabe des seinerzeit „VOT hundert JahrenRezensionen  283  Indem Ruth Albrecht in ihrem sehr gut lesbaren Buch kirchen- und theolo-  giegeschichtliche Fragestellungen mit literatur-, geschlechter- und sozialge-  schichtlichen verknüpft hat, ist ihr ein überzeugendes Bild von Johanna  Eleonora Petersen als theologischer Schriftstellerin gelungen.  Manfred Jakubowski-Tiessen  Johannes Schilling / Frank Trende (Hg.), Wer nicht liest, lebt nicht. Ein  Claus-Harms-Lesebuch. Heide, Boyens Verlag 2005, 141 S.  ISBN 3-8042-  11798  „Ein Buch ist eine Brücke, über den Strom der Zeit gebauet, da wir alle  Tage die vor hundert und tausend Jahren Gestorbenen zu uns Lebenden  kommen sehen und unter uns wandeln, als lebten sie noch. Ein Buch ist  ein Band, um Alles, was liest, geschlungen und stiftet eine Lebensgemein-  schaft so innig und umfassend zugleich, wie keine einzige andre.“ (Claus  Harms, ‚Gnomon‘).  Mit Ausnahme einiger kleinerer Publikationen, etwa der schönen Gedenk-  schrift des Kirchenkreises Kiel aus dem Jahre 1978, ist die letzte umfangrei-  chere Auswahlausgabe des seinerzeit „vor hundert Jahren ... Gestorbenen“  1955 erschienen: „Ausgewählte Schriften und Predigten“, für den Verein für  Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte herausgegeben von Peter  Meinhold. Diese bis heute einschlägige kommentierte Textsammlung ist  freilich schon lange nur noch antiquarisch zu bekommen. Um so verdienst-  voller ist es, dass Johannes Schilling und Frank Trende in Claus Harms’ 150.  Todesjahr mit diesem Lesebuch erneut „eine Brücke ... über den Strom der  Zeit“ bauen und dem interessierten Leser neben dem viel beachteten Theo-  logen Harms vor allem den weit weniger bekannten Literaten Harms nahe  bringen. So werden vor allem kürzere Texte aus Harms’ Schleswig-Holstei-  nischem Gnomon, einem ‚allgemeinen Lesebuch‘, seit langer Zeit erstmalig  wieder einem breiten Publikum zugänglich gemacht.  Daneben enthält der Band einige zentrale Passagen aus Harms’ Lebensbe-  schreibung, vor allem aus seiner Kinder- und Jugendzeit in St. Michaelis-  donn, die auch aus volks- und heimatkundlicher Perspektive lesenswert  sind. Im Blick auf seine kirchlichen Ämter hat Harms sich zeitlebens vor-  rangig als Prediger verstanden, davon zeugen seine vielfach und in hohen  Auflagen gedruckten Predigten. Die wohl bekannteste, die ebenfalls in  dem Lesebuch wiedergegeben ist, hielt er 1814, noch in seiner Lundener  Zeit: „Der Krieg nach dem Kriege oder: die Bekämpfung einheimischerGestorbenen“
1955 erschienen: „Ausgewählte Schriften un Predigten“, für den Vereıin für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte herausgegeben VO Peter
eInNO Diese his heute einschlägige Ommentierte Textsammlung 1st
freilich schon lange 11UTr och antiquarisch bekommen. Um verdienst-
voller 1St CS, A4SS Johannes Schilling un Tan TIrende in Aaus Harms’ 150
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eit“ bauen un dem interessierten Leser neben dem j1e] beachteten Theo-
logen Aarms VOTr allem den we!1t weniger bekannten Literaten Harms ahe
bringen. SO werden VOT emm kürzere Texte Adus arms Schleswig-Holstei-
nischem GNOmoOn, einem ‚allgemeinen esebuch‘, se1t langer e1it erstmalig
wieder eINeEemM breiten Publikum zugänglich gemacht
Daneben enthält der Band ein1ge zentrale Passagen Adus a1MSs eDENSDE-
schreibung, VOT em AUusSs seiner Kinder- un!' Jugendzeit 1in St Michaelis-
donn, die auch AaUuUSs VOIKS- un: heimatkundlicher Perspektive lesenswert
sSind. Im Blick auf sSeEINE kirchlichen Amter hat Aarms sich zeitlebens VOT-

rangıg als Prediger verstanden, davon ZCUBCN sSEeEINE vielfach un in hohen
Auflagen gedruckten Predigten. DIie ohl bekannteste, die ebenfalls in
dem Lesebuch wiedergegeben ISt, hielt 1814 och in se1iner Lundener
eit ADer Krieg ach dem 1ege der die ekämpfung einheimischer
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Landesfeinde.“ In ihr irat Harms Missständen in der dithmarsischen Kom-
munalverwaltung vehement Bereits Ur nachdem Harms S1e 1mM
Gottesdienst gehalten hatte, wurde diese Predigt in ZWEAe1 schnell vergriffe-
11  = Auflagen publiziert. SO erreichte S1e ber den Kre1ls der Gottesdienst-
besucher un seiner eigenen Gemeinde hinaus 1N€e grofse Leserschaft un!
erzielte eine breite Wirkung Als etzter Harms- Text folgt ine Rede sSC1-

Amtsbrüder AUuSs dem re 1855 in der CT wesentliche Elemente seINes
Predigtverständnisses erläutert.
WEe1 Beiträge VO Johannes Schilling un: Frank Jirende die eigens für die-
SCI1I] Band entstanden sind, runden das Lesehuch ab Schilling betrachtet
neben der Biographie des eologen das Verhältnis VO Harms’ ausgrel1-
fender Predigttätigkeit seiNner ebenfalls recht produktiven schriftstelleri-
schen Arbeit; zugleich 1st dieser Beitrag eiInNne hilfreiche Einführung in die
Beschäftigung mMit Claus Harms insgesamt. TIrende hietet eine knappe Kl
[UTr- un literaturgeschichtliche Kommentierung des GnOomon, die VOT allem
instruktive Erläuterungen dessen Komposition enthält Erfreulich iSt,
4SS 1mM Lesehuch neben einigen Texten AUuSs dem GNOMON auch dessen
vollständiges Inhaltsverzeichnis abgedruckt 1st Inhaltsverzeichnis WI1E
Texte folgen ausweislich der Auflage ie] 1843 wohlgemerkt der ersten

Auflage. och 1mM selben Jahr erschien ine zweite, leicht vermehrte ufla-
(X. 485 Seiten gegenüber ] 476 Seiten), 1845 1nNe wiederum leicht VCI-

mehrte dritte Auflage (s Aazu auch die Ausführungen VO Trende, 1371)
Alle in diesem Band enthaltenen Harms-Texte werden unkommentiert
wiedergegeben; manchen tellen WAare ine knappe Kommentierung
freilich hilfreich (ZB 428. auf denen das alte Flächenmafs der Quadratru-

WI1IE 1mM Jahrhundert üblich als ”£’ Ruthe“ bezeichnet un
wiedergegeben wird, anderer Stelle jedoch als Ruthe“)
Das Büchlein erscheint 1in ansprechender Ausstattung: gedruckt auf Werk-
druckpapier, fadengeheftet un 1M Leineneinband mit Titelillustration AUS
der illustrierten Ausgabe VO Klaus Groths „Quickborn“ (1856), für dessen

Auflage (1853) Aaus arms das Vorwort verfasst hatte, SOWI1E mıit jer
s/w-Abbildungen. Einem schönen Lesebhuch hätte der Verlag och eın
Lesehbändchen spendieren können, die Herausgeber ein ausführ-
licheres Abbildungsverzeichnis. ank der Örderung verschiedener nNstitu-
tionen annn der Band einem sehr günstigen Pre1is angeboten werden,
der AWAU einlädt, ih nicht 1Ur selhber lesen, sondern auch VCI-
schenken.
Hingewiesen sCe1 och auf die Monographie VO Friedrich Wıntzer, 9  aus
Harms Predigt un Theologie“ (Flensburg die 1n der ersten Reihe
der Schriften des Vereins erschienen ist un ergänzend ZUr. Bibliographie in
der zweibändigen Harms-Ausgabe VO 1955 auch Harms zahlreiche über-
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jeferte TO)  1  en verzeichnet, sowochl die gedruckten als auch einen IO
isen eil der ungedruckten.
Das Claus-Harms-Lesebuch ist ine Zierde,; die den Geehrten erfreut hätte,
un dem das wünschen iSst, Was Johannes Schilling ber Harms’ Pasto-
raltheologie konstatiert: „Das Buch hat, möchte 111a9 seinen Weg
gemacht un! seiNe Leser gefunden  «
Thorsten Engler

Bodo Schümann, Heinrich Matthias Sengelmann als tifter und Anstifter der
Behindertenarbeit. Münster-Hamburg-London, IFT Verlag 2001 Hambur-
gCI Theologische Studien 22); 541 ISBN A-625865251-2

Diese überarbeitete Dissertation (Fachbereich Ev Theologie Hamburg)
lässt anhand intensiver Quellenstudien den Gründer der Hamburger Alster-
dorfer Anstalten in Licht erscheinen. Heinrich Matthias Sengelmann
(1821-1899) gehö W1E Johann Wilhelm Rautenberg (1791-1865), Amalie
Sieveking (1794-1859) un! Johann Hinrich Wichern (1808-1881) den
durch die Erweckungstheologie miıtgeprägten Persönlichkeiten der SOozial-
un Diakoniegeschichte in Hamburg 1mM Jahrhundert. Schümanns Arbeit
holt Sengelmann Aaus dem Schatten des berühmten Wichern heraus. Er
kennzeichnet ihn als einen Geistlichen, der durch unpopuläre Reformvor-
schläge un Kirche aufzurütteln verstand. 1867 gab engelmann sSe1N
Pastorenamt der Hamburger St Michaeliskirche Auf, U1l unbesoldet,
gänzlic A4aus eigenem Vermögen lebend, als Direktor un Pastor für die
1860 VO ihm gegründeten Alsterdorfer Anstalten (heute Evangelische Stif-
tung Alsterdorf) tätig sein Sengelmann hat nicht 11UT mMuiıt dieser speziel-
len Einrichtung für geıistig ehinderte Menschen Bedeutung erlangt Er hat
darüber hinaus als Gründer un langjähriger Präsident der ‚Conferenzen
für die Idioten-Heil-Pflege’ auf nationaler un: internationaler ene hohe
Verdienste erworben.

ach eingehender Kennzeichnung der Forschungslage bringt Schümann
en un Werk VO Sengelmann ZUT Darstellung un arbeitet besonders
dessen konzeptionelle Vorstellungen für die Behindertenarbeit heraus.
Schwerpunkt der Arbeit 1st Sengelmanns Verständnis VO Menschen api-
tel H: Ad—Uus dem sich Folgerungen für die Behinderten ergeben. Behinderte
sind als Herausforderung der christlichen Nächstenliebe anzusehen. AS-
führlich Schümann bisher aum benutzte Protokolle der Konferen-
zen der W1E 1Nan damals sagte ‚Idioten-Heil-Pflege’ Aus un beftritt da-
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mit Neuland apite ID Zu Johann Hinrich Wichern als Schlüsselfigur der
nneren 1SS10N hatte der Gründer der Alsterdortfer Anstalten zunehmend
ein distanziertes Verhältnis. Sengelmann wollte, WI1IE Schümann belegt (Ka-
pite IV), mıt SEINET Arbeit weder ür die Innere Miss1ion och für kirchen-
amtliche Vorstellungen vereinnahmt werden, sehr er auch Wicherns be-
rühmte Oorme!l VO Wittenberger Kirchentag 1848 für SEINE Arbeit in
Anspruch ahm („Die Kirche erkläre, die 1e gehö mıir, WI1E der Jau-
be «) Schümann untersucht Sengelmanns politisch-theologisches Weltbild
in den mbrüchen seiner eıt (Kapitel V) Sengelmann, der Friedrich
A G_-Thohick (1799-1870) ahe stand un 1570 Zzu Mitbegründer des
"Tholuck-Convents’ gehörte, hat differenzierte, teilweise widersprüchliche
Positionen eingenommen un kann, WECI1111 auch UNgCNAU, in politischer
un theologischer Hinsicht als liberal-konservativ bezeichnet werden. Er
16 W1E damals allgemein die Kirche, der Monarchie fest un konnte
die Unterstützung des Kolonialismus gutheißen. uch hat als ind se1-
11 eıit wenig erkannt, A4SsSSs gesellschaftliche Machtstrukturen Zu den
Hauptursachen VO Not un en! gehören Andererseits geißelte r jegli-
ches Sklaventum un: trat damals als einsamer Rufer für die ITrennung
VO Staat un Kirche eın

Schümann stellt Sengelmanns kirchenkritische, die Vereinsbildung Ördern-
de Ekklesiologie 1in dem Exkurs .Die Bedeutung des Pietismus für das dia-
konische Handeln der Kirche’ dar S 10-224) uch die Schwachen der
Gesellschaft, Arme un! Behinderte, haben gemä ihren Fähigkeiten ein
ecC auf Arbeit Gelernt hat Sengelmann VO („ustav Werner (1809-1870),
mMit dem ih 1ine CNSC Freundschaft verband Exkurs: Sengelmann un
(J„ustav Werner, 430-436) DIie orge für die Lebensmöglichkeiten der
hwachen durch Einbindung in die Arbeitsprozesse gehö wesentlich mMi1t

den Auswirkungen des christlichen Glaubens Darum hatte Pastor Wer-
Hel 1849 in Reutlingen eine CANrıiısiliche Papierfabrik 1Ns en gerufen.

engelmanns Lebenswerk hat we1t ber Hamburg hinaus Bedeutung e_

ang! Die vorliegende C1 würdigt als aktuelle Herausforderung einer
bleibenden Wertorientierung. In dem usammenhang beleuchtet SCHAÜ-
1I1ann kritisch die gegenwärtige Bioethikkonvention des Europarates. Der
Leser merkt, der Verfasser kennt die behandelten Grundanliegen diakoni-
schen andelns VO innen; ist se1t 15 Jahren Leıiter einer grofisen Werk-

für ehinderte Werkstätten GmbH) Hilfreich 1st die sorgfältig
zusammengestellte synoptische Zeittafel (politisch-gesellschaftliche re1g-
NISSE, kirchliche un: religiöse Begebenheiten, engelmann un die Alster-
dorfer Anstalten)
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DIie gut eshare Dissertation verbindet wissenschaftliche Exaktheit un!' Ak-
tualität Ihr kommt A4Ss Verdienst Zn bedeutenden Theologen und
Praktiker sozialen un diakonischen Handelns der Vergessenheit entrissen
Z haben Leider konnte der Verfasser die fast gleichzeitig publizierte Kile-
ler theologische Dissertation VO Ulrike Jjenett „Theodor Schäfer Nüchter-

Liehe Annäherungen A lutherischen Diakoniker Deutschen
Kaiserreich“ Hannover 2001 nicht mehr berücksichtigen
Lorenz Hein

nke Wegener Zwischen Mut und Demut DIie weibliche Diakonie A Bei-
spie Elise Averdiecks Göttingen Verlag Vandenhoeck uprecht
2004 (Studien ZuUur Kirchengeschichte Niedersachsens 239) 640 5 SBN A

121

ber die Hamburgerin 1sS€e Averdieck fehlte bisher CI

monographische Studie die die Bedeutung der Lehrerin Diakonissenhaus-
gründerin un Schriftstellerin 1111 Kontext ihrer eıit herausarbeitet nke
Wegener hat Jahr 2001 Al Hamburger Fachbereich Evangelische Theo-
logie CN Dissertation eingereicht die sich dieser Frauengestalt widmet
SCIT 2004 liegt S16 ruck VOT Obwohl Averdieck ihren Lebzeiten CiI1Ie
durchaus beachtete Persönlichkeit Netzwerk der vielfältigen Beziehun-
SCH der Erweckungsbewegung WTr wurde das Gedenken f m überlagert
VO  — den Streitigkeiten die das VO ihr egründete Kranken- un Diakonis-
senmutterhaus entzweıten Die „Bethesda-Mutter“ WIC S1C sich selber SCIN
Nannte MuUsSste als hochbetagte Tau och miterleben Aass das Kranken-
Aaus Bethesda ZWATr Hamburg erhalten blieh die Mehrheit der Diakonis-
SC jedoch 1905 ach Rotenburg Wümme übersiedelte Stärker prasent
blieb Averdieck der öffentlichen emorT1a der Hansestadt als Verfasserin
je] gelesener Kinderbücher die achdrucke his die 1960er TE erieD-
ten Wer sich MIt Elise Averdieck beschäftigt, lässt sich auf C1NEC vielschich-
Uuge Persönlichkeit *111 deren Lebenswerk NUur a auf die unterschied-
lichen Facetten ihrer Tätigkeiten erfassen 1St Der Schwerpunkt
Wegeners e1 liegt i der Rekonstruktion der diakonischen rojekte der
Hamburger Diakonisse.
Wegeners Studie gliedert sich C Hauptteile wobei Teil 111 die gröfste
Bedeutung zukommt Historische Grundzüge der weiblichen Diakonie
(S 147) DIie Auseinandersetzung mMıt der weiblichen Diakonie (S 119-
170) Die weibliche Diakonie Hamburg Elise Averdieck (S 1/3 522)
Die Krisenzeit Bethesdas (S »25 586) Den gröfßsten Gewinn für die kir-
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chengeschichtliche Forschung tellen die eılle 111 und des Werkes dar:;
1er werden die Person Elise Averdiecks und die Geschichte des Kranken-
hauses etihNnesda SOW1E die der ersten Hamburger Diakonissengemein-
schaft umfassend beschrieben un gewürdigt. Wegener zieht neben den
gedruckt vorliegenden Quellen d vielen Stellen handschriftlich überliefer-
tes Material heran, das bisher nicht ZUr Kenntn1iszwurde.
LDIie Verfasserin zeichnet Averdieck, die Aus einer Hamburger Kaufmanns-
amilie in den Kontext der Hamburger Erweckungsbewegung hin-
ein, in der S1e allmählich Fufls fasst Averdiecks berufliche Tätigkeiten be-

sich 1in kleinen Schritten ber den familiären Umkreis hinaus,
indem S1e zunächst die Aufgabe einer Gesellschafterin für IANEe Altere rTau
übernimmt, an Erfahrungen 1in der Krankenpflege sammeln.
Von 155 / erteilt S1e Elementarunterricht einer kleinen VO ihr g —
gründeten Privatschule für Jungen in der Hamburger Vorstadt St ecOTZ;
EIW.: re lang bildet dieser Unterricht die Lebensaufgabe, der Aver-
ıe sich widmet. Daneben NımMmmM S1Ee teil der Ausbreitung der SONN-
tagsschularbeit, veröffentlich TE hält Andachten un: pfleg) vielfältige
Kontakte 1in 9anz Norddeutschland. Vor em Te1 Personen Sind S die
wichtige Orientierungspunkte für S1e bilden, die S1E theologisc beeinflus-
C  e un: muıt denen S1Ee auch persönlich sehr CHS verbunden 1St Amalie S1e-
veking, der Hamburger Pastor Johann Wilhelm Rautenberg SOWI1E der 1im
niedersächsischen Hermannsburg wirkende Geistliche Ludwig Aarms
In die re 1856 his 1860 fallen die Anfänge des Krankenhauses Bethes-
da, das sich als eigene Institution Adus der Pfülese eines einzelnen Patiıenten
in einer Privatwohnung entwickelte. Nachdem 1859 gröfßsere Räumlichkei-
ten in St eorg bezogen wurden, konnte 1860 die Diakonisse einge-
segnet werden. 1861 erfolgte der SCNIUSS den Kaiserswerther Ver-
band der Diakonissenmutterhäuser. 1551 este Averdieck die Leitung ihrer
Gründung nieder un! verbrachte ihren langen Lebensabend, versorgt VO

ihren Angehörigen, in Hamburg
Obwohl der ersten Hamburger Diakonissenanstalt eın aktiver Widerstand

gesetzt wurde, hatte diese CC Einrichtung nicht leicht bei ih-
I Etablierung 1in den kirchlichen Strukturen der lutherisch und rationalis-
tisch geprT: Hansestadt. I dDIie Zahl der Diakonissen blieb klein EITW:
Schwestern gehörten 1mM chnitt der Gemeinschaft d die Bewerberinnen
kamen ZUu größseren Teil Adus der ländlichen mgebung, jedoch aum Aus

angestammten Hamburger Familien. 7u den wichtigsten Einblicken,
die Wegeners Arbeit bietet, gehö die Auswertung VO Lebensläufen 1N1-
SCI Bethesda-Diakonissen S 20-436) I ieses hochinteressante Material
Atte och we!liltere Analysen verdient, enn j1er liegen Quellen ber all-
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LAgS- un irömmigkeitsgeschichtliche Aspekte der Diakonissenbewegung
VOTI, die insgesamt och je] wenig beachtet worden sSind. Ahnliches gilt
für die unveröffentlichten Tagebücher der Diakonisse Auguste Hinrichsen,
die das VO Bethesda Adus gegründete Alters- un Pflegeheim Salem eitete
S 77-486)
Irotz der zahlenmäßSig geringen Schwesternschaft entfaltete etihesda AK.
tivyviıtaten we1t ber die Versorgung des Krankenhauses hinaus. Die Bethes-
da-Diakonissen übernahmen sogenannte Privatpflegen, indem S1E für
mehrere ochen der aAuch Monate Schwerkranke Hause versorgten.
Daneben bauten S1E 1mM SaNzZCN Stadtgebiet Gemeindepflege-Stationen auf.
bei denen jeweils ZWE1 Schwestern 1in einem Stadtteil umfangreiche 14 KO-
nische Aufgaben wahrnahmen (insgesamt Zzu Folgenden: 452-500)
Darüber hinaus engaglerten sich die Diakonissen in tädten WwWI1IeEe Braun-
schweig un: Oldenburg, auf (yut Ahrensburg, bei einer Hungersnot 1n
1NNIAan: SOWI1E während des Krieges VO 870/71 1in mehreren Lazaretten
Durch die Verbindung mMıt der St Georger Stiftskirche und ihren jeweiligen
Aastoren nahmen die Bethesda-Schwestern aktiven Anteil vielen re1g-
nissen, die 1m Zusammenhang miıt den Gruppen der Erweckten in un
Hamburg stattfanden.

Obwohl \Wegenef einigen tellen auf Averdiecks theologische Vorstel-
lungen eingeht, bleibt insgesamt dieses Profil der Bethesda-Mutter be-
dauerlicherweise unscharf un: lässt viele Fragen Offen Es WIT'! nicht
eullıc. W as die Herausarbeitung dualistischer Elemente 1mM Denken Aver-
diecks 1mM Gesamtbild ihrer Theologie bedeutet. In dieser Studie heißt
95 en dualistisch .“ (S 209) DIie annn angeführten weniıgen Beispiele
erläutern allerdings nicht die Iragweite dieser Beobachtung. Weiterhin
konstatiert Wegener einen „optimistischen Grundzug  d in etlichen schrift-
lichen Außerungen Averdiecks, S1e erläutert jedoch nicht, WI1E dieses MO-
ment mMıt den lutherischen Grundanliegen der Hamburger Diakonisse VCI-
bunden ist DIie Verfasserin hebht einen lutherischen Biblizismus als
Kennzeichen der 1in etihNesda gepflegten Frömmigkeit hervor, diese
Beobachtung jedoch nicht in eZzug Einflüssen der Erweckungs-Spiritu-
alität, die für etihesda auch geltend gemacht werden MUsSsSen

Während die Ausführungen, die sich auf Elise Averdieck un:! ihr Umfeld
beziehen, auf fundierte Weise ine uUC der Forschung schließen,
annn 1eSs nicht in gleicher We1ise für die historiographische Einordnung
gelten, die Wegener vollzieht DIie VO ihr herangezogenen Interpretamen-

machen den Eindruck, als ob die Debatten der Frauen- un Geschlech-
terforschung der etzten ZWanZzlg Jahre nicht FA eNntTnNıIısS &4W UT-
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den Die Verfasserin arbeitet beispielsweise MIt den Kategorien matriarcha-
1SC un patriarchalisch, die Eigenheiten in den Führungsstrukturen
VO Diakonissenmutterhäusern kennzeichnen:; in äÄhnlicher We1ise zieht
S1Ce das Stichwort „Emanzıpation” heran. Diese Begriffe haben in der W1S-
senschaftlichen Dehbhatte AT Analyse VO Urganisationen, in denen Frauen
un! Männer ihrer Geschlechtszugehörigkeit eweils bestimmte Atıf-
gaben wahrnehmen, keine hinreichende Deutungsfunktion mehr, S1e sind
VO differenzierteren Kriterien abgelöst worden. Wegener hat anscheinend
diese Ergebnisse der geschlechterbezogenen Forschungen bei Seite
gelassen un auf Altere Ansatze zurückgegriffen; fehlen die
Arbeiten VO Ute (‚„ause in den Kapiteln un I1 Diese Autorıin
hat einige wichtige Anstöflse ZUr Beschäftigung mMI1t den Strukturen VO
Diakonissenmutterhäusern gegeben
In ezug auf einzelne Vorgehensweisen der Verfasserin ergeben sich
gleichfalls Anfragen. Wegeners Arbeit rag eine Fülle VO Material un
Interpretationsansätzen UT weiblichen Diakonie Z  aMmMeECN, IS>
doch gelegentlich zunächst die Entfaltung der spezifischen Fragestellungen
bzw der ezug rAR Hauptthema des Buches Die Auseinandersetzung mit
Gerhard Uhlhorn 1st hochinteressant ZA17 Darlegung der Genese katholi-
scher Krankenpflege Jahrhundert können seine Darstellungen für
ine ach dem Jahr 2000 verfasste Untersuchung jedoch nicht die aupt-
bezugsquelle bilden: eLIwa ein Hiınwe1ls auf die Studie VO
FElisabeth Rapley, „The Devotes. Women An Church 1in Seventeenth-Cen-
CUrYy FTaNGcE. die bereits 1990 erschien. Wegener bemüht sich darum, Ze1t-
genÖössische Reaktionen auf das Diakonissenwesen usammenzZzZutragen;
die ITUnNn! für ihre Auswahl un deren Gewichtung werden nicht ersicht-
ich Auf die ausführliche Vorstellung Elisabeth AalOs als Kritikerin der
Diakonissenmutterhäuser folgen 1L1UT wenige Zeilen ber die Reaktion der
bürgerlichen Frauenbewegung (S 61-164) 13 alo hätte die Studie VO
Christiane arkert-Wizisla herangezogen werden können: „Elisabeth Malo,
Anfänge feministischer Theologie 1im Wilhelminischen Deutschland,“ Pfaf-
fenweiler 199 Als literarische Stimmen ZUTF posıtiven Einschätzung VO
Diakonissen werden Wilhelm 24 un:! Theodor Fontane erwähnt
(S 68-170):; den zeitgenÖssischen Reaktionen FEr eın OmMaAan arl
Gutzkows, der 1er nicht einbezogen wird, siehe hierzu Malgorzata GTIZY-
WAaCZ, „Familia De1i tudien Zu Erscheinungsbild der deutschen evangeli-
schen Geistlichkeit in ihren Selbstzeugnissen un der Literatur VO der Re-
formation his ZUr Gegenwart,” Poznan 2002, 185-196
IDDiese Beobachtungen markieren die Richtung, in der die Forschung Eli-

Averdieck un zu Bethesda weitergeführt werden sollte Irotz der g._
nannten Einschränkungen stellt das 1er besprochene Buch VO Inke
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Wegener eine solide Basıs für die elitere Beschäftigung mit weiblicher
Diakonie, mMıt Hamburger Sozialgeschichte 1mM Jahrhundert SOWI1E miıt
1S5€E Averdieck als Führungsgestalt der Erweckungsbewegung dar

Ruth Albrecht

Andreas Crystall, (Justav renssen Se1in Weg VO Kulturprotestantismus
ZUuU Nationalsozialismus. Gütersloh, Gütersloher Verlagshaus 2002 (Religi-
OSse Kulturen der Moderne 10), 519 ISBN 23-579-02609-7

Der Verfasser widmet sich in seiner Kieler theologischen Dissertation dem
schleswig-holsteinischen Dorfpastor un deutschlandweit nachgefragten
Heimatschriftsteller (Justav renssen (1863-1945), dessen Wirkungszeit-
LTAaUI sich VO spaten Kaiserreich ber die eimarer Republik his 1iNSs
tionalsozialistische Dritte Reich erstreckte un: dessen er sich in all die-
S>  - gegensätzlichen Epochen einer gleichbleibenden Beliebtheit erfreuten.
Eın olcher Gegenstand erfordert schon VO den Grundlagen her eine Fa-
kultäten übergreifende Perspektive un Arbeitsweise, die sowochl literatur-
als auch theologiegeschichtlich ausgerichtet se1in INUSS, AZu auch och
historisch-mentalitätsgeschichtlich. 1Das 1st dem Verfasser 1in aufßergewöhn-
lichem alse gelungen.
Die verfügbaren Quellen sind zunächst das veröffentlichte, umfangreiche
literarische Gesamtwerk Frenssens AaUS Predigten, Romanen, Schauspielen,
historischen Erzählungen, autobiographischen Reflexionen un weltan-
schaulichen Abhandlungen. Hinzu kommt ein für die Breitenwirkung un
Innenansicht des Autors aufschlussreicher, VO tTenssen selbst akribisch
gesammelter ACNIAass Adus Leserzuschriften, Pressereaktionen, Verlagskor-
respondenzen un persönlichen Notizen. Dieser age heute 1n der Schles-
wig-Holsteinischen Landesbibliothek 1n iel 1Da der Verfasser AusSs diesem
achlass 1in den merkungen ausführlich referiert un zitert. ermöglicht
er dem eser einen direkten Problemzugang inmıitten einNner überbor-
denden Materialfülle, enn die Kenntnis der pu  izierten er Frenssens
1St heute schlechterdings nicht vorauszusetzen, ihre Lektüre auch ar nicht
mehr zumutbar.

Als jJunger Pastor 1m ausgehenden Jahrhundert teilte Frenssen die MO-
dernitätsaversionen die gesellschaftlichen Umbrüche des heraufzie-
henden Industriezeitalters. Er lehnte sich die iberale Theologie un
relativierte das Christentum 1mM allgemeinen kulturprotestantischen Sinn
Dies kreiste für ih die Ausdeutung un eigenwillige Ausgestaltung
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des historisch, rdisch verstandenen Jesus, gleichzeitig in seinen veröf-
fentlichten Dorfpredigten un: ersten Romanen.
In seinen durchschlagenden frühen Romanen Die Tei Getreuen,
1901 Jörn Uhl 1905 Hilligenlei) lässt seine Helden A4aus den Urkräften der
bäuerlichen Schollengebundenheit un:! des dithmarsisch-germanischen
Volkstums handeln, W ds der Verfasser als religiöse Überhöhung der He1imat
un deren völkische Ideologisierung herausarbeitet. Frenssen hat olge-
richtig sSe1n Pastorenamt 1902 niedergelegt und sich als Verkünder einer
türlichen, germanisch-deutschen Weltanschauung verstanden, frei un! fern
VO er christlichen Kirchlichkeit (Kirchenaustritt erst Hıer
gedankliche Weichen geste un Lebenswelten konkretisiert, die Jahr-
zehnte spater innerlich verwandt erscheinen mit der Aus Blut un: en
hergeleiteten Rassenlehre der Nationalsozialisten.
Dennoch annn der Verfasser zeigen, A4SSs Frenssens we!ıitere literarische
Außerungen in den 1920er Jahren nicht dezidiert auf die S-Bewegung
zielten, sondern eın uneinheitliches Oonglomerat mıit biologisch
Oriıentierten un:! antisemitischen Einsprengseln, aber auch MIt demokratie-
freundlichen Ansätzen.
Zum Vorkämpfer der NS-Weltanschauung hat ih die erst ach
1955 erhoben; der 11U 70-jährige Frenssen hat sich A47Zu eDenTalls TSLT 1mM
Nachhinein stilisiert. Mıiıt seiner Kampfschrift ‚Der Glaube der Nordmark“
VO  ; 1936 hat Tenssen die diffusen Elemente einer säkularen, germanisch
nordischen Weltanschauung artikuliert, die bis dahin VOT em VO den
verschiedenen Richtungen der Deutschgläubigen worden
[)as die. weltanschauungsmäßigen Nationalsozialisten.

Uurc SE1INE literarische Analyse un SEINE biographische 101 hat der Ver-
fasser die Person und das Werk Frenssens dahin zurechtgerückt, 24SS S1Ee
nicht AI einer einzigen geraden Linie un!:! ebenso weni1g monokausal
deuten Sind, A4SSs 1n den erken des etzten Jahrzehnts ine willige un be-

Hinwendung F politischen Zeitgeist vorliegt un Aass der chrift-
teller sSEINE literarische Motivatıon VO der aktuellen ndphase her damals
umgedeutet un damit VETTAISCHT hat Unberührt davon bleiben jedoch die
mentalen Kontinuitäten, die VO kaiserlichen his 1Ns nationalsozialistische
Deutschland reichten, bei Frenssen un besonders bei den Stammlesern
der knapp ber Millionen aufgelegten Exemplare.
Klaus-Peter Reumann
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Inge ager (Ha.); Frauenprofile des Luthertums. Lebensgeschichten 1mM
Jahrhundert. Gütersloh, Gütersloher Verlagshaus 2005 (Die Lutherische KIr-
che Geschichte und Gestalten 22). 639 ISBN 23-579-05213-6

Dieses Buch annn zu „‚Schmöker“ werden INan fängt blättern, be-
ginnt lesen un vertieft sich annn in die Lebensgeschichten VO Frauen
des Jahrhunderts. Von manchen hat 1INan gehö 1L1UT wenige sind eiINemM
WITrKII1Cc bekannt, doch 1mM Verlauf der Lektüre eröffnen sich Curt Horizon-

un VEISCSSONC Lebenswege.
„lutherische“ Frauen werden in diesem Buch dargestellt. Die älteste,

A4r1IOf{fe u1se Adelheid VO Veltheim, ist 18532 geboren un 1911 DESIOT-
ben, die Jüngste ist 1944 geboren: die 1999 verstorbene Kirchenhistorikerin
Leonore Siegele-Wenschkewitz. Bemerkenswert 1st der Anteil adliger
Frauen, ebenso bemerkenswert der V Frauen hannoverscher und bayeri-
scher Herkunft. Die heute och bekanntesten Frauen sind wahrscheinlich
Ricarda uch un: Elly Heuss-Knapp. Der Alteren Generation wird ohl Ina
Seide] geläufig sSeinN. aber WCT (außer einem näheren Interessentenkreis)
INAaS Liselotte Richter (1906-1968) der Ilse Margreth Kulow (1922-1998)
kennen?
Es sind überwiegend Frauen der Tat. die der Band präsentiert. OZialge-
schichtlich 1st die Spanne Dreit, sowochl W Ads die Herkunft als auch WAads den
Beruf bzw die Amter der Dargestellten angeht. Da gibt die (sattın eines
Staatsoberhauptes ebenso WI1IE die eines berühmten Professors, die Oberin
eines Diakonissenhauses WI1E die Gründerin einer klosterähnlichen Ge-
meinschafrft.
Die Beiträge sind, WI1IeE oft in ammlungen, VO unterschiedlichem Zuschnitt
un unterschiedlicher Qualität. DIie kürzeste Skizze umfasst mıit B1-
bliographie un: Literatur sechs deliten;: der längste Beitrag (über gnes VO

Zahn-Harnack) Druckseiten. Etliche iographien sind veritable FOr-
schungsbeiträge; andere en her den Charakter eines ESSAaYS der einer
biographischen Skizze
Leider 1Sst Aus den Ausführungen 1m Vorwort nicht erkennen, welche u_

sprünglich für den Band vorgesehenen Frauenporträts in diesen Band nicht
aufgenommen wurden. Aus Schleswig-Holstein möchte INan ETW Anna
Paulsen (1893-1981), die VO der Kieler Theologischen Fakultät
(1924) promovierte Doktorin der Theologie, denken, ach der auch das
Haus des Nordelbischen Kirchenarchivs seinen amen hat Frauen, die
in Norddeutschland gewirkt haben, findet Ian in dem Band eiINe schöne
Darstellung VO Bertha Keyser (1868-1964), des „Engels VO St Pauli“ VOTI-

geste VO Claudia Tietz. außerdem einen Beıitrag VO Rainer Hering ber
Sophie Benfey-Kunert (1896-1960), die Gefängnisseelsorgerin in der
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Freien un Hansestadt Hamburg die eine ganz Zeugin, gleichsam Inkar-
natıon christlicher Nächstenliebe, die andere ine ntellektuelle, Doktorin
der Philosophie un: Förderin der „Frauenifrage“ 1M Dienste evangelischer
Theologinnen.
Die Herausgeberin Inge ager hat sich mıit diesem Werk in em alse
verdient gemacht Ihre (nicht gezeichnete) Einleitung gibt einen Ein-
1C in das orhaben, entwickelt die Gesichtspunkte, die Auswahl un
Darstellung bestimmt aben, un rag das Unternehmen mMit der nötiıgen
Einfühlsamkeit un Bestimmtheit VO  Z Der Text ist kOonzis, weıls, W AsSs

will, und eröffnet Perspektiven, denen folgen

Johannes Schilling

(Itto ammer, Reformationsdenkmäler des un! Jahrhunderts. ine
Bestandsaufnahme 1im Auftrag der Stiftung Luthergedenkstätten in achsen-
Anhalt Le1ipz1g, Evangelische Verlagsanstalt 2004 (Stiftung Luthergedenk-
staAtten in Sachsen-Anhalt, Katalog 9), 242 un!: 7 Farbabb
SBN 2-274-02188-3

1)as Jahrhundert hat eın Luther- un: Reformationsbild hervorgebracht,
das in vieler Hinsicht auch gegenwäartig den Blick auf diese Gestalt un
ihre eıt eröffnet, WE ih nicht auch verstellt.
In jahrzehntelanger E1 hat ()tto ammerT, zuletzt an in WOorms, einer
derjenigen nicht ben häufigen Pfarrer, die Pfarramt un gelehrte e1
miteinander verbinden, einen Katalog VO Reformationsdenkmälern des

un Jahrhunderts erarbeitet, der 9188  - als „Bestandsaufnahme“ VO

der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhal veröffentlicht worden
1Sst Wıe entsagungsvoll die Arbeit SCWESCI sSe1n wird, annn 1iNan sich wohl
vorstellen A4SsSs mMit dem veröffentlichten Buch eın Grundlagenwerk g_
schaffen 1St, INa den uftfOr für alle ühe un:' Arbeit entschädigen und
chafft ihm ein bleibendes denken Reformationsdenkmäler wird 114n

wohl un: sollte 1I1all jedenfalls künftig immer ach „Kammer“” Zziti1ieren
Die Einleitung „Reformationsgedenken ZU Sehen un:! Anfassen“ (S 9-38)
beschreibt Absicht un ufbau des Buches, gibt einen UÜberblick ber die
bisherige Literatur (als besonders wertvolle un: unersetzliche Vorarbeit CI1I-

WI1ES sich 1Ne Bestandsaufnahme 1mM Deutschen Pfarrerblatt 1937/1938
ter dem Titel „Luther-Erinnerungsstätten‘“) un! skizziert die Forschung, cha-
rakterisiert Iypen der Lutherdarstellungen, auch in Verbindung mıit
Melanc  on un anderen Gestalten der Kirchengeschichte un! escN1ıicN-
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IS stellt die Schicksale der Denkmäler in den Weltkriegen un:! dem
Eindruck der „Purifizierung“ VO Kirchen in den fünfziger bis siebziger Jah-
IC  —_ des Jahrhunderts dar un erläutert abschließend einige auch
künstlerisch besonders gelungene Arbeiten se1it 1983 iıne zusammentas-
sende, auch 1n das vorliegende Buch eingegangene e1 hat der Direktor
der damaligen Lutherhalle 1in Wittenberg, Oskar Thulin, mMıt seinem Beitrag
ber „Das Lutherbild der Gegenwart“ 1mM Luther-Jahrbuch 2 1941, 125-
148 geleistet.
In einer „Rückblende Plastische Reformatorendarstellungen 1M
Jahrhundert“ wird die „‚Vörgeschichte“ der Denkmiäler behandelt, VO den
Anfängen Wendelstein des Torgauer Schlosses 1535 ber das Bronze-
epitaph Luthers in der jenaer Stadtkirche his einem „Lutherstein“
Obereschenbach bei ammelburg. „Non cultus, sed memorl1ae Causa  6 W UT -
den solche Denkmüäler errichtet, un in der Tat scheint diese Unterschei-
dung konfessionsspezifisch sSe1in (vgl auch Confessio Augustana
Vom Dienst der Heiligen).
Das „Werkverzeichnis. Statuen, Büsten, Reliefs“ (S 239-314) bildet den Kern
des Buches 1C* berücksichtigt werden gemalte Bilder.  9 Bildfenster, (Ge-
denktafeln Häusern un Bäumen, Münzen, Medaillen un: kleine figür-
MC Darstellungen für den privaten Gebrauch, SO „Zimmerdenkmale“
(vgl 10) In diesem Verzeichnis sind VO Aachen his Zwickau zunächst
in alphabetischer Reihenfolge die (Orte in der Bundesrepublik Deutschland
aufgeführt, in denen der Autor eın Luther- bzw Reformationsdenkmal g._
funden hat Danach folgen 97  ere Länder“. VO Agypten ber 1le his 4:

11UT die abgelegensten DCHIIEN Selbstverständlich sind Est-
land, Schweden, die Schweiz, Ungarn un die Vereinigten Staaten

Als besondere Kurilosi1ität 11USS die Straßenlokomaotive 99-  artın 1341
ther“ Aaus Swakopmund Namibia erwähnt werden, die 1mM TE 1896 STE-
hen blieh un deshalb 1in Anlehnung den Schluss der Rede auf dem
Ormser Reichstag 1m Volksmund 99-  artın Luther“ genannt wurde. nsge-
Samıt umfasst das Verzeichnis 750 Einträge.
„Mit Luther beginnt die Geschichte des bürgerlichen enkmals  C6 S
schreibt Stefan Rhein 1n seinem Vorwort [)as Öffentliche Lutherdenk-
mal wurde 1803 VO Bürgern 1mM Mansfelder Land geplant, annn 1821 aber
in Wittenberg auf dem Marktplatz aufgestellt (was eine langwierige DIisso-
anz zwischen dem Mansfelder Land un Wittenberg auslöste). Einsichten
darein, WI1E Luther, VOT allem 1im Jahrhundert zwischen 1817 un!: 1917 in
das Bewusstsein einer bürgerlichen Offentlichkeit in Deutschland eing1ng,
VETITMAS der Band anschaulich vermitteln. Insofern stellt auch einen



296 Rezensionen

ennenswerte Beitrag ZUT Mentalitätsgeschichte des Protestantismus in
Deutschland dar. SO W1€E (GJustav KÖn1i1gs, des „Lutherkönigs“, Grafikserien
das Bild VO Luther un: der Reformation nachhaltig pragten, bestimm-
ten epliken der Lutherstatue VO Reformationsdenkma 1in Orms und
der Lutherbüste Ernst Rietschels die Vorstellung Luthers als Glaubenshel-
den un:! Reformator.

{Die eisten Reformationsdenkmäler finden sich in Mitteldeutschland, in
den gegenwärtigen Bundesländern Sachsen, Sachsen-Anhal un T Ahürin-
SCH In Hamburg wurden 1550 der Nikolaikirche Statuen Luthers,
Melanchthons, Bugenhagens, Calvins, Dürers un: Kempes angebracht, und
neben einıgen kleineren erken 1st 1er VOT em auf die reiche Ausstat-
(ung der Bugenhagenkirche 1in Hamburg-Barmbek verweisen, die in
dem Buch gut dokumentiert wird. Auf dem Gebhiet Schleswig-Holsteins VCI-

zeichnet der Autor sieben enkmäler in Ahrensburg, Giekau (Lutherrelief
VO el (Gedenkobelisk für Heinrich VO Zütphen, 1830/1858),
UuSum, Kiel, Lübeck (Halbrelief der Lutherkirche, un: Schleswig,
VO denen freilich die Lutherbüste in Ahrensburg nicht mehr vorhanden ist,
die Büsten Luthers, Melanchthons un: Ansgars VO 1848 1M Schleswiger
1)0om nicht mehr ihrem T sind un das geplante Hermann- Tast-
Denkmal auf dem Husumer Marktplatz och nicht ausgeführt wurde. LDIie
Porträats Luthers un: Melanchthons VO Lürssen in der Kieler Lutherkirche
stammen AdUus den Jahren 1864 un: 1897; vgl A auch das VO rchen-
vorstand der Ev.-Iluth Luther-Kirchengemeinde herausgegebene Buch
Kunst in der Lutherkirche jel iel Friedrich Wiıttig Verlag 1998 (mit
Abbildung un Besprechung einer Lutherrose)

I)as Buch will VOT em als Nachschlagewerk dienen. 1esem WEeC wird
schon jetzt vorzüglich gerecht Der Einladung der ne; ihr Erganzun-

SCHI un:! Korrekturen den einzelnen enkmälern mitzuteilen, sollte
bedingt entsprochen werden. Auf diese We1ise 1e sich dort ine Ooku-
mentatiıon vermehren un:! weiterführen, die schon jetz ber das 1mM Buch
veröffentlichte Material hinausgeht un eine einzigartıge Quelle für FOr-
schungszwecke darstellt

Johannes Schilling
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Johann Michael FIRZ Das evangelische Abendsmahlsgerät in Deutschland
Vom Mittelalter bis Zum Ende des alten Reiches LEIDZIS, Evangelische Ver-
lagsansta 2004, 580 S 400 Farbabb ISBN 2-274-02200-6

ach ihrer Niederlage 1mM Schmalkaldischen Krieg 546/47 die
gelischen StändeC sich dem VO Kailser arl dekretierten
Augsburger nterım anzuschließen, mit dem die Religionsparteien auf einen
gemeinsamen Weg der freilich mMıt geringen Abstrichen katholisch WTr

zurückgelenkt werden ollten Fuür Kursachsen wurde Philipp Melanchthon
damit beauftragt, iNe Kirchenordnung entwerfen, die bei

gleichzeitiger Rücksichtnahme auf das kaiserliche Dekret die reformatori-
schen Neuerungen bewahren sollte Melanc  ON tellte eine Reihe VO

SS Adiaphora fest, in denen Zugeständnisse die katholische Kirche
möglich SCe1IN sollten, weil S1E für das esen des christlichen Glaubens
erheblich SeCIENH: AYAR zählte Melanchthon die kirchliche Ausstattung. och
blieb dieser Ansatz nicht unwidersprochen, sondern eröffnete einen jahre-
langen Streit den lutherischen Theologen.
Das Buch VO Johann Michael T (Jahrgang 1936, Kunsthistoriker, 19853
bis 1998 Professor für unstgeschichte der Unıversität Heidelberg, se1it
1994 Sektionsleiter für Kunstgeschichte der GÖrres-Gesellschaft, eht in
Münster/ Westfalen), das 1eTr vorzustellen ISt, niımmt AZu weder Stellung
och versteht sich als Beıtrag einem „Adiaphoristischen Streit“
och 1mM Mittelpunkt stehen eben JjJene Adiaphora, nämlich (GeTate, die Zzu

Heiligen Abendmahl gebraucht werden: un! 1eSs 1n einer bisher nicht g —
kannten 1e un Opulenz, die sämtlichen Anschauungen eines eher
nüchternen evangelischen Kirchentums widersprechen. Bemerkenswert,
Aass dafür der Begriff „VaSd SactTa  e aufgegriffen wird: christliches Altargerät,
das durch seINeEN Nutzungszweck VO anderen (Geräten unterschieden un!
eben geheili 1st ein angesichts „UEHSCICI Ja oft sehr nüchternen un: funk-
tionalen Umgangsweise mit den Elementen des Abendmahls“, auf die 1in
SEeEInNEM OTrWOTT S 10) der vormalige Ratsvorsitzende der EK Manfred
ock hinweist, keineswegs eingängiger Gedanke

Vorgeste werden mehr als vierhundertdreißig dSd 5  9 nämlich CM  C
mahlskelche, Patenen der Brotteller, Abendmahlskannen un sonstige Be-
hältnisse für den Abendmahlswein, Oblatendosen, aber auch (Geräte W1E
Kelchlöffel (um Fremdkörper entfernen) der 11UT ganz selten erhaltene
Irinkröhrchen (durch deren eDrauc hygienischen edenken Rechnung
gen werden ollte) un schliefßlich Kranken- der Versehgeräte für das
Hausabendmahl ei Sind Kelche un! annen, die egründe durch
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ihr Aufkommen , aber auch den handwerklichen un künstlerischen Auf-
wand un die ikonografischen Programme den breitesten aum einneh-
INCI, wobei die Abendmahlskanne neben dem ankengerät den genuln
evangelischen Beitrag Zzu christlichen Altargerät darstellt
Wenn das natürlich nicht für den Abendmahlskelc gilt, folgen aller-
ings ZWEeEe1 wichtige Hıiınwelse: Zum einen sahen die Reformatoren keine
Veranlassung, 1m Blick auf das Altargerät CHC Wege beschreiten. jel-
mehr wurden die in Gebrauch befindlichen (‚eräte für das evangelische
Abendmahl eingesetzt, auch WE S1Ee Ad@us eiNem kirchlichen Zusammen-
hang beispielsweise Vikarie, Nebenaltar 9VO dem die Refor-
matıon Abschied SC atte Kriterium WAar die Zweckmäßigkeit,
W Aas einerse1its den Kelchen festhalten liefs, anderseits 7 führte, die
alten Behältnisse für das Brot des Abendmahls Pyxiden der Ziborien
aufzugeben (möglicherweise umzuarbeiten) bzw durch geräumigere Ob-
latenbehältnisse Zum anderen 1St überwiegend die Welt der
lutherischen Reformation un Kirche, 1in der sich sowochl Cine ‚.Dewahren-
de nft“ (Vgl Johann Michael TItZ, Die bewahrende Kraft des Luther-
(ums Regensburg als auch der Z Neuschöpfung in Offener
ehnung das UÜberkommene W1Ee darüber hinaus Gestaltung
ausgewirkt hat * NUTL, 24SS demgegenüber die Beispiele Adus dem
Ormierten Kirchentum zurücktreten, innerhalb dessen die Kelche teilweise
durch Becher erseitzt wurden, den Gemeinschaftscharakter des en
mMa unterstreichen, sondern auch das katholische liturgische (serät
ZWAT 1n den ypen wesentlich zahlreicher ‚4SE dagegen innerhalb eiINeES
TIypus, ELTW eines Kelches, erheblich weniger vielgestaltig“ (S 26)
In die enge un Vielfalt des evangelischen, näherhin lutherischen
Abendmahlsgerätes, die 11UT 1Ne Ahnung des umfangreichen Gesamtbe-
standes in den Kirchen un Gemeinden vermitteln können, versucht der
Katalogteil des Buches Ordnungskriterien einzuziehen. die zeitlich, SCO-
graphisch un VO Gesichtspunkten der Gestaltung bestimmt Sind. e1
behauptet jedes (serät sSEINE Individualität un: Unverwechselbarkeit, auch
WEENN beispielsweise die Formsprache gotischer Kelche mıit Vierpass, zelt-
förmig steigendem Fuss, Schaftstücken, Nodus un paraboloider uppa
bis in die Neuzeıit gewirkt hat un! selbst VO zeitgenÖssischen old- und
Silberschmieden immer wieder ziti1ert wird. Ahnlich gilt 1es für Abend-
mahlskannen Aus einer der altesten annen, 1520/1530 in Lübeck g —
SCHNhaifen un 1555 für die St Marienkirche gestiftet, entstand 1ne regel-
rechte „Grofsfamilie“, deren Nachkommen zunächst in Anlehnung,
annn in immer größeerer Variationsbreite berJahrhunderte erkennbar blei-
ben runder FUusS, gebauchter, ben zylindrisc geformter Kannenkörper,
Deckel, Griffstück egenüber dieser her aufwändigen Orm ist die
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durch ZWE1 ohl {[WAS Altere evangelische Abendmahlskannen Aaus Dres-
den und Leipzig reprasentierte zylindrische, als Humpen gebildete der
ach ben hin leicht zulaufende Form die sich 1mM modernen Abendmahls-
gerat, nicht zuletzt in der Fabrikware, die 1mM Jahrhundert die Altäre e_
bert hat, Ausdruck verschafft

Wıe anhand der Beispiele ausgeführt, vermögen einige Kriterien die jel-
falt der Geräte ordnen, hne S1Ee allerdings bewältigen. ber diesen
Anspruch annn un: ll selbst e1in umfangreiches Werk WI1IE das VO

Fritz nicht einlösen. Vielmehr trıtt dieser Stelle sinnvollerweise der
Hınwe1ls auf Veröffentlichungen, namentlich Ausstellungskataloge eın  9 in
denen einzelne Landesteile der Landeskirchen ihre ‚Schätze“ präasentie-
TeN ESs sind 1mM Übrigen diese ‚Vorarbeiten“, die nicht z} geringsten Teil
das Entstehen des vorliegenden Bandes ermöglicht en
Dessen Hauptteil, VO dem die gröfste Wirkung auf den Betrachter AUS-

geht, präsentiert sich in fast 670 Abbildungen, we1t mehr als die Hälfte far-
big un (in Anbetracht der Schwierigkeit, Silbergerät fotografieren)
meistenteils gelungen. Erwähnenswert ist 4SsSSs zahlreiche Inschriften
wiedergegeben werden, die allein der in Verbindung mMıt eiInNnem Bildpro-

den Wert der (‚eräte sowochl als Zeitzeugen WI1E auch als Glaubens-
zeugnisse un eleg für dauerhafte Traditionen erkennen lassen. Ergänzt
werden die Angaben 1mM Katalogteil, der die einzelnen (eräte beschreibt,

möglich, ber ihre Herkunft Adus bestimmten Werkstätten un: ihre Ge-
schichte Auskunft gibt
Vier Textbeiträge sind vorangestellt: iıne umfangreiche „Einführung“ VO

Johann Michael T1t7z SOWI1E Aufsätze VO Martın Brecht (Theologische,
biblische, liturgische, kirchliche, spirituelle un soOziale Bezüge), Jan Hara-
S1IMOW1C7Z (Bildprogramme, Symbolik, konfessionelle edeutun: un An-

Reimers (Die Inschriften) Der Beitrag VO Fritz den An-
SPIuC des Buches, „erstmals eine zusammenfassende Darstellung der
(evangelischen) Abendmahlsgeräte versuchen“ S 231) ine solche Dar-
stellung habe sich dem Gegenstand ANSCMMESSCH vornehmlich der
„theologischen Aussage, erst 1n zweıter Linıe der künstlerischen Gestaltung
un kunsthistorischen Bedeutung“ (S 16) zuzuwenden. Gleichwohl et
sich 1Ne VO Informationen, die auch kunsthistorische Fragestellun-
SCH bedient, beispielsweise ber Schaffens- un Fertigungsprozesse VO

Abendmahlsgerät. esondere Aufmerksamkeit verdienen die kritischen
Bemerkungen z Umgang mıit evangelischem Altargerät: Fritz kon-
statiert einen „weitgehend unbemerkten Untergang kirchlicher Denkmäler“
(S 43). der sich e1m Abendmahlsgerät nicht 1L1UT durch Diebstähle die
immer gegeben hat (vgl für Schleswig-Holstein den lesenswerten Beitrag:
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Wolfgang Teuchert, Wege un Irrwege VO Kirchensilber. In Denkmal
Zeitschrift für Denkmalpflege in Schleswig-Holstein 9, 2002 ©  O
sondern auch durch Gleichgültigkeit, unsachgemäfse Behandlung, 1Nan-

gelnde Pflege vollzieht. Anzumahnen 1st die Inventarisierung der Ausstat-
(ung VO Kirchen, die allerdings unvollständig bleibt, „WECNnNn nicht in regel-
mäßsigen Abständen ine Überprüfung erfolgt“ Damit SC1 x  CN allerdings
‚.nicht überall zr besten bestellt.“ SO kommt beispielsweise in der Oord-
elbischen Kirche die Inventarısierung kirchlicher Kunst- und Ausstattungs-
gegenstände, für die C555 keine fest angestellten Mitarbeiterinnen der Miıtar-
beiter gibt, 11UT mühsam

Brecht (S führt zunächst die VO Luther erte Abendmahlsleh-
un Cie daraus folgende Abendmahlspraxis und erinnert die „Ent-

zweliung der Evangelischen des Abendmahls in getrennte Konfes-
S1iONen  DA (S 48) An verschiedenen beispielhaft ausgewählten Inschriften
zeigt r sodann theologische Programme, teilweise Zeugnisse einer sich

das Abendmahl rankenden Volksfrömmigkeit, aber auch Geschichte
un Geschichten auf, die sich A den (eräten zeigen. Harasımow1c7z
(S untersucht die Darstellung un Deutung biblischer Texte und Sym-
bole UÜTC das Abendmahlsgerät un belegt, dass die (‚eräte durchaus 1n
Anspruchwwerden konnten, 111 einerse1its das eigene konfessio-
nelle Selbstbewusstsein, andererseits konfessionelle Abgrenzung doku-
mentieren. Annette Reimers, Pastorin der Nordelbischen Kirche in Ham-
burg, ordnet un deutet die Vielzahl un 1e der Inschriften A

Abendmahlsgerät, unterteilt in „Theologische Inschriften“ un „Stifterin-
schriften“: en der grofisen Gruppe VO Geräten, die 1M weıltesten S1N-

einem Verkündigungsauftrag verpflichtet sind, stehen nicht weniger
grofse Gruppen, innerhalb derer tifter in den Vordergrund treten Diese
bringen einerseıits ihre römmigkeit un Verbundenheit mit der Kirche, die
Empfänger der Stiftung wird, zZzu Ausdruck Andererseits lassen S1Ee erken-
NCI, A4Sss auch arum geht, sich selbst Zeichen des edenkens be-
wahren; andere Stiftungen halten die Erinnerung historische Ereignisse
aufrecht der werden Zeichen der Dankbarkeit für Bewahrung 1n NOT-
vollen Zeiten.

„Vasa SacCcra  “ Was 1st e das die (‚eräte ‚heilig der besser ‚geheiligt’ se1in
lässt? Brecht unterstreicht 1n seiNeM Beitrag das evangelische Verständ-
N1Ss 1m Blick auf das Abendmahl Es ist .‚Feier der versammelten Gemeinde“,
wirksam 1M Vollzug, un außerhalb der Fe1lier besteht keine „‚Desondere an-
dauernde Konsekration VO TOTt un Wein“ (S 47) Insofern bleiben die
dazu benötigten Geräte, W As S1E sind. ber zugleic bezeugen S1Ce christli-
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che Lebens- un Glaubensgeschichte, S1E sichern auf ihre Weise die Kon-
tinu1tät der Verkündigung des Heils in Wort un Sakrament. Kın Kelch be-
wahrt nicht 1411 den Weın, der ach den Einsetzungsworten z -Blut des
Bundes“ (Mt 26, 28) wird, sondern d bewahrt auch den Glauben, den
J1rost, die Zuversicht der Menschen, die nNıt ihm kommunizieren, clie durch
das Abendmahl aufgerichtet werden nd Wegzehrung erhalten. „Vasa
CTa  e stellen uUuns in die Reihe derer, die OTr uns geglaubt nd gehofft aben,
S1E sind Zeichen un Zeugnisse christlicher Identität.
Iies auch in ökumenischer Perspektive: In seinem Geleitwort f dem VOT-

liegenden Buch weist der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz,
Karl l Kardinal Lehmann, nicht ur auf die überraschende Kontinulit: 1m
Blick auf die Abendmahlsgeräte hin „Sondern ihnen lassen sich auch
gemeinsame Elemente einer Abendmahlsfrömmigkeit erkennen, Cie WIr
och wenig gewürdi haben“ s 11) Sicher ist einer der Schritte, die
auf den Weg ZuUur gemeinsam erantwortete Mahlfeier evangelischer und
katholischer Christen führen können, auch die kritische Bewertung nd
Überprüfung der eigenen Abendmahlspraxis. Es könnte se1n, dass sich VOT
den un außerhalb der theologischen Unterschiede, die bis heute fortwir-
ken, ine ene eröffnet, in deren Miıtte Fragen ach der Würde der ahl-
feier, ach dem Umgang mit Gaben nd Geräten, aber letztlich ach der
Ehrfurcht gegenüber dem Christuszeugnis stehen; enn das 1st der geme1n-

eweggrun [Dass A dieser Stelle die 1mM 16 Jahrhundert S() J  n_
ten „Adiaphora“ eingeschlossen werden, 1st WIE ausgeführt eine Er-
kenntnis, der bereits Philipp Melanchthon gelangt WT S1e sind nicht
das eil un insofern nicht heilig, aber un das gilt für Kirchengebäude
gleichermaßen S1e künden VO Heil, S1E bergen Wort un Sakrament, S1E
bewahren (‚ottes Zuwendung durch die Zeiten. Insofern lässt sich die
Mahnung von J.M Fritz nicht ur 1mM Blick auf Clie „VasSsd SACrTra  06 unterschrei-
ben „ES 111USS$S Vorsorge getroffen werden, 4SS diese kosthbaren Zeugnisse
des Christentums ANSCINCSSCH bewahrt bleiben“ (S 43)

Wolf Werner Rausch
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Frank Trende, Historische Orte erzählen Schleswig-Holsteins Geschichte
ISBN 2_-8042-1 15eide, Ooyens Buchverlag 2004, 116 S, 186 Farbabbh.

Dieses Werk des Journalisten un Heimatforschers Frank Trende über
Schleswig-Holstein ist ungewöhnlich. DIie inhaltllıche truktur des Text-
ild-Bandes ist neuartig un: gewöhnungsbedürftig, sSe1n groiszügig einge-
Setiztes Bildmateria hervorragend in Auswahl un: Qualität, der {[WAS
ers beschrittene Weg uUurc die schleswig-holsteinische Landesgeschichte
gut nachvollziehbar un: SEe1N Preis VO 19,90 uro sehr attraktiv.

IDISI Verlag prasentiert Trendes Werk als einen „völlig ugrif| auf die
Hıstorie des Landes“ muit den wichtigsten Schauplätzen schleswig-hol-
steinischer Landesgeschichte in Tlexten un Bildern, die mosaikartig
ammengesetz eın Gesamtbild ergeben würden, un trifft damit SC
zeichnet die 1m OTWO des Verfassers eigens bekundete Absicht SOWI1E das
11U  — vorliegende Ergebnis.
Wer dieses Buch zufällig ZuUr and nımmt, 111US$S augenblicklich begeistert
se1n, enn SCE1N Lay-out ist bestechend Jede einzelne Se1ite 1St ine gelun-
SCILIC Komposition A@Uus Text. ergänzenden Abbildungen unterschiedlichster

SOW1E kurzen, informativen Bildbeschreibungen Seitenrand. eın
auf rund des Bilderreichtums verdient TIrendes Werk eine Auszeichnung.
Man sieht zauberhafft: Aufnahmen hiesiger Landschaften das Thorsberger
MOOoT, den Flensburger afen. die Eckernförder Bucht un: historisch S1g2N1-
ikante Orte un Städte W1E die Waldemarsmauer, das Denkmal zurxr -

die aC bei Hemmingstedt, den Heider Marktplatz der
Gottorf, Schleswig, Lübeck, Bosau, Bordesholm, Ratzeburg, Plön mMIt ihren
Kirchen un Schlössern, welche erganzt werden durch arten, kizzen un
Modelle Adus der Siedlungsgeschichte SOWI1E Photographien der historisch
bedeutsamen Dokumente des nördlichsten deutschen Bundeslandes. I)azu
gehören anderem die Slawenchronik des Helmold VO BOSaUuU, das
Regelwerk VO Rıpen Adus dem Jahr 1460, Funde historischer Munzen un
Schmuck Adus der Wikingerzeit, Christusfiguren Aus Ziegelton, der eruhm-

rüggemann-Altar, Grabplatten bedeutender Herrscher der auch Denk-
mäler Ereignissen Aus diversen Jahrhunderten

Spätestens jetz 111USS der eser.: will dieses Buch weiterhin genieisen,
allerdings TWAS (un, WAS sicher nicht jedem beliebt, nämlich eingehend
das Vorwort studieren un: sich die detaillierte Zeittafel 1mM Anhang des Wer-
kes vergegenwartıigen. Denn wird sich ber manches wundern.
Wird I1nl Ar eispie erwartungsgemäIs ber Gründungsabsicht un!
Gründungsjahr un: WE1N auch 11UT 1in wenigen SAtzen ber die.
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geschichte VO Heide der Friedrichstadt informiert, beginnt das Kapitel
Kiel 9anz unvermittelt mit dem Hıiınwe1ls auf das ehemalige Chloss, das
Ende der Regentschaft der Gottorfer Herzöge un: das Wirken der Zarin KA-
tharina der Groilsen 1M Jahrhundert un endet 1er abrupt Ist urc
die Verlegung des Marinehafens 1865 ach jel wird diese für Iren-
de wieder interessant, wobei der Bau des ord-Ostsee-Kanals un der
Matrosenaufstand 1918 ebenfalls erwähnt werden. och VO diesem
y9-  StO: Zr Revolution, die das Kaiserreich zr Einsturz brachte“ in iel
springt der Autor unvermittelt ber Versailles ach Flensburg, 1920
ZUr Volksabstimmung ber die CU«c deutsch-dänische Grenze kommt Ge-
114AaUu dieses inhaltliche Vorgehen 1st das Innovatıve des vorliegenden Wer-
kes Nicht vollständige Ortsgeschichten werden dargeboten, sondern die
Geschichte Schleswig-Holsteins VO ihrer Frühzeit his ZUr Kommunal- un
Kreisreform 1mM C 1974 in konsequent chronologischer Reihenfolge.
TIrende konzentriert sich auf die einschneidenden historischen Epochen
un! Ere1gn1isse. Sprünge VO WwW1e in der Frühzeit VO Albersdorf
in Dithmarschen ber das Thorsberger Moor ach Haithabu, später VO

en ach Rıpen, VO Glückstadt un Friedrichstadt ach Plön, danach
ach Rendsburg verlangen dem eser einiges Konzentration un Flexi-
bilität ab

dieser Stelle werden sich die (Je1ister scheiden un stellt sich die Kra-
C ach der potentiellen Leserschaft Fuür den schleswig-holsteinischen Ur-
laubstouristen ist dieses Werk sicher ungee1ignet, da ZW ATr viele Orte, die-

aber 11UT punktuell präsentiert und SOMIt als e1se- der Kirchenführer
nicht rauchbar 1St Ebenso schwer werden sich Liebhaber klar umrissener
Lokalgeschichten tun, WE S1Ee sich Trendes Linıe gewÖhnen
sollen Es ist ärgerlich, WEeEeNNn ia  —_ sich ZWE1 Seiten lang auf jel 1mM

Jahrhundert eingelassen hat un deshalb mit Spannung das Ende der
Regentschaft der Gottorfer Fürsten verfolgt, sich aber auf der folgenden
Seite übergangslos auf historisch relevanten Gutshöfen wiedertfindet. 1)ass

auch 1er selbstverständlich einen Anknüpfungspunkt gibt, nämlich
Caspar VO aldern, schleswig-holsteinischer Diplomat Aarenno un
Erbauer des Herrenhauses Schierensee, 1sSt TIrendes Stärke, aber vermutlich
nicht VO jedem einfach nachvollziehbar. uch für einen Historiker ist
dieses Werk weniger gee1ignet, da eine grundlegend Forschungs-
ergebnisse bietet. Für einen ‚waschechten’ Schleswig-Holsteiner INa das
letzte Kapitel, der Hınwe1ls auf die näherung des Südens Hamburg
WwW1e die Kommunalreformen Ungunsten VO Lokalgeschichte eher ein
leicht deprimierendes Ende der Chronologie SEeINeETr eimat darstellen.
Fuür alle anderen Schleswig-Holsteins wechselhhafter un: spannender
Geschichte interessierten eSerT, die bereitwillig auf dem VO Verfasser g_.
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wählten Weg mitwandern, wird ach der Lektüre dieses Buches 1Ur den
einen unsch geben,; nämlich och je] mehr ber Schleswig-Holstein
erfahren. Denn in der Unvollständigkeit der Geschichte eines einzelnen
(Ortes liegt auch der e17 Trende bietet eın der Zzwel1 Details; der ANSCICH-

eser wird nunmehr neugiler1g in traditionellen Geschichts- un Kirchen-
geschichtsbüchern Schleswig-Holsteins der durch Besuche direkt VOT

weiterforschen, zumal die sprachlich angenehm flüssig dargebotenen un:
UÜrcC das Bildmaterial wunderbar begleiteten Informationen Besuchen
des nördlichsten deutschen Bundeslandes geradezu einladen.
Für jeden, der diese Spuren entdecken möchte, ist „Historische Orte erzäh-
len Schleswig-Holsteins Geschichte“ ein deales eschen

Barbro Lovısa

ne Verfasser), Kirchen in geln un ihre Kunstschätze. Kiel, Friedrich
ıttig Verlag 2001, 131 SBN 2-8048-4468-5

„‚Dieser Kirchenführer möchte Vertraut machen mi1t der Baugeschichte der
Kirchen un ihren Kunstschätzen. ber enthält mehr als 11UT Geheimtips
für kunsthistorisch Interessierte. |DITS Kirchen sind Zeugnis un Spiegel der
Geschichte der Gemeinde ottes, un ihre Geschichte verbindet sich mMi1t
den Lebensgeschichten der Menschen, die 1er eben, durch alle Zeiten
un (Generationen indurch  “ kündigt Gerhard Ulrich, der Propst des
Kirchenkreises geln, in seinem Geleitwort das schmale Bändchen d
das 11n in der Tasche auf die Reise bequem mitnehmen an Es VeIrsanlll-
melt in alphabetischer Reihenfolge Beschreibungen der vierz1g Kirchen
VO Arnis his Ulsnis Vorausgehen das Geleitwort des Propsten, eine Fiın-
führung un:! re1i exemplarische Grundrisse (von Brodersby, SÖrup und
Kappeln) Auf die Beschreibungen O1g eın Glossar, 1in dem wichtige Be-
griffe (zutreffend) erklärt werden (statt Adikuta lies: Adikula:; Pıeta lies:
ta) ein Literaturverzeichnis un: die Adressen Samıt Telefonnummern der
Pastorate Auf den Seiten His gibt schliefßlich auch eine UÜbersichts-
arte MIt den einzelnen Kirchen SOW1E 1er Routenvorschläge für Radtou-
11

Kirchengeschichtlich 1st VO besonderem Interesse. A4SS die enrza der
Kirchen Aaus dem un Jahrhundert sStammıt Das häufigste AtIro-
”7zinıum ist St Mariıen, daneben kommen als Patrone Johannes der Tau-
ferT. EeITUs un:! Jakobus der Altere, Michael un: eOTrg, Laurentius un
ikolaus, aber auch in Ulsnis der Friesen- un Sachsenmissionar un!'

Bischof VO Bremen Willehad ges 789) V}  Z



Rezensionen 2305

DIie Texte Stammen VO Claus Rauterberg, der als Kirchenbaudirektor VO

1970 bis 1999 1M Schleswig-Holsteinischen bzw Nordelbischen Kirchenamt
auch für die Kirchen in geln zuständig WAIl; die OTOS hat der Ulsniser
Pastor Friedhelm Kummetz aufgenommen. Der gelungene Band könnte
eın Vorbild auch für andere Kirchenkreise werden.

Johannes Schilling

Gerhard Philipp Wolf, Armut Judentum Lutherforschung. Beiträge ZAT

fränkischen un französischen Kirchengeschichte. Neustadt a.d Aisch, Ver-
lag Degener in Kommission 2004 (Einzelarbeiten Aus der Kirchengeschich-

Bayern 83), XVII un 453 S Abb SBN 2-7686-4223-2

IDer Band (mit dem auf den ersten 1C nicht recht einleuchtenden, aber
sachgemäßen Titel) versammelt einen Großteil des wissenschaftlichen
er VO Gerhard Philipp Wolf, der als Gymnasiallehrer neben Unterricht
un! Predigttätigkeit ein ausgedehntes, insbesondere territorialkirchenge-
schichtlich beachtliches OQeuvre erarbeitet hat en seiNeN eigenen WI1S-
senschaftlichen heiten hat sich Wolf se1t Jahrzehnten die Herausgabe
der Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte verdient gemacht se1t
1992 betreut den Rezensionsteil dieser territorialkirchengeschichtlichen
Zeitschrift VO Rang, dem zahlreiche eigene Besprechungen eige-
Steuert hat DIie achtzehn in dem vorliegenden Band versammelten, z
Teil sehr umfangreichen heiten sind den Rubriken „Biographica“,
„Judentum vornehmlich in Franken“, „Armutsforschung‘“ un: ‚Gallica“
zusamrnengefasst. WEe1 Beıträge, „Löhe in Oberfranken 141 Lehr-
un! anderjahre 1mM kirchlichen Amt“ S 89-115) un: Oose VO Rosheim
(1478-1554) un SEINE e1it  +“ S 30-143), bisher ungedruckt. Eın Ver-
zeichnis der Veröffentlichungen des Autors S 411-424) dokumentiert, W ds

auch 1M Jahrhundert ein Angehöriger des Lehrerstandes schaffen in
der Lage ist

Schleswig-Holsteinisches wird 11a in einem olchen Buch aum erwarten
Immerhin erschien eine Ausgabe VO „Andreas Osianders chrift ber die
Blutbeschuldigung. Wiederaufgefunden un 1im Neudruck herausgegeben
VO  > Morıtz Stern  c 1895 1M Verlag Fincke in iel Auf diese außerordentlich
beachtliche Schrift geht der Autor 1in seinem Beitrag „Osiander un die Ju-
den 1m Kontext seINer Theologie“ eın Wilhelm Möller (1827-1892), VO

1873 his 1891 Kieler Professor der Kirchengeschichte, hatte 1570 in Eer-
feld 1in der Reihe der ater der reformierten Kirche e1in Buch ber „Andre-
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ASs Osiander en un ausgewählte Schriften  C4 veröffentlicht. (Die Hr.
innerungen VO dessen Sohn Johannes hat Reinhart Staats 1995 dem
Titel „Harmoniumklänge ber dem Exerzierplatz. Kieler Kultur VOT 1900
ach den Erinnerungen VO Johannes Möller“ veröffentlicht SVSHKG

29]) hber den Erlanger Kirchenhistoriker Walther VO Loewenich erfährt
INan, SsSC1 946/47 1in iel „1m espräc bei den Lehrstuhlbesetzun-
06  gen (S 119) dabei SCWESECN. ank eEines ausgezeichneten Registers lassen
sich solche Informationen leicht auffinden.

Es sSind aber weniger die sachlichen Berührungspunkte als vielmehr der
Zugang ZUrTr. Kirchengeschichte des eigenen Lebenszusammenhangs, der
das Buch ber den eigenen regionalen Kontext hinaus wertvoll macht Was
der Autor t{wa ber „Evangelische Kirche un staatliche ‚Armenpflege  9 des

Jahrhunderts in Bayern Der Landpfarrer als Vorstand des Okalen AT-
menpflegschaftsrats“ ausführt, 1 sich mMiıt den Verhältnissen in Schles-
wig-Holstein un andernorts in Beziehung bringen.
Dass der Band ein schönes Geleitwort VO Gottfried AaAron enthält, der das
wissenschaftliche Lebenswerk SE1INES ersten Assıstenten würdigt, erinnert

den ehemaligen Kieler Professor, der den Lehrstuhl für Kirchenge-
schichte der Theologischen Fakultät VO 1976 his 1993 innehatte.

Johannes Schilling
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